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Management Summary 

1 Ausgangslage 
Das Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV - Geschäftsfeld Familie, Generationen und Gesellschaft) 
beauftragte das Institut Kinder- und Jugendhilfe, Hochschule für Soziale Arbeit/FHNW im Rahmen des 
gesamtschweizerischen Präventionsprogramms 'Jugend und Gewalt' mit der Evaluation des Konflikttrai-
ningsprogramms chili. Träger des Programms ist das Schweizerische Rote Kreuz (SRK). Das Programm 
hat zum Ziel, "Kinder und Jugendliche für einen offenen und konstruktiven Umgang mit Konflikten zu 
sensibilisieren und ihre Handlungsmöglichkeiten in Streitsituationen zu erweitern" (BSV, Projektaus-
schreibung, S. 2). chili ist ein Trainingsprogramm zur Gewaltprävention, das hauptsächlich an Schulen 
durchgeführt wird und insbesondere in der Deutschschweiz verbreitet ist. Nach vorgängiger Situations-
analyse wird ein zwei- bis viertägiges Trainingsprogramm von ausgebildeten Trainerpersonen durchge-
führt, das konfliktrelevante Themen spielerisch aufgreift, um damit die sozialen Kompetenzen der Teil-
nehmenden um den Aspekt 'konstruktive Konfliktbearbeitung' zu erweitern. 

2 Gegenstand und Zielsetzung der Evaluation chili 
Das Konflikttrainingsprogramm chili wird bereits seit vielen Jahren angeboten, wurde aber bis anhin 
noch nicht wissenschaftlich evaluiert. Mit der Ausschreibung einer Evaluation chili - Konstruktive Kon-
fliktbearbeitung möchte die Auftraggeberschaft diese Lücke schliessen. Die Evaluation soll Aufschluss 
darüber geben, inwieweit das Konzept geeignet ist, die formulierten Ziele zu erreichen und wie sich 
seine Umsetzung in der Praxis bewährt.  

Im Rahmen einer Konzeptevaluation war zu prüfen, inwieweit das Programmkonzept dem state-of-the-
art vergleichbarer Sozialkompetenzprogramme entspricht, auf welche theoretischen Grundlagen es sich 
stützt und inwieweit es in sich konsistent ist (Ziele, Begründungen, Methoden, Instrumente, Vorge-
hensweisen und Wirkungsannahmen). Zu untersuchen war ferner, ob Aspekte der Nachhaltigkeit (im 
Sinne seiner Fortführung oder Wiederholung) dabei berücksichtigt werden. Hierzu wurden die SRK-
internen Dokumente zum chili-Konzept ausgewertet und zum Forschungsstand vergleichbarer Pro-
gramme der (schulischen) Gewaltprävention in Beziehung gesetzt.   

Im Rahmen einer Vollzugsevaluation war zu prüfen, wie und mit welcher Qualität das Programm in 
verschiedenen Settings unter den dort vorherrschenden Bedingungen umgesetzt wird. Untersuchungs-
leitend waren Fragen im Hinblick auf die Identifizierung hemmender und unterstützender Einflussfakto-
ren bei der Durchführung verschiedener Trainings. Hierzu wurden im Rahmen von sieben chili-
Durchführungen teilstandardisierte Interviews mit den beteiligten Akteurs- und Zielgruppen durchge-
führt. Zudem wurden zwei der sieben Durchführungen auf dem Wege ethnografischer Beobachtungen 
erhoben. Schliesslich wurden die Übungsmaterialien und SRK-internen Evaluationsinstrumente ausge-
wertet.  

Auf Grundlage der erzielten Ergebnisse sollten Stärken und Schwächen des Programms aufgezeigt und 
Handlungsempfehlungen ausgesprochen werden.  

3 Konzeptevaluation  
Die Konzeptevaluation gliedert sich in zwei Untersuchungsabschnitte. In einem ersten Untersuchungs-
abschnitt wurden international anerkannte Standards und Ausbildungsrichtlinien thematisch vergleich-
barer Sozialkompetenzprogramme herausgearbeitet und in Form eines Literaturberichts zusammenge-
stellt. In einem zweiten Untersuchungsabschnitt wurden die Dokumente des Anbieters analysiert, die 
über die Zielsetzung und konzeptionelle Umsetzung der chili Programmdurchführung Auskunft geben. 
Im Rahmen der Konzeptanalyse wurden dabei insbesondere Konsistenz und Programmeignung im Hin-
blick auf die formulierten Ziele überprüft und ihre Übereinstimmung mit den Standards vergleichbarer 
Sozialkompetenzprogramme einzuschätzen versucht.  
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Nach vorliegenden Ergebnissen muss der Explikationsgrad der vorliegenden Dokumente auf unter-
schiedlichen Ebenen als eher gering eingestuft werden. Dies betrifft insbesondere die Hinweise zur Um-
setzungsstrategie und zur Überprüfung der Zielsetzungen.  

Die eingesetzten Methoden fallen dagegen durch ihre Vielfalt und ihren Variantenreichtum auf. chili will 
explizit sowohl die kognitive Ebene ansprechen als auch Verhaltensweisen einüben. Mit Blick auf die 
bekannten Wirkungsfaktoren vergleichbarer Sozialkompetenzerwerbsprogramme entsprechen die ex-
plizierten Vermittlungsmethoden den Standards. In welchem Umfang konkrete Verhaltenstrainings 
umgesetzt werden (Ausprobieren von Verhaltensvarianten, Rückmeldungen an die Kinder und Jugendli-
chen, Anwendung des Wissens im schulischen Alltag), kann aufgrund der konzeptuellen Dokumente 
nicht beurteilt werden. 

Mit Blick auf die Erfahrungen anderer Programme wäre eine zeitliche Streuung der Trainingstage über 
mehrere Wochen möglicherweise vorteilhaft. Die Weiterbearbeitung der Themen durch die Lehrperson 
(während der Trainingsphase als auch anschliessend) wäre ausserdem verbindlich zu regeln. Es stellt 
sich die Frage, ob konkrete Beratungs- und Coachingangebote für Lehrpersonen dieser Zielsetzung för-
derlich wären. Auch die systemische Ausrichtung von chili ist konzeptuell unzureichend verankert. Ent-
sprechend wäre zu prüfen, wie der Einbezug des Umfelds der Zielgruppe (Familie/Eltern, Klasse, ganze 
Schule) besser berücksichtigt werden könnte. 

chili baut auf die hohe Qualifikation der Trainerpersonen. Die konzeptuelle Anpassung, Sicherung und 
Weiterentwicklung von Qualität hingegen ist weniger klar strukturiert. Eine Präzision der bestehenden 
SRK-internen Evaluationskriterien könnte sich hierbei als hilfreich erweisen. Auch die Regelung der Zu-
sammenarbeit zwischen Trainerinnen, Trainern und SRK scheint entwicklungswürdig. 

4 Vollzugsevaluation 
Aufgabe der Vollzugsevaluation war es zu prüfen, wie das Programm unter verschiedenen Kontextbe-
dingungen umgesetzt wird, inwieweit die Umsetzung konzepttreu geschieht und wie sich die Qualität 
des Umsetzungsprozesses generell einschätzen lässt. Insgesamt wurden sieben Programmdurchführun-
gen in die Evaluation einbezogen werden.  

1. Schaffhausen (Standarddurchführung) 
2. Basel-Land ('schwierige' Klasse)  
3. Solothurn (Eingliederungseinrichtung)  
4. Zürich (Schule mit hohem Anteil Migrationskinder) 
5. Bern ('reduziertes' chili)  
6. Luzern (Standarddurchführung) 
7. Schwyz (Pilottraining Neue Medien) 

Das methodische Vorgehen im Rahmen der Vollzugsevaluation umfasste folgende Schritte: Zunächst 
wurde ein Interview mit der (damals) zuständigen Person aus der Geschäftsstelle SRK zu den Rahmen-
bedingungen der chili-Trainings durchgeführt. Im Hinblick auf die einzelnen Programmdurchführungen 
wurden die jeweils relevanten Akteure (Schulleitungen, Lehrpersonen der betreffenden Klasse, durch-
führende Trainerperson) zu Ablauf und Nutzen der Trainings befragt. Hierzu wurden auch die Einschät-
zungen von jeweils sechs bis acht Schülerinnen und Schülern aus der betreffenden Klasse erhoben. 
Zwei der sieben Durchführungen (Zürich, Schwyz) wurden darüber hinaus auf dem Wege ethnografi-
scher Beobachtungen in situ analysiert. Schliesslich wurden die Instrumente (Übungsmaterialien) und 
Dokumente zur Vor- und Nachbereitung der Trainings einer Auswertung unterzogen.  

Die Daten aus der Vollzugsevaluation zeichnen – wie kaum anders zu erwarten – gemäss den unter-
schiedlichen Perspektiven der einzelnen Akteursgruppen sowie den heterogenen Kontexten ein ebenso 
facettenreiches wie vielfältiges Bild der ausgewählten Trainings. Aus Sicht der erhobenen Akteursgrup-
pen kann insgesamt festgestellt werden, dass die Trainings unseres Samples in der Summe positiv ein-
geschätzt und beurteilt werden, sowohl was das Konzept wie auch ihre Durchführung als solche betrifft. 
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 Zu den Rahmenbedingungen der chili-Trainings haben sich neben der Mitarbeiterin aus der 
Geschäftsstelle SRK auch verschiedenen Trainerpersonen geäussert. Aus den vorliegenden 
Hinweisen geht hervor, dass das Konzept in einem ebenso engagierten wie dynamischen Pro-
zess entstanden ist, mit dem Ziel, ein anwendungsorientiertes Programm der Konflikt- und Ge-
waltprävention auf nationaler Ebene zu entwickeln, das von der Trägerinstitution, dem SRK, an-
fänglich ebenso engagiert unterstützt worden ist. Durch die Auslagerung der Zuständigkeit auf 
die kantonale Ebene setzte jedoch eine Entwicklung ein, mit der die einheitliche Umsetzung 
und Weiterentwicklung des Konzepts nicht mehr vollumfänglich gewährleistet ist. Gleichzeitig 
scheinen sich auch die finanziellen Rahmenbedingungen zu verschlechtern, mit der Folge, dass 
die SRK-interne Ausbildung von Trainerpersonen nur noch stark eingeschränkt gewährleistet ist 
und auf nationaler Ebene für die Sicherung und Weiterentwicklung von Qualität nicht mehr 
genügend Mittel zur Verfügung stehen. Entsprechend sind konzeptionelle Anpassungen unum-
gänglich. Dies betrifft zum einen die reduzierte Durchführungsdauer der Trainings, dann aber 
auch die Möglichkeit ihrer inhaltlichen Weiterentwicklung, die zum Teil ohne das unentgeltliche 
Engagement einzelner Trainerpersonen so nicht stattfinden könnte.  

 Von den Schulleitenden werden die Trainings primär aus präventiven Gründen nachgefragt, 
um damit ein gutes Schulhausklima zu konsolidieren, das zu einem guten Umgang unter der 
Schüler- und Lehrerschaft führen soll. Nach vorliegenden Hinweisen scheint dies insofern auch 
zu gelingen, als die Umgangsformen an diesen Schulen generell Anlass zur Zufriedenheit geben, 
wobei chili nach Einschätzung der Schulleitenden einen Anteil daran hat. 

 Lehrpersonen schätzen den Nutzen der Trainings für die eigene Klasse. Insgesamt sind sie mit 
den Trainings sehr zufrieden, wobei sich das Lob vor allem auf die inhaltlichen, didaktischen 
und sozialen Kompetenzen der jeweiligen Trainerpersonen stützt. Betont wird insbesondere 
der gemeinschaftsfördernde Effekt auf die Klasse und dass sich die Schülerinnen und Schüler 
für konstruktive Konfliktlösungen eher aufgeschlossen erweisen.  

 Aus Sicht der Schülerinnen und Schüler werden die Trainings primär als willkommene Ab-
wechslung zum schulischen Alltag geschätzt, insbesondere diejenigen Aspekte der Trainings, 
die einen spielerischen, aktionsreichen und gemeinschaftsfördernden Zugang zu den Themen 
der Trainings versprechen. Umgekehrt werden diejenigen Aspekte der Trainings, die ihnen 
vorwiegend Stillsitzen, Zuhören und Konzentration abverlangt haben, im Nachhinein eher als 
zähflüssig empfunden und weniger leicht memoriert. Darüber hinaus wird z. T. zwischen Wis-
sens- und Verhaltensaspekten unterschieden: Die Teilnehmenden sind der Ansicht, in Bezug 
auf Konflikt- und Streitsituationen dazugelernt zu haben, glauben jedoch, sich in konkreten 
Konfliktsituationen deswegen nicht unbedingt anders zu verhalten. 

 In gewisser Weise korrespondieren die hier aufgeführten Befunde mit der Sichtweise der Trai-
nerpersonen. Diese stehen einhellig hinter dem chili-Konzept und schätzen vor allem die flexib-
len Anpassungsmöglichkeiten an das jeweilige Setting. Ihnen zufolge zielen die Trainings zuerst 
und vor allem auf eine konstruktive Haltung im Umgang mit Konflikten. In diesem Sinne verste-
hen sie die Trainings primär als ein Reflexionsanagebot, das lediglich die Instrumente vorgibt, 
die aber von den Nutzerinnen und Nutzern (pro)aktiv aufgegriffen und selbstständig erprobt 
werden müssten, damit das Training nachhaltig wirkt.  

Zur Frage der Nachhaltigkeit der Trainings ergibt sich trotz aller Unterschiede in den Einschätzungen der 
einzelnen Gruppen ein bemerkenswert übereinstimmendes Bild. Trainerpersonen, Schulleitungen und 
Lehrpersonen, aber auch Teilnehmende stimmen in der Einschätzung überein, dass nachhaltige Effekte 
nur dann möglich sind, wenn die Themen und Inhalte der Trainings an der Schule und im Unterricht 
immer wieder aufgegriffen, vertieft und ggfs. auch weiterentwickelt werden. Diese müssen im Schul-
alltag ihren Niederschlag finden und von Schulleitung, Lehrpersonen sowie Schülerinnen und Schülern 
immer wieder von neuem mit Leben gefüllt werden. Voraussetzung dafür ist, dass die Lehrpersonen mit 
den Themen und Inhalten der Trainings vertraut sind.  

iii 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

5 Stärken und Schwächen der Trainings 
Ausgehend von den Ergebnissen der Vollzugsevaluation ergibt sich mithin folgender Gesamteindruck: 
chili wird von allen Beteiligten als sinnvoll und bereichernd erfahren. Vor dem Hintergrund bestehen-
der Erwartungen scheinen die untersuchten Trainings gelungen. chili unterstützt die Aneignung von 
Sozialkompetenzen und reflektiert nützliche Aspekte der Konfliktbearbeitung und Gewaltprävention. 
chili-Trainings sind jedoch nur so gut wie die Personen, von denen sie ausgeführt werden, wobei die 
aktuellen Gegebenheiten keine strukturell verankerten Formen bieten, um chili inhaltlich und konzeptu-
ell weiterzuentwickeln. In diesem Sinne sind das Konzept und seine Umsetzung nicht optimal imple-
mentiert. Probleme ergeben sich u. a. aus Fragen der Refinanzierung der Trainings sowie dem Mangel 
koordinierter Weiterentwicklung und Qualitätssicherung.  

Die grundsätzlichen Stärken von chili sind darin zu sehen, dass das Konzept eine im Hinblick auf seine 
Zielsetzungen sinnvolle Themenbearbeitung begründet, die es gestattet, flexibel und bedarfsorientiert 
auf die jeweilige Zielgruppe einzugehen. Das Konzept wird dabei von einem reichhaltigen Materialbau-
kastensystem unterstützt, mit dem sich die zentralen Anliegen der Trainings bearbeiten lassen. Darüber 
hinaus sind die grundlegenden Durchführungsschritte definiert, lassen aber hinreichend Spielraum für 
Anpassungen offen. In unserem Sample wird das Konzept von gut qualifizierten und engagierten Trai-
nerpersonen umgesetzt, die in Bezug auf die Zielsetzung der Trainings eine realistische Einschätzung 
vertreten, die darauf fokussiert, den Schülerinnen und Schülern eine konstruktive Konflikthaltung zu 
vermitteln, die sich im alltäglichen Umgang mit konkreten Konfliktsituationen unter Umständen als 
hilfreich erweist. Wie die Befunde weiterhin zeigen, arbeiten die Trainerpersonen mit den Teilnehmen-
den und Betroffenen gut zusammen und werden von diesen regelmässig gut unterstützt. Im Zentrum 
positiver Wertungen stehen oft die sozialen, didaktischen und fachlichen Kompetenzen, mit denen die 
Trainerperson die evaluierten Umsetzungen erfolgreich durchgeführt hat.  

Die grundsätzlichen Schwächen von chili sind zum Teil durch das Konzept, zum Teil durch sich ver-
schlechternde Rahmenbedingungen begründet. In Bezug auf das Konzept lässt sich zeigen, dass die 
definierten Zielsetzungen (Globalziele) zwar grundsätzlich umsetzbar sind, der Schritt zu ihrer Verwirkli-
chung aber nicht näher erläutert oder zum Gegenstand entsprechender Überprüfungen wird. Dies be-
trifft vor allem das Globalziel 'Erweiterung von Handlungsmöglichkeiten' im Konflikt, das zudem deut-
lich über das hinausweist, was den Trainerpersonen als sinnvoll und machbar erscheint. Am Verhalten 
orientierte Zielsetzungen bleiben sowohl konzeptuell wie auch in den Übungsmaterialen auffällig unter-
belichtet --  so mangelt es beispielsweise an Vertiefungsmöglichkeiten in den einzelnen Trainings wie 
auch an der Berücksichtigung der Interessen und Kontexte der teilnehmenden Schülerinnen und Schü-
ler. Vor allem ist aber die nachhaltige Weiterbearbeitung der Trainingsinhalte konzeptuell nicht sicher-
gestellt. 

Darüber hinaus ist die Qualitätssicherung des Konzepts chili zu einseitig an der Qualifizierung der Trai-
nerpersonen orientiert, während Aspekte der Programm-, Prozess- und Effektqualität weithin unberück-
sichtigt bleiben. Die Programmqualität bleibt notwendigerweise solange defizitär, als eine koordinierte 
Konzeptentwicklung auf nationaler Ebene ausbleibt. 

Am deutlichsten manifestieren sich die Schwächen des Konzepts mithin an den aktuellen Rahmen- und 
Durchführungsbedingungen der Trainings. Mit der Diversifizierung zentraler und kantonaler Steue-
rungsebenen wurde eine Funktionshierarchie etabliert, die wichtige Aspekte der Programm- und Pro-
zessqualität von chili nicht nur nicht (oder kaum) unterstützt, sondern darüber hinaus mehr Unsicher-
heiten produziert als damit aus dem Weg geräumt würden.  
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6 Handlungsempfehlungen 
Auf der Grundlage der vorliegenden Befunde ergeben sich folgende Handlungsempfehlungen:  

Rahmenbedingungen  
• Es bedarf einer klaren und verbindlichen Aussage über Status, Förderungswürdigkeit und    

Weiterentwicklung von chili auf nationaler Ebene. Die Rahmenbedingungen der Trainings     
(einschliesslich ihrer Finanzierungsgrundlagen) bedürfen der institutionellen Absicherung.  

• Um die Qualität von chili zu gewährleisten, bedarf es der Entwicklung eines strukturierenden 
Qualitätsmanagements und der konzeptuell für alle teilnehmenden Kantone verbindlichen  
Verankerung zentraler Programmelemente. 

• Aufgaben, Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten auf nationaler und kantonaler Ebene sind 
verbindlich zu regeln.  

• In diesem Zusammenhang empfiehlt sich die Einrichtung einer festen Steuergruppe, die für die 
kontinuierliche Sicherstellung und qualitative Weiterentwicklung der Programmstandards      
zuständig ist.  

Konzeptqualität 
• Auf konzeptueller Ebene bedarf es der Überprüfung, Anpassung und Weiterentwicklung         

definierter Standards zur Durchführung der Trainings, insbesondere der Überprüfung von      
Untergrenzen der Durchführungsdauer.   

• Die definierten (Global-)Ziele sowie ihre Gewichtung untereinander bedürfen einer weiterfüh-
renden Klärung. Insbesondere das Globalziel 'Erweiterung der Handlungsmöglichkeiten' wird 
den definierten Ansprüchen nicht gerecht.  

• Klärungsbedürftig ist ferner der Anspruch eines 'systemischen' Zugangs der Trainings bzw. die 
Frage, wie dieser Anspruch inhaltlich und konzeptuell eingelöst werden kann.   

• Unterstützungswürdig ist die verstärkte Nutzung von chili Trainings in aktuellen Konfliktkontex-
ten und die Entwicklung entsprechender Standards. 

Vermittlungsqualität  
• Angesichts der überragenden Bedeutung der Trainerpersonen für die erfolgreiche Umsetzung 

der Trainings muss deren Qualifizierung sichergestellt sein. Für Schulung, Einarbeitung und 
Weiterbildung sind die entsprechenden Ressourcen zur Verfügung zu stellen.  

• Durch den Ausbau bestehender Gefässe sind effektivere Informations- und Erfahrungsaus-
tauschmöglichkeiten aller Akteure, insbesondere aber die von Trainerpersonen sicherzustellen. 

• Die Praxishandbücher bedürfen einer regelmässige Überarbeitung an die sich verändernden 
Gegebenheiten sowie einer Anpassung an die tatsächliche Praxis.  

• Inhaltlich bedarf es der engeren Anbindung von Themenschwerpunkten an die Interessen und 
Bedürfnisse der Teilnehmenden. Eine stärkere Berücksichtigung bei der Planung der Trainings 
ist wünschenswert. 

• Wenigstens ein Themenschwerpunkt der Trainings sollte sich vertiefend mit der alltagsnahen 
Einübung und Erprobung des erworbenen Wissens befassen. Diesbezüglich sind die Übungsma-
terialien inhaltlich und konzeptuell zu erweitern.  

Nachhaltigkeit  
• Im Anschluss an die Trainings sind verbindliche Absprachen über eine nachhaltige Konsolidie-

rung der bearbeiteten Themen zu treffen. Diese bedürfen ggf. der Begleitung und Unterstüt-
zung seitens der Trainerperson. Dabei sollen auch die Wünsche und Bedürfnisse der Kinder und 
Jugendlichen verstärkt Berücksichtigung finden. Die organisatorischen und inhaltlichen Voraus-
setzungen hierfür sind konzeptuell zu verankern. 

• Die regelmässige Auswertung SRK-interner Evaluationsinstrumente muss sichergestellt sein.  
• Schliesslich empfehlen sich regelmässig durchgeführte Programmevaluationen auf nationaler 

Ebene zur besseren Einschätzung mittel- und langfristiger Wirkungen der Trainings.
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1 Ausgangslage 
Das Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV - Geschäftsfeld Familie, Generationen und Gesellschaft) 
wünscht im Rahmen des gesamtschweizerischen Präventionsprogramms 'Jugend und Gewalt' eine Eva-
luation des Konflikttrainingsprogramms chili. Träger des Programms ist das Schweizerische Rote Kreuz 
(SRK). Das Programm hat zum Ziel, "Kinder und Jugendliche für einen offenen und konstruktiven Um-
gang mit Konflikten zu sensibilisieren und ihre Handlungsmöglichkeiten in Streitsituationen zu erwei-
tern" (BSV, Projektausschreibung, S. 2). chili ist demgemäss ein Trainingsprogramm zur Gewaltpräventi-
on, das in lebensweltnahen Settings von Kindern und Jugendlichen (Schulen, Jugendtreffs, Quartierver-
ein) zum Einsatz kommt und insbesondere in der Deutschschweiz verbreitet ist. Nach vorgängiger Situa-
tionsanalyse wird ein zwei- bis viertägiges Trainingsprogramm von ausgebildeten Trainerpersonen 
durchgeführt, das konfliktrelevante Themen und Kompetenzen spielerisch aufgreift, um damit die sozia-
len Kompetenzen der Teilnehmenden um den Aspekt 'konstruktive Konfliktbearbeitung' zu erweitern. 

Auf Gesuch des Kantons Schaffhausen (Verein für Jugendfragen, Prävention und Suchthilfe) wurde durch 
das BSV eine Evaluation des Programms chili lanciert. Übergreifendes Ziel dieser Evaluation ist es, erfolg-
reiche Elemente der Gewaltprävention zu identifizieren und im Sinne einer good practice für andere 
nutzbar zu machen. Insbesondere ist von Interesse,  

• inwieweit das Programm den anerkannten Standards gewaltpräventiver Konfliktbearbeitungs- 
und Trainingsprogrammen entspricht, 

• ob Konzept und Programmelemente konsistent und die Wirkungsannahmen in Bezug auf die 
Zielsetzung plausibel sind, 

• wie das Programm umgesetzt wird, ob es konzeptgetreu umgesetzt wird und welche Abwei-
chungen von Durchführungsstandards das Konzept zulässt, 

• welche Stärken bzw. Schwächen für das Programm kennzeichnend sind.  

2 Gegenstand und Zielsetzung der Evaluation chili 
Das Konflikttrainingsprogramm chili wird bereits seit vielen Jahren angeboten, wurde aber bis anhin 
noch nicht wissenschaftlich evaluiert. Mit der Ausschreibung einer Evaluation chili - Konstruktive Kon-
fliktbearbeitung will die Auftraggeberschaft diese Lücke schliessen. Die Evaluation soll Aufschluss dar-
über geben, inwieweit das Konzept geeignet ist, die formulierten Ziele zu erreichen und wie sich seine 
Umsetzung in der Praxis bewährt.  

Im Rahmen einer Konzeptevaluation war zu prüfen, inwieweit das Programmkonzept dem state-of-the-
art vergleichbarer Sozialkompetenzprogramme entspricht, auf welche theoretischen Grundlagen es sich 
stützt und inwieweit es in sich konsistent ist (Ziele, Begründungen, Methoden, Instrumente, Vorge-
hensweisen und Wirkungsannahmen). Zu untersuchen war ferner, ob Aspekte der Nachhaltigkeit (im 
Sinne seiner Fortführung oder Wiederholung) dabei berücksichtigt werden. Hierzu wurden die SRK-
internen Dokumente zum chili-Konzept ausgewertet und zum Forschungsstand vergleichbarer Pro-
gramme der (schulischen) Gewaltprävention in Beziehung gesetzt.   

Im Rahmen einer Vollzugsevaluation war zu prüfen, wie und mit welcher Qualität das Programm in 
verschiedenen Settings unter den dort vorherrschenden Bedingungen umgesetzt wird. Untersuchungs-
leitend waren u. a. Fragen nach Motiven und Anlässen konkreter Programmdurchführungen, Nutzener-
wartungen sowie nach den konkreten Vorbereitungs-, Nachbereitungs- und Umsetzungsmodalitäten an 
den einzelnen Durchführungsorten. Ferner stellten sich Fragen zur Einbindung unterschiedlicher Akteure 
und ihrer Rollen sowie Fragen nach der Identifizierung hemmender und unterstützender Einflussfakto-
ren hinsichtlich einer gelingenden Durchführung. Zur Beantwortung dieser Fragen wurden im Rahmen 
von sieben chili-Durchführungen hauptsächlich teilstandardisierte Interviews mit den beteiligten Ak-
teurs- und Zielgruppen durchgeführt. Zusätzlich wurden zwei der sieben Durchführungen auf dem Wege 
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ethnografischer Beobachtungen erhoben. Schliesslich wurden die Materialien und SRK-internen Evalua-
tionsinstrumente einer Auswertung unterzogen.  

Auf Grundlage der erzielten Ergebnisse sollen schliesslich Stärken und Schwächen des Programms auf-
gezeigt und Empfehlungen ausgesprochen werden. Diese können sich sowohl auf die Frage beziehen, 
für welche Anlässe, Situationen, Zielgruppen und Kontexte das Programm angemessen ist als auch auf 
die Weiterentwicklung oder Ausdifferenzierung des Programms. 

3 Konzeptevaluation 
Die Konzeptevaluation gliedert sich in zwei Untersuchungsabschnitte. Zunächst nehmen wir Bezug auf 
anerkannte Standards und Ausbildungsrichtlinien thematisch vergleichbarer Sozialkompetenzprogram-
me, auf die wir in Form eines Literaturberichts eingehen werden. Der gemeinsame Nenner solcher Pro-
gramme zielt vor allem auf den Erwerb folgender, für Gewaltprävention massgeblicher Kompetenzen:  

a) Kommunikative Kompetenzen beziehen sich auf die Fähigkeit, in Konfliktsituationen so zu 
kommunizieren, dass der Tendenz zur Konflikteskalation entgegengewirkt wird. Voraussetzung 
dafür sind insbesondere kognitive Fertigkeiten der Selbst- und Fremdwahrnehmung, der Empa-
thie, das Erkennen und Unterscheiden konfliktfördernder und -hemmender Verhaltensweisen 
und Reaktionen, die Fähigkeit zur Wahrnehmung eigener und fremder Emotionen im Konflikt, 
Selbstbehauptung und Respektierung der Interessen anderer, und anderes mehr.  

b) Kooperative Kompetenzen zielen auf die Fähigkeit, kompetitive Situationen in win-win Situati-
onen zu transformieren. Vorausgesetzt ist die Bereitschaft, sich mit zurückliegenden Konflikte-
tappen auseinanderzusetzen (Konfliktgeschichte), die Interessen und Bedürfnisse anderer zu 
berücksichtigen sowie der anderen Person/Partei zuzuhören und diese zu verstehen.  

c) Deeskalations-Kompetenzen zielen auf die Fähigkeit, die physische und psychische Integrität 
der am Konflikt beteiligten Personen zu gewährleisten. Gefordert ist vor allem ein Reflexions-
vermögen gegenüber medial vermittelten oder im Rahmen der eigenen Erziehung erlebten 
Gewalterfahrungen, wie auch gegenüber der Symbolfunktion von Gewalt (bspw. Männlich-
keitsbeweis).  

Die Literatur im Feld der konstruktiven Konfliktbearbeitung und Gewaltprävention ist kaum noch zu 
überblicken. Entsprechend werden in diesem Untersuchungsabschnitt gezielt Erkenntnisse herangezo-
gen, die in Zuschnitt und Zielsetzung mit dem Programm chili vergleichbar sind. Neben Befunden aus der 
Schweiz liegen auch aus den benachbarten Ländern vielfältige und wissenschaftlich abgesicherte Er-
kenntnisse vor. Bedeutsam für die vorliegenden Zwecke ist die Monographie von Andreas Schick (2010), 
der den Forschungsstand zu evaluierten und praxiserprobten Projekten im Feld der Gewaltprävention in 
Schulen präsentiert.  

An den Literaturbericht schliesst die Konzeptanalyse an. Ihr werden prioritär solche Dokumente des 
Anbieters zugrunde gelegt, die über die Zielsetzung des Trainingsprogramms sowie über grundlegende 
theoretische und konzeptionelle Bestandteile der Programmdurchführung informieren. Geprüft werden 
Konsistenz und Programmeignung der Konzepte und Instrumente im Hinblick auf die formulierten Ziele 
sowie ihre Übereinstimmung mit den anerkannten Standards vergleichbarer Sozialkompetenzprogram-
me. Untersuchungsleitend sind u. a. folgende Fragen: 

• Auf welchen (entwicklungs-, lern- oder bildungs-)theoretischen Grundannahmen beruht das 
Trainingsprogramm? 

• Welche konflikt- und gewaltpräventiven Überlegungen sind in die Konzeptentwicklung einge-
flossen?  

• Sind Zielsetzungen und Instrumente im Hinblick auf die intendierten Wirkungen des Programms 
hinreichend umfänglich und klar definiert?  
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• Sind die Instrumente und Konzepte hinreichend variabel, so dass ihre Anpassung an die jeweili-
gen Kontextbedingungen gewährleistet ist? Sind die einzelnen Umsetzungsschritte nachvoll-
ziehbar dokumentiert und begründet?  

• Sind die Standards an die Qualifizierung der Fachpersonen definiert?  
• Wie werden Aspekte der Nachhaltigkeit sichergestellt?  
• Verfügt das Programm über Instrumente der Qualitäts- und Ergebnissicherung? 
• Inwieweit entspricht das Programm den fachlich anerkannten Standards in diesem Feld? 

3.1 Literaturbericht 

Überblick über den Stand der Forschung zu Sozialkompetenzprogrammen in schuli-
schen Kontexten 

Die Sozialkompetenz und Konfliktlösefähigkeit von Kindern und Jugendlichen fördern zu wollen, ist kein 
neues Unterfangen. Vielmehr sind dies Ziele, auf welche Erziehende im Alltagsgeschehen hinarbeiten. In 
den letzten Jahrzehnten entstand darüber hinaus aber auch eine Vielzahl an Programmen, welche diese 
Ziele auf intensive und systematische Art fördern wollen. Insbesondere in den USA sind viele Erfahrun-
gen mit unterschiedlichsten Programmen gemacht und kritisch daraufhin geprüft worden, ob – und 
wenn ja, in welchem Ausmass und in welcher Weise – diese Ziele tatsächlich auch erreicht werden kön-
nen. Im Folgenden werden die wichtigsten Erkenntnisse diesbezüglich vorgestellt. Ziel des Literatu-
rüberblicks ist es, das bestehende Wissen zur Förderung von Sozialkompetenzen und von Konfliktlösefä-
higkeiten zusammenzutragen und daraus mögliche Fragen an das chili-Programm abzuleiten. Ein direk-
ter Vergleich von Sozialkompetenzprogrammen mit chili ist nur bei solchen Programmen möglich, wel-
che einen ähnlichen Ressourcenrahmen zur Verfügung haben.  

Allgemeine Bemerkungen zu und Überblick über bestehende Sozialkompetenzpro-
gramme 
Als Erstes eine Bemerkung zur Verwendung der Begrifflichkeiten: Präventionsprogramme beziehen sich 
auf unterschiedliche theoretische Konzepte. Manche Angebote sprechen von Gewaltprävention, andere 
Angebote von Konfliktlösefähigkeit oder Sozialkompetenz. Einige Programme beziehen sich auf Lebens-
kompetenz, welche gefördert werden sollen. Mit den verschiedenen Begrifflichkeiten sind unterschiedli-
che Zieldimensionen formuliert: eine Senkung des Ausmasses an Gewaltausübung durch Kinder und 
Jugendliche, die Förderung von Konfliktlösefähigkeiten (in anderen Worten: Erweiterung der Kompeten-
zen in Bezug auf Konflikte), die Förderung von Sozialkompetenz (in anderen Worten: Erweiterung der 
Kompetenzen im Umgang mit Menschen) oder die Förderung von Lebenskompetenz als umfassendste 
Zieldimension. Die begriffliche Trennschärfe ist auf Ebene der Programminhalte jedoch nicht gegeben. 
Inhaltlich und methodisch ergeben sich viele gemeinsame Themen und Überschneidungen. Erfolgreiche 
Gewaltpräventionsprogramme in Schulen 'wirken' beispielsweise dadurch, dass sie die sozialen und 
emotionalen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler fördern (Fagan & Catalano, 2012: 10). Im Fol-
genden interessiert insbesondere diese Schnittmenge zwischen spezifischen und grundlegenden Kom-
petenzen. Wir unterscheiden demnach nicht nach den verschiedenen Begrifflichkeiten, sondern fragen 
nach den verbindenden Erkenntnissen. Wir benutzen im Folgenden den Begriff der Sozialkompetenz als 
Oberbegriff. Wenn wir einzelne Programme vorstellen, verwenden wir deren Begrifflichkeiten. 

Eine Förderung von Sozialkompetenz kann an verschiedenen Punkten ansetzen. Sie kann bei Risikofak-
toren ansetzen und versuchen, Prozesse und Merkmale zu reduzieren, welche das Risiko erhöhen, dass 
sich unerwünschtes Verhalten ausbildet (beispielsweise indem man Eltern in ihrer Erziehungskompetenz 
stärkt). Sie kann bei Schutzfaktoren ansetzen und Einflüsse verstärken, welche die negativen Auswir-
kungen von belastenden Faktoren mildern oder gar neutralisieren (beispielsweise indem verlässliche 
erwachsene Bezugspersonen ausserhalb der Kernfamilie verfügbar sind). Oder sie kann die Prozesse zu 
verändern versuchen, die zwischen einem Risikofaktor und dem Gewaltereignis vermitteln und die Kau-
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salkette zu durchbrechen versuchen (beispielsweise mit strengen Sicherheitsmassnahmen in Fussball-
stadien, welche verhindern sollen, dass Gewaltbereitschaft tatsächlich zu Gewaltausübung führt) 
(Eisner, Ribeaud, & Locher, 2009: 5). 

Fagan und Catalano (2012: 2) weisen darauf hin, dass sich die Bedeutsamkeit von Risiko- und Schutzfak-
toren im Lebenslauf wandelt: So sind in der frühen Kindheit insbesondere familiäre Risiko- und Schutz-
faktoren bedeutsam, insbesondere Missbrauch und Vernachlässigung, Gewalt in der Familie, ein autori-
tärer oder vernachlässigender Erziehungsstil, fehlende Beaufsichtigung u. ä. m. In der mittleren Kindheit 
und Jugendphase werden dagegen Peers und die Schule einflussreich, beispielsweise schlechte Schul-
leistungen oder delinquente Peers als Freunde. In der mittleren und späteren Jugend gewinnen schliess-
lich Faktoren wie die Verfügbarkeit von Drogen und das Ausmass informeller sozialer Kontrolle an Ein-
fluss. Insgesamt zeigt sich, dass identische Risiko- und Schutzfaktoren bei verschiedenen Menschen 
unterschiedliches Problemverhalten verursachen können. Präventions- resp. Interventionsmassnahmen, 
welche die Risikofaktoren senken und Schutzfaktoren stärken, bewirken entsprechend Veränderungen 
auf verschiedenen Verhaltensebenen (Gewalt, Substanzenmissbrauch, Mobbing, riskanten Gesundheits-
verhalten, vgl. Fagan & Catalano, 2012: 2). 

Präventions- resp. Interventionsmassnahmen können in Analogie dazu danach unterschieden werden, 
auf welcher Ebene sie ansetzen. Wilson, Gottfredson & Najaka (2001: 259) unterscheiden: 

• Auf die Umgebung fokussierte Interventionen 
Mögliche Methoden: Verhaltensnormen schaffen; Klassenzimmer-Management; Schulregeln 
und Disziplinmanagement; Klassenreorganisation 

• Auf Individuen fokussierte Interventionen 
Mögliche Methoden: Selbstkontrolle oder Sozialkompetenz (kognitiv vermittelt); kognitiv-
verhaltensmässige oder verhaltensmässige Instruktion; Verhaltenstraining; andere Form der In-
struktion; Beratung, Soziale Arbeit oder therapeutische Intervention 

• Freizeitangebote, kommunale Angebote 

Sozialkompetenzprogramme sind vorwiegend auf Individuen fokussiert. Programme zur Förderung von 
Sozialkompetenz werden oft an Schulen durchgeführt (wie auch das Programm chili). Der Einsatz an 
Schulen lässt sich durch pragmatische als auch inhaltliche Begründungen stützen. Der Einsatz von Prä-
ventionsprogrammen an Schulen hat verschiedene Vorteile. So werden viele Kinder und Jugendliche 
erreicht und es sind keine Stigmatisierungseffekte zu befürchten, da die Identifizierung besonderer Risi-
kogruppen unnötig ist. Durch die Implementierung in eine bestehende Struktur sind ausserdem langfris-
tige Curricula möglich und es besteht die Möglichkeit, das Gelernte direkt und permanent in konkreten 
sozialen Situationen umzusetzen (Schick, 2010: 47f). Schulbasierte Präventionsprogramme sind ausser-
dem meist mit relativ geringen Kosten verbunden und haben (im Vergleich zu eltern- oder familien-
zentrierten Ansätzen) geringe Umsetzungsprobleme (Schick, 2010: 60). 

Insbesondere in den USA und in Kanada haben Sozialkompetenzprogramme in schulischen Kontexten 
eine lange Tradition und sind dort weit verbreitet. Beispiele sind 'Life Skills Training' (Botvin, Griffin, & 
Nichols, 2006; Botvin, Mihalic, & Grotpeter, 1998), 'Responding in Peaceful and Positive Ways' (Farrell, 
Meyer, & White, 2001a), 'Second Step' (Frey, Hirschstein, & Guzzo, 2000) oder 'Vers le pacifique' 
(Bowen et al., 2006; Rondeau, Bowen, & Bélanger, 1999). Im deutschsprachigen Raum liegt ebenfalls 
eine Vielzahl an standardisierten Programmen vor, welche an Schulen eingesetzt werden. Zu nennen 
sind hier beispielsweise das Verhaltenstraining für Schulanfängerinnen bzw. -anfänger von Petermann et 
al. (2006, 2007), 'FAUSTLOS' (Cierpka, 2005a, 2005b; Cierpka & Schick, 2004), das Lebenskompetenzpro-
gramm 'Fit und Stark fürs Leben' (Ahrens-Eipper, 2002; Asshauer, Burow, & Hanewinkel, 1999; Burow, 
Asshauer, & Hanewinkel, 1998, 2002) und das PFAD-Curriculum (Eisner, Ribeaud, Jünger, & Meidert, 
2007). Diese umfangreichen Programme ziehen sich über mehrere Monate bis Jahre hin. Sie sind daher 
bezüglich Zielsetzung, Umfang und Rahmenbedingungen nur bedingt mit chili vergleichbar. 

4 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Zunehmend hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass ein kritischer Blick auf Präventionsprogramme 
durchaus angemessen ist, da die Mehrheit der Bemühungen im Bereich Gewaltprävention und Förde-
rung von Sozialkompetenz als wirkungslos eingestuft werden muss (Center for the Study and Prevention 
of Violence, o.J.; Eisner, et al., 2009; Fagan & Catalano, 2012). Aus den USA und Kanada liegen eine gros-
se Zahl an Evaluationen, Reviews und Meta-Analysen vor, welche die Wirksamkeit der Präventionspro-
gramme thematisieren. Demnach haben insbesondere qualitativ überzeugende schulische Sozialkompe-
tenztrainings positive Effekte. Dabei ist jedoch zu beachten, dass positive Veränderungen im Bereich 
sozialer Kompetenzen höher ausfallen als beim unmittelbaren Problemverhalten. Indizierte Programme, 
welche sich an spezifische Risikogruppen wenden, weisen ebenfalls höhere Effektstärken auf als univer-
selle Programme (Eisner, et al., 2009: 69). 

Grundsätzlich ist zu bedenken, dass die Diskussionen über standardisierte, evaluierte Programme vom 
Grundgedanken der evidenzbasierten Prävention ausgehen. Dabei wird, meist in Form von experimen-
tellen Studien mit Kontrollgruppendesign, danach gefragt, ob mit der Durchführung des Programms ein 
positiveres Ergebnis erzielt wird als ohne Durchführung. Es wird in anderen Worten danach gefragt 
'what works?' (Eisner, et al., 2009). Diese Form von evidenzbasierter Evaluation wird mitunter als über-
generalisierend kritisiert: Sie unterschlage unterschiedliche Kausalitätsbedingungen von Problemverhal-
ten, da sie nicht zwischen verschiedenen Ursachen von Problemverhalten differenziere. Stattdessen 
sollte spezifischer gefragt werden: "What works for whom in what circumstances and in what respects, 
and how?" (Pawson & Tilley, 2011: 21). Insgesamt stellt sich die Frage, inwiefern stark strukturierte 
Programme an individuellen Ursachen und unterschiedlichen Risiko- und Schutzfaktoren anknüpfen 
können. 

Neben standardisierten, auf Wirksamkeit geprüften Präventionsangeboten wird eine unüberschaubare 
Menge an Projekten durchgeführt, die grösstenteils als wirkungslos oder nicht auf Wirksamkeit geprüft 
eingestuft werden müssen (Eisner, et al., 2009: 3). Insgesamt zeigt sich damit – dies im Vorgriff auf die 
folgenden Themen –, dass eine nachhaltige Stärkung der Konfliktlösefähigkeit von Kindern und Jugendli-
chen eine schwierige und voraussetzungsreiche Aufgabe ist. 

Im Folgenden wird ein Überblick über den aktuellen Forschungsstand zu Sozialkompetenz- und Gewalt-
präventionsprogrammen gegeben. Es wird der Kenntnisstand zur Wirksamkeit von Präventionspro-
grammen vorgestellt und danach gefragt, welche Schlussfolgerungen sich daraus für chili ergeben. Dabei 
wird unterschieden zwischen notwendigen formalen/methodischen Merkmalen von Programmen (wie 
wird etwas gemacht) und inhaltlichen Merkmalen (was wird gemacht). Schulische Programme zur För-
derung von Sozialkompetenz, welche einen Umfang von 10 bis 20 Lektionen haben und damit ungefähr 
mit den zeitlichen Rahmenbedingungen von chili vergleichbar sind, werden ausführlicher vorgestellt 
(Überblick bei Schick, 2010: 49-68). 

Formale Massstäbe 
Auf der Grundlage von Evaluationen von Programmen sowie von Meta-Analysen lassen sich einige 
Kernpunkte formulieren, welche die Gelingensbedingungen von Sozialkompetenz- und Gewaltpräventi-
onsprogrammen beeinflussen. Im Fokus stehen dabei Fragen nach den notwendigen formalen Rahmen-
bedingungen, nach der Qualität des Konzepts und nach der Durchführungsqualität (Center for the Study 
and Prevention of Violence, o.J.; Gugel, 2010, S. 45f; Schick, 2010, S. 84ff).  

Als einflussreiche formale Rahmenbedingungen werden verschiedene Faktoren angeführt (Center for 
the Study and Prevention of Violence, o.J.; Gugel, 2010, S. 45f; Schick, 2010, S. 84ff): 

• Frühzeitigkeit: Ein frühzeitiger Einsatz von Präventions- und Interventionsmassnahmen im Le-
bensverlauf (aber auch im Konfliktfall) wird als erfolgreicher beurteilt. 

• Intensität, Kontinuität: Langfristige und kontinuierliche Programme werden allgemein als er-
folgreicher beurteilt als „Schmalspur-Programme“ (Dusenbury, Brannigan, Falco, & Hansen, 
2003). Auch werden Programme, welche verschiedene Settings (Schule, Familie, Gemeinde) 
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und multiple Personengruppen (Lehrpersonen, Eltern, Peers) einbeziehen, als erfolgsverspre-
chender angesehen als auf einzelne Settings/Personengruppen bezogene Angebote. 

• Einbettung: Der Kontext der Programme, wie z. B. die institutionelle Absicherung, eine sozial-
räumliche Vernetzung und der Einbezug der Eltern wirken sich positiv auf den Erfolg einer Pro-
grammdurchführung aus (Gugel, 2010). Fagan & Catalano (2012: 12) stellen aufgrund eines Re-
views von Gewaltpräventionsprogrammen einige gemeinhin akzeptierte Ansichten von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern sowie Praktikerinnen und Praktikern zur Diskussion. So 
könne Gewaltausübung nicht nur (wie allgemein gedacht) durch die Bearbeitung von multiplen 
Ursachen gesenkt werden, sondern auch, wenn man sich auf ein spezifisches, eng umgrenztes 
Set von Risiko- oder Schutzfaktoren beschränke. Auch könne mit einer relativ kurzen Pro-
grammdauer (in den von ihnen beschriebenen Beispielen handelt es sich jeweils um eine 
Durchführungsdauer von einigen Monaten) Gewaltverhalten nachhaltig reduziert werden. 
Ebenso betonen Mihalic & Irwin (2003: 16) aufgrund einer Analyse von 42 Implementations-
prozessen, dass Mehr nicht immer besser ist, sondern dass Inhalte und Qualität des Programms 
unter Umständen wichtiger seien als der Umfang oder die Dauer des Angebots. Dabei fällt auf, 
dass einige Monate Programmdauer als eher kurz diskutiert werden. 

Für die Konzeptqualität werden folgende Faktoren als zentral diskutiert (Center for the Study and 
Prevention of Violence, o.J.; Gugel, 2010, S. 45f; Schick, 2010, S. 84ff):  

• Theoretische Fundierung: Betont wird die Wichtigkeit eindeutiger Begriffsbestimmungen und 
ein expliziter Bezug auf Wissen zu Entstehungsbedingungen, Risiko- und Schutzfaktoren, Ver-
läufen sowie Interventionsmöglichkeiten. Darauf aufbauend sollen spezifische Ziele formuliert 
werden. 

• Struktur: Differenzierte und strukturierte, klar geschriebene Manuale erhöhen die Konsistenz 
von Konzepten. Insgesamt sind strukturierte Trainings erfolgreicher als weniger strukturierte 
Ansätze. Gleichzeitig wird jedoch auch betont, dass Programme differenziert auf die jeweiligen 
Zielgruppen angewandt und diese partizipativ beteiligt werden sollen (Gugel, 2010, S. 44). Ob – 
und wenn ja, in welcher Weise – standardisierte Programme auf diese Forderung eingehen, 
wird in den Reviews und Meta-Analysen nicht thematisiert. 

• Methoden: Sozialkompetenztrainings sind dann wirkungsvoll, wenn sie mit behavioralen Kom-
ponenten (praktischen Übungen, Lernen am Modell etc.) verbunden sind. Reine Wissensver-
mittlung ohne Verhaltensübungen führt zu keinen Wirkungen (Wilson, Lipsey, & Derzon, 2003) 
resp. zu negativen Wirkungen (beispielsweise eine Zunahme von Gewalt im Schulkontext oder 
eine Zunahme von Vorurteilen gegenüber Randgruppen, vgl. D. B. Wilson, et al., 2001). Ent-
scheidend für die Wirkung eines Programms ist demnach eine Handlungsorientierung (learning 
by doing) (Dusenbury, et al., 2003). Insgesamt hat sich eine Kombination von sozial-kognitiven 
Inhalten mit sozialen Verhaltensübungen bewährt (Schick, 2010, S. 64). Wilson, Gottfredson & 
Najaka (2001: 268f) betonen darüber hinaus die Bedeutung von Methoden, welche auf lern-
theoretischen Grundlagen beruhen. So sei es wichtig, Kinder und Jugendliche regelmässig mit 
neuen Verhaltensweisen zu konfrontieren, diese zu üben und Kindern und Jugendlichen Feed-
backs zu geben. Beispielsweise seien Zeitverläufe von Verhaltensweisen aufzuzeigen, Verhal-
tensziele zu formulieren und mit positiver und negativer Verstärkung zu arbeiten. Programme, 
welche mit diesen Methoden arbeiten, seien effektiver als Programme, welche mit traditionel-
leren Methoden arbeiteten. Insbesondere eine 'klassische' Wissensvermittlung mit Frontalun-
terricht, Übungsblättern und Diskussion weist keine Effekte auf (Eisner, et al., 2009: 69). 

• Evaluation: Aufbauend auf die theoretische Fundierung sollen Prüfkriterien für die Effektivität 
des Angebots formuliert werden. 

Ein Aspekt, der in der Präventionsforschung erst in jüngerer Zeit Beachtung findet, ist die Bedeutung der 
Umsetzungsqualität für die Wirkung von Präventionsmassnahmen. Umsetzungsprozesse entscheiden 
massgeblich über die Wirkung eines Programms (Mihalic & Irwin, 2003). So zeigen Modellprojekte, die 

6 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

in die alltägliche Praxis implementiert werden, oft keine oder deutlich geringere Effekte als während der 
Pilotphase (Eisner, et al., 2009: 4). Entsprechend wichtig sind Planung, Qualitätskontrolle und Umset-
zungstreue der Implementation (Eisner, et al., 2009: 9). Insofern sollten Prozess und Programm immer 
als miteinander verknüpfte Faktoren betrachtet werden (Mihalic & Irwin, 2003).  

Die Forschung der letzten Jahre hat schliesslich Merkmale herausgearbeitet, die eine erfolgreiche Um-
setzung in die Praxis beeinflussen können (Mihalic & Irwin, 2003). Wichtige Aspekte für die Umset-
zungsqualität von Präventionsprogrammen sind (vgl. Center for the Study and Prevention of Violence, 
o.J.; Dusenbury, et al., 2003; Gugel, 2010, S. 45f; Karstedt, 2001; Mihalic & Irwin, 2003; Schick, 2010, 
S. 84ff):  

• Programmtreue/-integrität: Umsetzung erfolgt im Sinne der Vorgaben der Programmentwick-
ler.  

• Vermittlungsqualität: Konsistenz, Professionalität und Engagement der Trainerinnen und Trai-
ner: Grundvoraussetzung ist eine hohe Qualifikation der Trainerinnen und Trainer (Gugel, 2010, 
S. 45). Wenn ein Programm nicht durch spezifisch qualifizierte Personen durchgeführt wird, wie 
beispielsweise durch Lehrpersonen, nimmt die Effektstärke ab (Eisner, et al., 2009). Was in ei-
nem Programm tatsächlich vermittelt wird, hängt stark davon ab, was die Durchführenden zu 
erreichen erhoffen und wie sie Erfolg für sich selbst definieren (Mihalic & Irwin, 2003: 16).  

• Support: Eine wichtige Einflussvariable auf die Qualität der Vermittlung von Wissen besteht in 
der Intensität und Qualität der praxisbegleitenden Unterstützung seitens der Trainerinnen und 
Trainer vor und während der Programmdurchführung (Mihalic & Irwin, 2003).  

• Aufnahmebereitschaft: Je mehr sich die Kinder und Jugendlichen für das Programm interessie-
ren und sich dadurch angesprochen fühlen, umso aussichtsreicher die Zielrealisation. Gugel 
(2010: 44) betont die Wichtigkeit eines breiten, interaktiven Methodenspektrums, um die Inte-
ressen der Zielgruppe zu erreichen. Konkret sei unter anderem auf Zielgruppenorientierung 
(Einbindung von Bedürfnissen und Interessen der Zielgruppe) und auf Ganzheitlichkeit (Kogniti-
on, Emotion und Körperlichkeit ansprechen) zu achten.  

• Führungsstärke: Es sind Leitungspersonen vorhanden, mit welchen das Programm identifiziert 
werden kann. 

• Qualitätskontrolle: Eisner, Ribeaud & Locher (2009: 4) betonen die Wichtigkeit einer systema-
tischen Prüfung obengenannter Punkte. 

Insbesondere der erste Punkt wird in der Literatur regelmässig betont. Dabei stellt sich die Frage, wie 
eine hohe Programmtreue vereinbar ist mit einer Zielgruppenorientierung. Interessant sind in diesem 
Zusammenhang die Ergebnisse von Botvin, Griffin & Nichols (2006). Diese sind in der Evaluation des Life-
Skills-Programms (vgl. unten) zum Schluss gekommen, dass eine Programmtreue von 50% ausreicht, um 
nachweisbare Effekte in der Reduktion von Gewalt und Delinquenz, aber auch von riskantem Autofah-
ren und riskantem sexuellen Verhalten zu erreichen – die inhaltliche Qualität des Programms einmal 
vorausgesetzt. Insofern gebe es Spielraum für lokale Adaptionen. 

Die Umsetzungsqualität wird nicht nur von Merkmalen des Programms bzw. der Programmtreue beein-
flusst, sondern auch von davon unabhängigen Faktoren (Mihalic & Irwin, 2003): 

• Umfeld: Ausmass der Unterstützung durch die kommunalen Behörden, die Schulleitungen etc.  
• Ressourcen: Genügend Zeit, um das Programm zu implementieren resp. ausreichende Finanzie-

rung (Eisner, et al., 2009) 
• Kontext: Charakteristika der Institution/Schule, in welche das Programm durchgeführt wurde  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ein Programm nur so erfolgreich sein kann, wie seine Einbet-
tung in eine Gesamtstrategie dies zulässt:  

„Finally, it is apparent that any one school-based strategy, implemented in isolation, will not 
have a large effect, given that none of the evaluated program categories observed large effects. 
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[…]This suggests that at least as important as the question ‘Which program works?’ are ques-
tions such as ‘Which combinations or sequences of strategies work best?’ and ‘How can schools 
effectively design comprehensive packages of prevention strategies and implement them in a 
high quality fashion?’“ (D. B. Wilson, et al., 2001: 269) 

Vor diesem Hintergrund lassen sich verschiedene Einflussfaktoren auf die Wirksamkeit eines Angebotes 
wie chili beziehen, das in eng umgrenzter Zeit die Sozialkompetenzen seiner Zielgruppe fördern will. 
Beispielsweise stellen sich folgende Fragen: 

→ Zu welchem Zeitpunkt wird chili angeboten (frühzeitig oder eher spät)? 
→ In welchem Umfang wird chili angeboten? Wie hoch ist die Intensität? 
→ Gelingt es, die Kinder und Jugendlichen für das Angebot zu interessieren, und wenn ja, wie? 
→ Gelingt es, die Inhalte breit einzubetten (Elternarbeit, Weiterführung der Themen im regulären 

Unterricht), und wenn ja, wie? Ist das chili-Angebot in eine umfassende Strategie eingebettet, 
und wenn ja, wie? Wie ist chili in schulische und gemeindebezogene Strategien eingebettet? 

→ In welchem Umfang werden Zielsetzungen und methodisches Vorgehen theoretisch begrün-
det? Wie strukturiert (und methodisch begründet) ist das Vorgehen? 

→ In welchem Umfang/Verhältnis werden kognitive und behaviorale Elemente eingesetzt? 
→ Wie und wodurch wird die konkrete Umsetzung daraufhin überprüft, ob sie den Vorgaben ent-

spricht? 
→ Wie wird die Vermittlungsqualität gewährleistet? (Qualifikation der Trainerinnen und Trainer 

und Coaching) 
→ Welche vom Programm unabhängigen Faktoren beeinflussen die Umsetzungsqualität und in 

welcher Art und Weise? 

Inhaltliche Massstäbe 
Metaanalysen und Reviews zur Wirksamkeit von Präventionsprogrammen benennen die Inhalte der 
verschiedenen Programme nur knapp. Systematisch verglichen werden die Theoriestringenz, Outcomes 
und Methoden, nicht jedoch die Inhalte im Detail. So lässt sich aufgrund des Literaturstudiums nur wie-
derholen, dass eine theoretische Fundierung des Konzepts respektive der vermittelten Inhalte ein ent-
scheidendes Merkmal erfolgreicher Programme ist. Es lassen sich jedoch keine empirisch abgesicherten 
Aussagen darüber treffen, welche Inhalte welche Bedeutsamkeit haben. Die Entscheidung, welche Kom-
petenzen gefördert werden sollen und auf welche Weise eine Förderung als realistisch angesehen wird, 
scheint insofern nur möglich vor einem theoretischen Hintergrund. 

Im Folgenden soll ein Überblick über Inhalte gegeben werden, welche in schulischen Programmen zur 
Förderung von Sozialkompetenz verwendet werden. Schulbasierte Sozialkompetenzprogramme bear-
beiten insgesamt empirisch gut belegte Risikofaktoren, wie beispielsweise eine verzerrte soziale Infor-
mationsverarbeitung, defizitäre Problemlösekompetenzen, mangelnde prosoziale Interaktionskompe-
tenzen und sozial-emotionale Kompetenzdefizite, sowie nicht zuletzt eine geringe Empathiefähigkeit 
(Schick, 2010: 60).  

Im Bereich der Sozialkompetenzförderung wird entsprechend eine Vielzahl an Zielen verfolgt, was bei-
spielsweise die Auflistung von Eisner et al. (2009: 68) zeigt, die hier nach übergeordneten Themen (vgl. 
Altenburg-van Dieken, 2011: 41) dargestellt wird: 

• Wahrnehmungs- und Reflexionskompetenzen: 

− Fähigkeiten, die eigenen Gefühle und Absichten korrekt wahrzunehmen; 
− Fähigkeiten, die Gefühle und Absichten von anderen korrekt wahrzunehmen und sich in andere 

hineinzuversetzen; 
− Fähigkeiten, die Ursachen eines Konflikts korrekt wahrzunehmen. 
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• Kommunikationskompetenzen: 

− Fähigkeiten zur angemessenen Interaktion mit Gleichaltrigen: z. B. Kontakt aufnehmen, jeman-
den loben, in einer Gruppe spielen;  

− Fähigkeiten der Regelbefolgung, etwa im Spiel mit anderen oder im Unterricht;  
− Kompetenzen, die mit der Selbstbehauptung in Zusammenhang stehen, wie etwa andere Kin-

der zum Spielen einladen oder ein Gespräch mit anderen zu beginnen. 

• Handlungskompetenzen: 

− Fähigkeiten der Selbstregulierung: z. B. spontane Handlungsimpulse erkennen und kontrollie-
ren, Kompromisse eingehen, einem Thema im Unterricht Aufmerksamkeit schenken;  

− Handlungsschritte planen und deren Folgen abschätzen können, z. B. alternative Reaktionen 
auf einen Konflikt abwägen und geeignete Strategien wählen;  

− mit anderen kooperieren können. 

In schulischen Sozialkompetenztrainings sollen diese Kompetenzen gefördert werden. Methoden dazu 
sind beispielsweise Reflexion, Vermittlung von Wissen und Modellen, Rollenspiele, Geschichten, Rol-
lenmodelle und das Einüben von Praktiken im Schulalltag. Die meisten schulischen Sozialkompetenztrai-
nings bearbeiten aggressive Schemata der Informationsverarbeitung, mangelnde Selbstkontrolle, Defizi-
te im Umgang mit sozialen Problemen sowie abweichende und aggressive Überzeugungen (Eisner, et al., 
2009: 69). 

Für ein Angebot wie chili lässt sich demnach fragen, welche Kompetenzen auf welche Weise gefördert 
werden. Insbesondere lässt sich fragen: 

→ Wie wird begründet, welche Kompetenzen gefördert werden sollen und auf welche Weise? 
→ Werden Wahrnehmungs- und Reflexionskompetenzen gefördert? Wie geschieht das? 
→ Werden Kommunikationskompetenzen gefördert? Wie geschieht das? 
→ Werden Handlungskompetenzen gefördert? Wie geschieht das? 

Programme, die vom zeitlichen Umfang mit chili vergleichbar sind 

Weiter oben wurde aus der Extraktion relevanter Merkmale von als wirksam evaluierten Sozialkompe-
tenzprogrammen eine Reihe von Fragen abgeleitet, durch welche sich chili präziser charakterisieren und 
einordnen lässt. Im Folgenden soll eine weitere mögliche Vergleichsdimension diskutiert werden. Wir 
suchten gezielt nach Sozialkompetenzprogrammen an Schulen, welche einen vergleichbaren Umfang 
wie chili haben (maximal 20 Lektionen) und sich dabei als erfolgreich erwiesen/als erfolgreich diskutiert 
werden. Wir erhoffen uns daraus konkrete 'Wirksamkeitshinweise' für die Förderung von Sozialkompe-
tenz unter engen zeitlichen Rahmenbedingungen zu erhalten. 

Eine gesamtdeutsche Bund-Länder-Projektsammlung (Bundeskriminalamt, 2003) führt zwei kleinere 
Programme zu Gewaltprävention an Schulen auf: das Anti-Gewalt-Training 'Smily und Frusty' (Nord-
rhein-Westfalen) und 'Push together' (Bayern). Beide Programme werden von der Polizei durchgeführt 
(in enger Zusammenarbeit mit Lehrpersonen) und dauern einen halben oder ganzen Projekttag. Zu 'Push 
together' konnten keine weiterführenden Informationen gefunden werden. 

Das Konflikt- und Anti-Gewalt-Training 'Smily und Frusty' wurde 1994 entwickelt und seither in einer 
Vielzahl an Schulen in Nordrhein-Westfalen durchgeführt. Eine Schulung für Lehrpersonen, Schulsozial-
arbeitende, Fachkräfte aus der Jugendarbeit und Mitarbeitende von Weiterbildungsträgern befähigt zur 
eigenständigen Durchführung. Das Training findet im Klassenkontext statt und umfasst vier bis fünf 
Schulstunden. Eine oder zwei Trainerpersonen führen es unter Einbezug der Lehrperson durch. Die 
Lehrperson übernimmt die Nachbereitung mit der Klasse. Methodisch wird mit erarbeitenden Gesprä-
chen, Rollenspielen und Simulationen gearbeitet. 
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Folgende Ziele werden genannt: 

• Gewaltstraftaten zu verhindern oder zumindest zu reduzieren; 
• Konfliktlösungsstrategien gemeinsam zu erarbeiten; 
• Kinder zu befähigen, Konflikte ohne Gewalt zu lösen; 
• Situationsbewusstsein für die Rollen der Opfer, Täter, Zeugen und Zuschauer zu schaffen; 
• die emotionale Seite, also die Gefühle von Opfern und Tätern zu verdeutlichen; 
• Förderung interkultureller Kompetenz. 

Als Erfolgsindikatoren werden Selbstaussagen von Schülerinnen und Schülern sowie Lehrpersonen ver-
wendet: 

• dass das Projekt angekommen ist; 
• dass Gewaltausübung zurückgegangen ist; 
• dass sich Schülerinnen und Schüler mit dem 'Klassenvertrag' Identifizieren; 
• dass die Schülerinnen und Schüler sensibilisiert sind. 

Aufgrund der unpräzisen Erfolgsindikatoren kann die Wirksamkeit dieses Programms nicht abschlies-
send eingeschätzt werden. 

Aus dem englischsprachigen Raum werden an dieser Stelle vier Programme vorgestellt, welche einen 
ähnlichen zeitlichen Umfang wie chili haben und in Schulen durchgeführt werden. Alle vier Programme 
wurden evaluiert und zeigen (zumindest begrenzte) Wirksamkeit. Das erste Programm wird von Fagan & 
Catalano (2012) positiv erwähnt, die übrigen Programme von Schick (2010). 

Das 'Life Skills Training' von Botvin et al. (1998) geht von der (empirisch mehrfach belegten) Annahme 
aus, dass eine Präventionsmassnahme bezogen auf das Thema Substanzmittelmissbrauch auch Effekte 
in Bezug auf Gewalt und Delinquenz hat. Es wurde entsprechend davon ausgegangen, dass Substanzmit-
telmissbrauch, Gewalt und Delinquenz eine ähnliche Ätiologie aufweisen (Botvin, et al., 2006: 404). Auf 
Deutsch liegt es als Programm 'Fit und stark fürs Leben' vor (Ahrens-Eipper, 2002; Asshauer, et al., 
1999; Burow, et al., 1998).  

Das Training berücksichtigt verschiedene Altersstufen in unterschiedlichen Teilprogrammen. Im ersten 
Teilprogramm für das 3. bis 5. Schuljahr werden über 3 Jahre insgesamt 24 Lektionen durchgeführt. 
Daran anschliessend und darauf aufbauend liegt eine Einheit für die Schuljahre 6 bis 8 vor (30 Lektionen 
über 3 Schuljahre). Für die Schuljahre 9 und 10 liegt ein Programm über 10 Schulstunden vor. In den 
Schuljahren 11 und 12 kann ein Programm mit insgesamt 6 Lektionen durchgeführt werden. In jedem 
Schuljahr werden die entsprechenden Lektionen innerhalb von 3 bis maximal 12 Wochen unterrichtet. 
Die Teilprogramme können unabhängig voneinander oder in Kombination eingesetzt werden. 

Es werden im Klassenkontext kognitiv-behaviorale Fähigkeiten trainiert (Problemlösen, Entscheidungen 
treffen, Stressmanagement, Kommunikation), Gewalt- und Drogenprävention thematisiert (Normen in 
Bezug auf Drogen und Gewalt, Peerdruck widerstehen), und der Umgang mit Ärger und Konfliktlösung 
geübt. Die Kompetenzen werden mit einer Kombination aus interaktiven Methoden vermittelt, unter 
anderem Gruppendiskussionen, Demonstration, Rollenspielen, Feedback und praktische Verhal-
tens(haus)aufgaben. Das Training wird meist von Lehrpersonen durchgeführt, die auf ein umfangreiches 
Manual mit Lektionenplanungen zurückgreifen können. Es kann aber auch durch Sozialarbeitende oder 
andere Fachkräfte durchgeführt werden. Für die Unterrichtenden werden Workshops und Online-
Trainings angeboten.  

Im Vergleich mit einer Kontrollgruppe ergibt sich für die Zielgruppe eine signifikante Reduktion von 
Delinquenz, verbaler und physischer Aggression – selbst bei einer Programmtreue von nur 50% (Botvin, 
et al., 2006). Insgesamt schneidet das Programm auch in Meta-Analysen erfolgreich ab (D. B. Wilson, et 
al., 2001: 269). Es wird in den USA vielfach empfohlen, unter anderem durch Blueprints for Violence 
Prevention, das US Department für Erziehung, die American Medical Association und die American Psy-
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chological Association. Evaluationen der deutschsprachigen Version 'Fit und stark fürs Leben' zeigen 
eine positive, jedoch deutlich geringere präventive Wirkung als nordamerikanische Studien (Aßhauer & 
Hanewinkel, 1999, 2000). 

Das Programm 'Dealing with conflict', das von Bretherton, Collins & Ferreti (1993) erarbeitet wurde, 
stützt sich vorwiegend auf ein sozial-kognitives Modell, das auf den konstruktiven Umgang mit Konflik-
ten abzielt. Während 10 Wochen wird in jeweils einer Lektion gearbeitet. Folgende Inhalte werden be-
arbeitet: Phase 1: Stärkung des Gemeinschaftsgefühls; Phase 2: Aktivitäten zur Vertrauensbildung, zur 
Steigerung des Selbstwertgefühls und des gegenseitigen Respekts; Phase 3: Erarbeitung von Ursachen 
und Arten von Konflikten und von verschiedenen Möglichkeiten, damit umzugehen; Phase 4: Formen 
und Ursachen von Kommunikationsstörungen und spezifische Lösungsmöglichkeiten. Das Programm 
wird von den Lehrpersonen durchgeführt, welche vorgängig ein Training erhielten. Nach der Selbstein-
schätzung der teilnehmenden Kinder führt das Programm zu einer signifikanten Reduktion physischer 
Gewalt. Ausserdem wurde das Verhalten anderer seltener als feindselig attribuiert und die Kinder han-
delten selbst seltener feindselig. Keine Veränderung wurde bezüglich gewaltbefürwortender Einstellun-
gen gefunden. 

Das Programm 'Responding in Peaceful and Positive Ways' (RIPP) von Farrell und Meyer wird in drei 
Versionen für die 6., die 7. und die 8. Jahrgangsstufe angeboten. Die Kinder und Jugendlichen sollen 
lernen, wie gewalttätige Konflikte entstehen. Das Programm wird von Trainerinnen und Trainern durch-
geführt, welche in einem fünftätigen Kurs vorbereitet wurden. Es umfasst 18 Lektionen, welche über ein 
Schuljahr verteilt durchgeführt werden. Der Schwerpunkt des Trainings liegt in der Aufklärung und In-
formationsvermittlung. Die inhaltlichen Themen sind: 

• Vertrauen aufbauen 
• Respekt vor individuellen Unterschieden 
• Gewalt und Risikofaktoren 
• Umgang mit Ärger 
• Persönliche Werte 
• Überstürzte Kämpfe und deren Konsequenzen 
• Gewaltfreie Alternativen zu einem Kampf 

Die Ergebnisse in vier quasi-experimentellen Evaluationen (Farrell, Meyer, Sullivan, & Kung, 2003; 
Farrell, Meyer, & White, 2001b; Farrell, Valois, & Meyer, 2002; Farrell, Valois, Meyer, & Tidwell, 2003) 
zeigen kein eindeutiges Ergebnis in Bezug auf die Reduktion physischer Gewaltausübung. Jedoch stieg 
das Wissen zu Aggressionen, und die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen erhielten seltener Ver-
weise durch die Schule wegen Gewalt sowie weniger Suspensionen.  

Das Programm 'Think First' für Jugendliche (J. Larson, 2005; J. D. Larson, 1992) und die Version für Kin-
der zwischen acht und zwölf Jahren (J. Larson & Lochman, 2005) basiert auf kognitiv-behavioralen Prin-
zipien und zielt auf den konstruktiven Umgang mit Ärger und Wut. Es umfasst zehn Lektionen für Ju-
gendliche resp. 18 Lektionen für Kinder, in denen folgende Themen bearbeitet werden: Ärger auslösen-
de Faktoren, Selbstbeobachtung, lautes Denken, Techniken zu Selbstinstruktionen und Selbstbeobach-
tung, Problemlösetechniken. Neben Beobachtungsübungen und Rollenspielen werden Filmsequenzen 
gezeigt. Die Selbstevaluationen (J. Larson, 2005; J. D. Larson, 1992) zeigen positive, wenn auch nicht 
konsistente Effekte. Laut Aussagen der Autoren reduzieren sich dissoziale Verhaltensweisen. Der selbst 
eingeschätzte Ärger und die selbst eingeschätzte Aggression blieben in einer Evaluation konstant, und 
auch die Lehrpersonen erkannten keine Veränderung. Die Langzeiteffekte sind begrenzt (J. Larson & 
Lochman, 2005; J. D. Larson, 1992). Das Programm liegt in Buchform vor und kann von Lehrpersonen 
direkt eingesetzt werden.  
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Verbindende Elemente der hier vorgestellten englischsprachigen Programme sind: 
• sie stellen einen expliziten Theoriebezug her;  
• sie arbeiten vorzugsweise mit kognitiv-behavioralen Elementen; 
• sie verteilen die Lektionen über einen längeren Zeitraum; 
• oft wird das Programm von Lehrpersonen durchgeführt; 
• es liegen Evaluationsdaten vor.  

Insgesamt lässt sich feststellen, dass sich bei diesen Programmen innerhalb von 10 bis 18 Lektionen 
gewisse Veränderungen initiieren lassen. Diese sind jedoch eher gering und nicht konsistent. Das als 
erfolgreich zu bezeichnende Programm „Life-Skills-Training“ zeichnet sich zum einen durch seine The-
menbreite aus (Substanzmittelmissbrauch und Gewalt), zum anderen durch die modulare, einzeln ein-
setzbare und gleichzeitig aufeinander aufbauende Durchführungsform. In seiner deutschsprachigen 
Version 'Fit und stark fürs Leben' sind die in Evaluationen ermittelten Effekte jedoch geringer. 

Beim Vergleich der Programme mit chili fallen zusätzlich zu einigen Punkten (Theoriebezug, Wichtigkeit 
behavioraler Elemente) einige weitere grundlegende Dimensionen auf, welche Anlass für Reflexion und 
Begründung sein können: 

→ Wird das Programm kompakt, als Blockprogramm, oder verteilt über einen längeren Zeitraum 
durchgeführt? Wie wird diese Entscheidung begründet? 

→ Wer führt das Programm durch? Wie wird diese Entscheidung begründet? 

3.2 Konzeptanalyse chili für Kinder und Jugendliche 
Im Rahmen der Konzeptanalyse werden die im Konzept des Programms formulierten Ziele, Methoden, 
organisatorischen Verfahren und Ressourcenverwendungen auf ihren Grad an Explikation, Vollständig-
keit und Konsistenz geprüft und zueinander in Beziehung gesetzt. Die Konzeptevaluation zielt auf die 
deskriptive Beschreibung und Untersuchung der internen Kohärenz des Konzepts chili.  

Die folgende Konzeptanalyse bezieht sich ausschliesslich auf die Unterlagen, welche chili für Kinder und 
Jugendliche betreffen. Die Angebote 'chili für Lehrkräfte und Schulgemeinden' und 'chili Railfair' werden 
nicht näher betrachtet.  

In der untenstehenden Tabelle sind im Überblick die Untersuchungsdimensionen der Konzeptanalyse 
formuliert:  

Tabelle 1: Relevante Kriterien für eine Konzeptanalyse 

Ziele Methoden Organisation Ressourcen 

− Grad der Explikation 
von Projektzielen und 
Zielgruppen 

− Klarheit, Realisierbar-
keit, Messbarkeit der 
Zielsetzungen 

− Explikation von pro-
zess- und ergebnisori-
entierten Zielsetzun-
gen 

− Grad der Explikation 
von Methoden 

− Fachliche Begründung 
von Methoden (Orien-
tierung an Theorie 
und Empirie) 

− Konzeptuelle Umset-
zung aufgrund fachli-
cher Begründungen 

− Verfahren: Explikati-
onsgrad der Umset-
zungsstrategie 

− Explikationsgrad der 
Zuständigkeiten 

− Vorgesehene Verfah-
ren der Selbstevalua-
tion, Konzeptanpas-
sung, Qualitätssiche-
rung 

− Explikationsgrad zur 
Ressourcenverwen-
dung materieller 
und personeller Art 

− Vorgesehene Quali-
fikation und Qualifi-
zierung der Trainer-
personen 

 

Im Folgenden wird auf der Grundlage verschiedener Dokumente dargestellt, welche Ziele chili verfolgt, 
mit welchen (Vermittlungs-)Methoden diese Ziele erreichen werden sollen, wie chili sich organisiert und 
welche Überlegungen zur Ressourcenverwendung dabei massgeblich sind. Ein Konzept im engeren Sinn 
liegt nicht vor, jedoch werden in verschiedenen Dokumenten konzeptuelle Überlegungen gemacht. 
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Diese konzeptuellen Bausteine wurden zusammengetragen. Wir nennen die Analyse dieser Dokumente 
im Folgenden aus pragmatischen Überlegungen Konzeptanalyse. 

Grundlage der Konzeptanalyse sind folgende Dokumente: 

• 'Einführung in das Praxishandbuch für chili-Trainerinnen und Trainer' (2007): Auf knapp 40 
Seiten werden darin die Grundsätze und Standards bis hin zu Musterformularen und Eva-
luationsbögen des chili-Trainings expliziert. Im Folgenden wird dieses Dokument 'chili-
Einführung' genannt. 

• 'Konstruktive Konfliktbearbeitung für Kinder: Praxishandbuch für TrainerInnen' (2004): Es 
werden verschiedene Ziele expliziert und mit einer ausführlichen Sammlung an Übungen 
veranschaulicht. Im Folgenden wird dieses Dokument 'Praxishandbuch Kinder' genannt. 

• 'Anforderungsprofil für chili-TrainerIn chili für Kinder und chili für Jugendliche" (2006). Im 
Folgenden wird dieses Dokument 'Anforderungsprofil' genannt. 

• 'Leitfaden Begleitung und Beurteilung angehender chili TrainerInnen' (2007). 
• 'Grundsätze der Qualitätssicherung' (2006). 

Ziele 
Als Zielgruppen werden in der 'chili-Einführung' (S. 3) genannt: Schulklassen ab dem Kindergarten bis 
und mit Oberstufe, Klassen weiterführender Schulen (z. B. 10. Schuljahr) sowie Gruppen aus Jugendor-
ganisationen bis zum Alter von 20 Jahren mit ihren Lehrpersonen oder Gruppenleitenden. Dabei fällt 
auf, dass die Zielgruppen nach ihrer institutionellen Einbettung (Schulen resp. Jugendorganisationen) 
und nicht nach inhaltlichen Kriterien definiert werden. Deutlich wird damit zum einen der Fokus des 
Konzepts auf das schulische Setting, zum anderen, dass im Prinzip alle Kinder und Jugendlichen zwischen 
Kindergartenalter und 10. Schuljahr Zielgruppe sind. 

chili arbeitet mit verschiedenen Begrifflichkeiten auf unterschiedlichem Abstraktionsniveau. Es wird von 
projektbezogenen Globalzielen und themenspezifischen Richtzielen sowie von Detailzielen gesprochen. 
Im Folgenden werden diese vorgestellt.  

Als Globalziele werden in der 'chili-Einführung' genannt (S. 3):  

• Die Kinder und Jugendlichen sind für einen offenen, konstruktiven Umgang mit Konflikten sen-
sibilisiert. 

• Sie erweitern ihre Handlungsmöglichkeiten in Streitsituationen. 

Es soll demnach Sensibilisierung sowohl auf der kognitiven Ebene (erweitertes Wissen) als auch auf der 
Handlungsebene (erweiterte Handlungsmöglichkeiten) initiiert werden. 

Im 'Praxishandbuch Kinder' werden die Globalziele folgendermassen umschrieben: 

chili "ermutigt die Kinder zu einem offenen Umgang mit Konflikten und erarbeitet mit ihnen konkrete 
Handlungskompetenzen für schwierige Situationen. […] Schwerpunkte des Konzepts sind insbesondere: 

• in den Klassen ein positives Klima gegenseitigen Vertrauens […] schaffen, welches einen kon-
struktiven, gewaltfreien Umgang mit Konflikten begünstigt; 

• die Achtung und die Verantwortung im Umgang mit anderen erhöhen, die Fähigkeit erweitern, 
eine andere Perspektive einzunehmen; 

• einen angemessenen Umgang mit eigenen und fremden Gefühlen erlernen; 
• Selbstkontrolle trainieren, aggressive Impulse kontrollieren; 
• für verletzende Aggressivität und Provokation in Sprache/Körpersprache sensibilisieren; 
• Problemlösefähigkeit aufbauen und entwickeln, alternative Verhaltensmöglichkeiten und einen 

kreativen Umgang mit herausfordernden Situationen aneignen und einüben." 
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Somit wird über die auf individuelle Befähigungen abzielenden Globalziele 'Sensibilisierung' und 'Hand-
lungskompetenzen' hinaus eine weitere Zieldimension genannt: in den Klassen ein positives Klima ge-
genseitigen Vertrauens zu schaffen. Zudem wird in diesem Dokument explizit als Zielsetzung die Sensibi-
lisierung für die 'Gefahren von Gewalt und Rassismus' aufgeführt, also Aspekte, die zwar in den The-
menübersichten und den querschnittlichen Kriterien (Gender, Rassismus) der 'chili-Einführung' enthal-
ten sind, dort jedoch vorwiegend die Durchführung der Trainings anleiten sollen und weniger als eigen-
ständige Ziele auftreten. 

Der Aufbau des Trainings orientiert sich an Themenblöcken, denen verschiedene 'Richtziele' und 'De-
tailziele' zugeordnet werden (vgl. chili-Einführung 2007, S. 15). Die Richtziele dienen den Trainerinnen 
und Trainern als eine erste Orientierung. Damit werden die wichtigsten Ziele festgelegt, die mit einer 
Durchführung erreicht werden sollen. Die Detailziele dienen der Planung der einzelnen Unterrichtstage. 
Aus dem Katalog 'Richtziele' soll die Lehrperson drei Ziele auswählen, welche aus ihrer Sicht zentral sind. 
Diese drei Ziele definieren die Trainingsschwerpunkte und geben damit die Kriterien für die Prüfung der 
Zielerreichung der jeweiligen Programmdurchführung vor. Es wird betont, dass es nicht darum gehe, 
möglichst alle Themen 'abzuarbeiten'. Vielmehr solle ein Programm zusammengestellt werden, welches 
der Kapazität, der Aufnahmefähigkeit und den Vorkenntnissen der Klasse entspreche (ebd., S. 13).  

Die Entwicklung der Themen ist im Rückgriff auf verschiedene Konzepte und theoretische Hintergründe 
erfolgt. Diese werden in der 'chili-Einführung' aufgeführt (vgl. ebd., S. 6). Es wird jedoch nicht kenntlich 
gemacht, in welcher Weise die theoretischen Grundlagen sich in den Richtzielen und Übungen wider-
spiegeln. Die formulierten Themen und Richtziele sind in den herangezogenen Dokumenten zudem nicht 
deckungsgleich. Im 'Praxishandbuch Kinder' sind in einem kurzen Abschnitt 'Grundgedanken' Überle-
gungen und Begründungen angeführt und weiterführende Detailziele formuliert. Im Folgenden werden 
die Themen und Richtziele laut der 'chili-Einführung' (S. 15f.) vorgestellt. Die Begründung der jeweiligen 
Themen wird vorderhand entlang des 'Praxishandbuches Kinder' (Grundgedanken) expliziert.1  

Kennen lernen, Vertrauensaufbau, Regeln 

Kennen lernen: „Damit in einer Gruppe zum Thema Konflikt gearbeitet werden kann, braucht es einen 
sicheren Rahmen und gegenseitiges Vertrauen. Damit bietet sich Gelegenheit, um die Vielfalt unter-
schiedlicher Perspektiven sichtbar zu machen und sich mit sich und den anderen auseinanderzusetzen.“ 

Vertrauen: „Die respektvolle, ressourcenorientierte Haltung der Trainerinnen und Trainer trägt zur Stär-
kung des Selbstvertrauens und zu einer vertrauensvollen Atmosphäre bei. Wichtig ist, dass die Kinder 
darüber sprechen, wie sie sich bei der Übung gefühlt haben. Dies bringt sie näher zusammen, unter-
stützt eine Atmosphäre des Vertrauens und der Offenheit. In dieser Atmosphäre entwickeln die Kinder 
eher einen bewussten Zugang zu gegenseitiger Bestätigung, Kooperation, hilfreicher Kommunikation 
und kreativer Konfliktlösung.“ 

Richtziele laut 'chili-Einführung': 

• Ein respektvolles Arbeitsklima, das den Teilnehmenden (TN) Sicherheit bietet, ist initiiert. 
• Die Rahmenbedingungen sind für TN und Lehrpersonen (LP) klar. 
• Die TN kennen einander und sich selber besser, von verschiedenen Seiten. 
• Die TN und LP erleben die Vielfalt in der Klasse (Herkunft, Sprache, Fähigkeiten, Ressourcen, In-

teressen etc.). 
• Vertrauen und Selbstvertrauen der TN ist gestärkt. 

1 Die Begründungen wurden leicht gekürzt, bewegen sich jedoch nah am Wortlaut. Sie werden deswegen wie ein 
Zitat mit Anführungs- und Schlusszeichen angeführt, um kenntlich zu machen, dass die Formulierungen aus den 
Dokumenten stammen. 
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Was ist ein Konflikt? Wie funktionieren Konflikte, was steckt hinter einem Konflikt? 

„Ziel dieses Themenblocks ist es, bewusst zu machen, dass ein Konflikt verschiedene Ursachen haben 
kann und dass es sich lohnt, diese Hintergründe aufzuspüren. Dabei ist die Wahrnehmung immer indivi-
duell. Durch einen 'analytischen' Zugang sollen die Kinder ein Mittel erhalten, um Konflikte zu 'fassen', in 
die Hand zu nehmen und in einem nächsten Schritt konstruktiv zu bearbeiten. Besonders wichtig ist 
dabei, die Gefühle der Beteiligten auszuloten.“ 

Richtziele laut 'chili-Einführung': 

• Die TN erleben und erfahren Konflikte als Untersuchungs- und Forschungsobjekt und können 
Konflikte beschreiben; 

• Die TN kennen Instrumente/Modelle (z. B. 'Eisbergmodell'), mit denen Konflikte beschrieben 
und analysiert werden können; 

• Die TN können konkrete Konflikte nach verschiedenen Kriterien beschreiben, analysieren und 
einordnen; 

• Die TN kennen Merkmale der Konflikteskalation (u. a. Zunahme der Stereotypisierung). 

Kommunikation, Verstehen und Missverstehen 

„Grundgedanke hierbei ist, das wir, wenn wir unsere Wahrnehmung schulen, leichter verstehen, warum 
Konflikte auftreten, und indem wir die Mitteilungsfähigkeit üben, die Chance erhalten zu überprüfen, 
wie gut wir von anderen verstanden werden. Ziel ist es, dass die TN erkennen, dass 'sich verstehen' 
keine Selbstverständlichkeit ist und dass Verstehen davon abhängt, wie gut wir beobachten und ob wir 
die richtigen Worte finden.“ 

Richtziele laut 'chili-Einführung': 

• Die TN können in Konfliktsituationen Gespräche initiieren und führen. 
• Die TN kennen Möglichkeiten, Missverständnisse zu klären und können diese im Gespräch an-

wenden (Metakommunikation, Nachfragen, Spiegeln). 

Gefühle, Einfühlungsvermögen, Respekt 

„Damit Kinder über ihre Gefühle sprechen können, brauchen sie Begriffe und angemessene Ausdrucks-
möglichkeiten. Viele Probleme resultierten daraus, dass Kinder weder ihre Gefühle benennen können, 
noch wissen, wie sie damit umgehen können. Dabei sind Gefühle weder richtig noch falsch, und sie kön-
nen auch nicht ignoriert werden. Insbesondere Gefühle wie Wut und Ärger sind zwar unangenehm, aber 
deshalb nicht unbedingt 'schlecht'. Ausserdem zeigen diese Gefühle deutlich, dass ein Konflikt besteht.“ 

Richtziele laut 'chili-Einführung': 

• Die TN können in Konfliktsituationen ihre eigenen Gefühle und Bedürfnisse wahrnehmen und in 
nicht verletzender Weise zum Ausdruck bringen. 

• Die TN können sich in Konfliktsituationen in die Gefühle und Bedürfnisse ihres Gegenübers hin-
einversetzen. 

Selbst- und Fremdwahrnehmung, Feedback 

Zusammenarbeit: „In einer im Konkurrenzdenken verhafteten Gesellschaft haben Kinder nur selten 
Gelegenheit, erfolgreich kooperatives Verhalten auszuprobieren. In Kooperationsübungen erhalten 
Kinder die Gelegenheit, auf ein gemeinsames Ziel hinzuarbeiten. Mit den Übungen soll eine positive 
Gruppenatmosphäre erzeugt werden, das Selbstbewusstsein soll gestärkt und persönliches Wachstum 
ermöglicht sowie kreative Konfliktlösungen ermöglicht werden.“ 
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Richtziele laut 'chili-Einführung': 

• Die TN können eigene Meinungen zum Ausdruck bringen, ohne zu verletzen. 
• Die TN ergänzen die Selbstwahrnehmung durch zusätzliche Perspektiven (Feedbacks), sie kön-

nen verschiedene Sichtweisen miteinander vergleichen, über unterschiedliche Wahrnehmun-
gen reden und Missverständnisse klären. 

• Die TN haben sich mit dem Thema „Stereotype und Vorurteile“ auseinandergesetzt, sie erleben 
und reflektieren in Übungssituationen, was Vorurteile und Stereotype auslösen können. 

Haltungen, Rollen und Muster2 

Richtziele laut chili-Einführung': 

• Die TN sind sich ihrer eigenen typischen Verhaltensweisen und Rollen im Konflikt bewusst. 
• Die TN haben in Konfliktsituationen zusätzliche Strategien zur Verfügung und erweitern so ih-

ren Handlungsspielraum. 
• 'Typisch männliche' und 'typisch weibliche' Konfliktmuster sind hinterfragt. 

Konflikte bearbeiten, fair streiten, gute Gespräche führen, Konflikte lösen 

Richtziele laut 'chili-Einführung': 

• TN kennen deeskalierende Strategien und können diese in konkreten Konfliktsituationen ein-
setzen. Sie können ihre Interessen gewaltfrei vertreten. 

• Der Klasse und der Lehrperson stehen Methoden und Instrumente zur Verfügung, um aktuelle 
Konflikte konstruktiv bearbeiten zu können. 

Der Explikationsgrad der Richtziele ist als hoch einzuschätzen. Insbesondere im 'Praxishandbuch Kinder' 
werden eine Vielzahl an Richt- und Detailzielen ausformuliert und diesen verschiedene Übungen zuge-
ordnet.  

Insgesamt erscheinen die zu bearbeitenden Themen angemessen und sinnvoll in Bezug auf die Ziele von 
chili. Die Begründungen decken jedoch nicht alle formulierten Richtziele ab und ihr Bezug auf die ange-
führten theoretischen Konzepte wird nicht expliziert. Es handelt sich mithin weniger um eine theoreti-
sche Einordnung, welche Bedeutung die verschiedenen Elemente und Richtziele haben, als mehr um 
eine 'Einstimmung ins Thema'. Ferner wird nicht ausdrücklich kenntlich gemacht, in welcher Weise die 
Übungen zielführend sind. Zumindest ist nicht im Detail nachvollziehbar, auf welchen fachlichen Be-
gründungen und theoretischen Grundlagen die Themen und Umsetzungsvorgaben der Übungsanleitun-
gen beruhen.  

Es fällt auf, dass sowohl die Themen als auch die Richtziele in den einzelnen Dokumenten teilweise un-
terschiedlich benannt sind. Nicht alle Themen (z. B. Kinder für Rassismus sensibilisieren) bilden sich in 
den Richtzielen und Übungen ab. Die verschiedenen Dokumente ergeben vielmehr ein vielschichtiges 
und teilweise nicht immer zusammenhängendes Bild verschiedener Zieldimensionen, in denen eine 
Vielzahl an Themen eingewoben ist. Die inhaltlichen Schwerpunktsetzungen bzw. die Auswahl an Zielen 
zu den einzelnen Trainings werden in Absprache mit der Lehrperson festgelegt.  

Indirekt wird eine Gewichtung der Themen durch Modellprogramme ersichtlich (vgl. Praxishandbuch 
2007, S. 14). Es werden Vorschläge für den Aufbau eines viertägigen, eines dreitägigen und eines zwei-
tägigen Trainings gemacht.  

Als Kernelemente eines zweitägigen Trainings werden vorgeschlagen: 

2 Zu den nachfolgenden Themenkomplexen führen die Unterlagen keine Begründungen auf. 
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• Kennen lernen, Vertrauensaufbau, Regeln 
• Gefühle, Einfühlungsvermögen, Respekt 
• Was ist ein Konflikt? (Eisberg) 
• Kommunikation, Verstehen und Missverstehen, Feedback 
• Haltungen, Rollen und Muster 

In einem dreitägigen Training werden als zusätzliche Elemente vorgeschlagen: 

• Selbst- und Fremdwahrnehmung 
• Was ist ein Konflikt? (Wurzelanalyse) 
• Konflikte bearbeiten, fair streiten, gute Gespräche führen, Konflikte lösen 

In einem viertägigen Training werden als zusätzliche Elemente zu einem dreitägigen Training vorge-
schlagen: 

• Was ist ein Konflikt? (individuelle Konfliktdefinition) 
• Vertiefungsfenster 

Bei den zweitägigen Trainings liegt der Schwerpunkt auf kognitiven Elementen. Die Verhaltensebene, 
nämlich die Frage, wie Konflikte bearbeitet werden können, ist erst im dreitägigen Angebot integriert.  

Die Zielüberprüfung geschieht durch eine Einschätzung durch die Lehrperson und durch die Trainerper-
son über das Formular 'Zielsetzung und Zielerreichung'. Darin werden vorgängig drei für das jeweilige 
Training ausgewählte Ziele notiert und nach dem Training festgehalten, inwieweit diese Ziele erreicht 
werden konnten. Die Trainerin, der Trainer und die Lehrperson 'übersetzen' die definierten Ziele dem-
nach selbständig in Kriterien, anhand derer sie die Zielerreichung einschätzen. Hierfür sind jedoch keine 
Kriterien oder Indikatoren definiert. Damit sind auch keine intersubjektiv überprüfbaren und vergleich-
baren Daten über das Ausmass an Veränderungen vorhanden. Zudem fällt auf, dass die zeitliche Per-
spektive nicht definiert ist (interessieren Veränderungen direkt nach Programmende oder eher im Sinne 
ihrer Nachhaltigkeit?). Die Perspektive der Teilnehmenden wird über zwei Instrumente ('Blackbox' und 
'Happy-Check') direkt im Anschluss an das Training eingeholt. Es handelt sich hierbei schwerpunktmässig 
um eine Einschätzung, wie gut das Training gefallen hat. 

Der systemische Ansatz, welchen chili nach eigenem Anspruch verfolgt, spiegelt sich in 'chili für Kinder 
und Jugendliche' nur bedingt wider. Die Richt- und Detailziele beziehen sich primär auf individuelle Ein-
stellungen und lassen Klasse, Schule, Familie etc. unberücksichtigt. Eine Weiterentwicklung der Themen 
durch die Lehrperson ist zwar explizit gewünscht, jedoch konzeptuell nicht verbindlich. Aufgrund der 
vorliegenden Dokumente lässt sich schliessen, dass ein chili-Training durchaus systemischen Charakter 
haben kann (bspw. wenn die Lehrperson die Themen in der Klasse weiterbearbeitet und Gruppenpro-
zesse initiiert, wenn chili als Grundlage für Schulentwicklung oder weiterführende Elternarbeit genom-
men wird, wenn Lehrpersonen das Angebot 'chili für Lehrkräfte und Schulgemeinden' in Anspruch neh-
men), aber nicht muss. 

Vermittlungsmethoden 

Explizite Hinweise auf im Programm verwendete Methoden finden sich in der 'chili-Einführung' unter 
dem Stichwort 'Methodische Grundsätze'. Darin wird dargelegt, dass die Themen für die Teilnehmenden 
entdeckt, erlebt und spürbar würden. Als Grundelemente werden genannt (S. 6): "Bewegung, Spiel, 
ausprobieren, experimentieren, üben und erleben – oder eben Training. […] Dazu kommen die Reflexi-
on, das Nachdenken, das Diskutieren, eventuell auch Schreiben und Nachlesen, für die Vertiefung der 
einzelnen Themen". Die konzeptuelle Ausrichtung kann demnach als kognitiv-verhaltensorientiertes 
Programm umschrieben werden. Wie bereits in den Globalzielen formuliert, wird auch hier der An-
spruch deutlich, sowohl auf der kognitiven Ebene als auch auf der Verhaltensebene ansetzen und Ver-
änderungen bewirken zu wollen. Besonderes Gewicht wird auf das Erleben und aktive Handeln gelegt. 
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Aus Sicht empirisch validierter Wirkfaktoren ist vor allem bedeutsam, dass die Zielsetzungen eines Trai-
nings mit verhaltensorientierten Elementen während der Durchführung systematisch in Beziehung ge-
setzt werden. Empfehlenswert sind demnach Rollenspiele, konkrete Feedbacks zu Verhaltensweisen, 
das Ausprobieren-Können verschiedener Reaktionsweisen u. ä. m. Die Materialanalyse ergab, dass die 
Übungen des Programms chili diese Kriterien grösstenteils eher nicht erfüllen (vgl. Kap. 4.3.2) 

Organisation 

Die Umsetzungsstrategie des Programms ist in der 'chili-Einführung' dokumentiert. Hier finden sich Aus-
führungen zur Zielgruppe (Durchführungsort, Dauer und Form, Zeitaufwand), den zur Verfügung gestell-
ten Materialien, Verfahren der Selbstevaluation, Zusammenarbeit und Rollenverteilung zwischen Trai-
nerin bzw. Trainer und Lehrperson, Pflichtenheft und Vorgehensschritte der Trainerinnen und Trainer 
sowie Aufbau des Trainingsprogramms. Im Folgenden werden die einzelnen in der 'chili-Einführung' 
erwähnten Punkte der Umsetzungsstrategie beschrieben und bei Bedarf durch Informationen aus weite-
ren Dokumenten ergänzt. 

Zielgruppe: Die Zielgruppen werden über den institutionellen Rahmen definiert (schulischer Kontext, 
Jugendorganisationen). Insofern sind alle Kinder und Jugendlichen, welche den Kindergarten oder die 
Schule besuchen, Zielgruppe des Angebots. 

Durchführungsort: Der Durchführungsort ist der jeweilige institutionelle Rahmen (Klassenzimmer, Ju-
gendorganisation). Es sind keine Mindestanforderungen an die Lokalitäten bzw. Infrastruktur benannt 
(bspw. Raumgrösse, Anzahl Räume, Flipchart etc.).  

Dauer und Form: chili wurde ursprünglich als viertägige Projektwoche entwickelt. In diesem Rahmen sei 
es möglich, alle chili-Themen zu bearbeiten. Aufgrund der veränderten Nachfrage wird das Training 
zunehmend auch als zwei- und dreitägiges Programm angeboten. Die Minimaldauer ist bei zwei Tagen 
angesetzt. Bei einer geringeren Programmdauer müssten die Ziele entsprechend bescheidener gesetzt 
und die Inhalte reduziert werden. Es werden Vorschläge für den Aufbau eines viertägigen, eines dreitä-
gigen und eines zweitägigen Programms gemacht. Diese wurden unter 'Ziele' dargestellt. Ein chili-
Trainingstag beinhaltet normalerweise sieben Lektionen, in Ausnahmefällen (je nach Konzentrationsfä-
higkeit der Klasse und Stundenplan) sechs oder acht Lektionen. 

Verteilung der chili-Tage: Die Tage können direkt aufeinanderfolgend oder über einen Zeitraum von 
maximal sechs Wochen (bei viertägigen Trainings) verteilt durchgeführt werden. Die Vorteile der soge-
nannten Kompakttrainings (direkt aufeinanderfolgend) werden vor allem in der Intensität gesehen, mit 
der das Thema bearbeitet wird. Dadurch käme in der Gruppe meist viel in Bewegung, die Teilnehmen-
den seien jedoch in ihrer Konzentrationsfähigkeit stark gefordert. Der Vorteil eines gestreckten Trainings 
liege dagegen in der Möglichkeit, dass die Lehrperson das Thema zwischenzeitlich aufgreifen und weiter 
vertiefen könne, wodurch das Training möglicherweise nachhaltiger werde. 

Qualitätssicherung: Im Dokument 'Grundsätze der Qualitätssicherung' werden folgende Standards ge-
nannt: 

• Anforderungsprofil, Schulung und Praktikum für angehende Trainerinnen und Trainer:  
Angehende Trainerinnen und Trainer verfügen über eine abgeschlossene Ausbildung im The-
menbereich, über praktische Erfahrungen in der Arbeit mit Gruppen von Kindern und Jugendli-
chen sowie über gutes Fachwissen in Konfliktbearbeitung/Mediation (mindestens fünftägiger 
Einführungskurs 'Mediation'); ferner verfügen sie über die notwendigen didaktischen Fähigkei-
ten und Kenntnisse;  

• Detaillierte Angaben zur Qualifikation der Trainerinnen und Trainer (vgl. Kapitel 'Ressourcen-
verwendung' weiter unten); 

• Mindestanzahl durchzuführender Trainings pro Trainerin bzw. Trainer: zwei Trainings pro Jahr; 
• ein verpflichtendes Weiterbildungs- und Erfahrungsaustauschtreffen (jährlich);  
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• in schwierigen Situationen kann Coaching (ggf. auch bei der kantonalverantwortlichen Person) 
eingeholt werden; 

• Selbstevaluation über die beschriebenen Evaluationswerkzeuge: die Evaluationsbögen werden 
bis zwei Wochen nach Beendigung des Trainings an die Kantonalverantwortlichen geschickt; die 
kantonalverantwortlich Person kann jederzeit ein Training besuchen; 

• das Schweizerische Rote Kreuz (SRK) erstellt aufgrund der Evaluationsdaten der Kantonalver-
antwortlichen eine jährliche Gesamtauswertung und definiert allfälligen Weiterentwicklungs- 
und Anpassungsbedarf. 

Insgesamt liegt der Schwerpunkt der Qualitätssicherung auf einer hohen Qualifikation und intensiven 
Einarbeitung der angehenden Trainerinnen und Trainer. Die Qualitätssicherung in Form von Selbsteva-
luationen und Weiterbildungs- und Erfahrungsaustausch ist dagegen weniger klar geregelt.  

Zusammenarbeit und Rollenverteilung zwischen Trainerin bzw. Trainer und Lehrperson: Die Verant-
wortlichkeiten und Verfahren der Arbeitsteilung sind präzise beschrieben. Die Lehrperson ist verpflich-
tet, vorgängig eine Situationsanalyse zu erstellen, während des Trainings anwesend zu sein und an der 
Auswertung mitzuwirken. Eine verpflichtende Weiterführung und Vertiefung der Themen durch die 
Lehrperson über das chili-Training hinaus besteht nicht. 

SRK-interne Zusammenarbeit und Rollenverteilung: Standards der SRK-internen Organisation wie 
bspw. Zuständigkeiten (bspw. zwischen Kantonalverantwortlichen und Trainerinnen und Trainern, zwi-
schen Kantonalverantwortlichen und Programmleitung) und Funktionshierarchien werden nicht thema-
tisiert und können entsprechend nicht beurteilt werden. 

Pflichtenheft und Vorgehensschritte der Trainerinnen und Trainer: Das Pflichtenheft und die Vorge-
hensschritte der Trainerinnen und Trainer sind präzise beschrieben. Schwerpunkte sind die vorgängige 
Abklärung der Ausgangssituation und Auftragsklärung mit der Lehrperson, die Vorbereitung und Durch-
führung der Trainings, die Auswertung der Rückmeldungen von Lehrperson und Teilnehmenden und die 
Trainingsdokumentation zuhanden der Kantonalverantwortlichen. 

Ressourcenverwendung 

Ausführungen zur Qualifikation und Qualifizierung der Trainerinnen und Trainer sind in den Dokumen-
ten 'Leitfaden Begleitung und Beurteilung angehender chili TrainerInnen' (2007), dem 'Anforderungspro-
fil für chili-TrainerIn chili für Kinder und chili für Jugendliche' (2006) und den 'Grundsätzen der Qualitäts-
sicherung' (2006) enthalten. Diese wurden im Wesentlichen schon in den Abschnitten weiter oben zu-
sammengefasst.  

3.3 Zusammenfassung der Befunde aus der Konzeptevaluation 
Insgesamt finden sich die konzeptuellen Überlegungen zum Programm chili in verschiedenen Dokumen-
ten ausgeführt. Dabei fällt auf, dass die theoretischen Begründungen und Zieldefinitionen nicht durch-
gängig und einheitlich ausformuliert werden. Hier wäre unter Umständen eine Klärung und Präzisierung 
sowohl für die interne als auch die externe Verständigung hilfreich. Insgesamt muss der Explikationsgrad 
der vorliegenden konzeptuellen Dokumente auf unterschiedlichen Ebenen als eher gering eingestuft 
werden, insbesondere in Bezug auf die Umsetzungsstrategie und die Überprüfung der Zielsetzungen.  

Die eingesetzten Methoden fallen durch ihre Vielfalt und ihren Variantenreichtum auf. chili will explizit 
sowohl die kognitive Ebene ansprechen als auch Verhaltensweisen einüben. Mit Blick auf die bekannten 
Wirkungsfaktoren vergleichbarer Sozialkompetenzerwerbsprogramme entsprechen die verfügbaren 
Vermittlungsmethoden den Standards. In welchem Ausmass konkrete Verhaltenstrainings geschehen 
(Ausprobieren von Verhaltensvarianten, Rückmeldungen an die Kinder und Jugendlichen, Anwendung 
des Wissens im schulischen Alltag), kann aufgrund der konzeptuellen Dokumente nicht beurteilt wer-
den. 

19 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Mit Blick auf die Erfahrungen anderer Programme wäre eine zeitliche Verteilung der Trainingstage über 
mehrere Wochen möglicherweise als vorteilhaft einzustufen und dabei die Weiterbearbeitung der The-
men durch die Lehrperson (während der Trainingsphase als auch anschliessend) verbindlich zu regeln. Es 
stellt sich die Frage, ob es hierzu konkrete Beratungs- und Coachingangebote für Lehrpersonen braucht. 

Insgesamt erscheint die systemische Ausrichtung von chili auf Ebene 'chili für Kinder und Jugendliche' 
konzeptuell zu wenig geklärt. Entsprechend wäre zu prüfen, wie der Einbezug des Umfelds der Zielgrup-
pe (Familie/Eltern, Klasse, ganze Schule) besser berücksichtigt werden könnte. 

chili baut auf der hohen Qualifikation der Trainerinnen und Trainer auf. Die konzeptuelle Anpassung, 
Weiterentwicklung und Qualitätssicherung hingegen ist weniger klar strukturiert. Eine Definition von 
Evaluationskriterien könnte hierbei hilfreich sein. Auch die Regelung der Zusammenarbeit zwischen 
Trainerinnen, Trainern und SRK erscheint entwicklungswürdig. 

Im Einzelnen lassen sich die Befunde der Konzeptanalysen mit Blick auf die an chili herangetragenen 
Fragen und die aus dem Literaturbericht herausgearbeiteten Gelingensbedingungen von Sozialkompe-
tenz- und Gewaltpräventionsprogrammen folgendermassen darstellen: 

 

Tabelle 2: Befunde aus der Konzeptanalyse 

Dimensionen der Konzep-
tanalyse 

Fragen an die Konzeptanalyse Befunde 

Entwicklungs-, lern- oder bil-
dungstheoretische Grundan-
nahmen, konflikt- und gewalt-
präventive Annahmen 
 
 

Auf welchen (entwicklungs-, lern- 
oder bildungs-) theoretischen 
Grundannahmen beruht das Trai-
ningsprogramm? 

chili bezieht sich in loser Weise auf 
eine Vielzahl von theoretischen 
Grundlagen, führt diese jedoch nicht 
weiter aus. Betont wird in den evalu-
ierten Unterlagen zu chili die Wich-
tigkeit konkreten Tuns und Erfah-
rens. 

Welche konflikt- und gewaltpräven-
tiven Überlegungen sind in die Kon-
zeptentwicklung eingeflossen?  

Umfang und Klarheit der Defini-
tion von Zielsetzungen und In-
strumenten (im Hinblick auf die 
intendierten Wirkungen des 
Programms) 

Sind Zielsetzungen und Instrumente 
im Hinblick auf die intendierten 
Wirkungen des Programms hinrei-
chend umfänglich und klar definiert? 

Die Ziele sind in hohem Mass ausdif-
ferenziert. Die Instrumente (Übun-
gen, Methoden) liegen in ausformu-
lierter Form vor. Der Bezug zwischen 
Übung, Ziel und Zielerreichung (Wir-
kung) wird nicht explizit gemacht 
(vgl. dazu auch das Kapitel 4.3.2 zur 
Materialanalyse). Wünschenswert 
wären Überlegungen, wie die Zieler-
reichung überprüft werden könnte. 

Flexibilität von Instrumenten 
und Konzepten, Möglichkeit der 
Anpassung an die jeweiligen 
Kontextbedingungen 

Sind die Instrumente und Konzepte 
hinreichend variabel, so dass ihre 
Anpassung an die jeweiligen Kon-
textbedingungen gewährleistet ist? 
Sind die einzelnen Umsetzungsschrit-
te nachvollziehbar dokumentiert und 
begründet? 

chili zeichnet sich durch eine hohe 
Variabilität und Flexibilität aus, wo-
mit eine optimale Anpassung an die 
konkrete Durchführung konzeptuell 
gewährleistet ist. 

Qualifikation der Trainerinnen 
und Trainer 

Sind die Standards an die Qualifizie-
rung der Fachpersonen definiert? 
 
 

Die Qualifikation der Trainerperso-
nen ist laut Konzept einerseits über 
die Auswahl qualifizierter Fachper-
sonen gegeben und soll andererseits 
durch einen Einführungskurs und 
jährliche Treffen vertieft und in 
Bezug auf chili-Trainings konkretisiert 
werden. Eine chili-interne Qualifizie-
rung ist insgesamt nur in geringem 
Umfang vorgesehen. 
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Dimensionen der Konzep-
tanalyse 

Fragen an die Konzeptanalyse Befunde 

Durchführende des Trainings Wie wird die Vermittlungsqualität 
gewährleistet? (Qualifikation der 
Trainerinnen und Trainer und 
Coaching) 

chili-Trainings werden von qualifi-
zierten Trainerinnen und Trainern 
durchgeführt.  

Nachhaltigkeit Wie werden Aspekte der Nachhaltig-
keit sichergestellt? 

Die Problematik der Nachhaltigkeit 
bei einem Training von wenigen 
Tagen wird diskutiert. Gewünscht 
wird eine Weiterbearbeitung der 
Themen durch die Lehrperson, diese 
wird aber konzeptuell nicht ausge-
führt.  
 

Gelingt es, die Inhalte breit einzubet-
ten (Elternarbeit, Weiterführung der 
Themen im regulären Unterricht), 
und wenn ja, wie? Ist das chili-
Angebot in eine umfassende Strate-
gie eingebettet, und wenn ja, wie? 
Wie ist chili in schulische und ge-
meindebezogene Strategien einge-
bettet? 
 

Instrumente der Qualitäts- und 
Ergebnissicherung/ Evaluation 

Verfügt das Programm über Instru-
mente der Qualitäts- und Ergebnissi-
cherung? 

Diese beziehen sich vorwiegend auf 
Aspekte der Zufriedenheit mit der 
Durchführung. Mittel- oder länger-
fristige Veränderungen in Wissen, 
Einstellungen oder Verhalten werden 
nicht erhoben. Eine Überprüfung der 
Trainings an inhaltlichen oder me-
thodischen Vorgaben ist konzeptuell 
nicht vorgesehen. 

Wie und wodurch wird die konkrete 
Umsetzung daraufhin überprüft, ob 
sie den Vorgaben entspricht? 

Einhaltung fachlich anerkannter 
Standards 

Inwieweit entspricht das Programm 
den fachlich anerkannten Standards 
in diesem Feld? 

Standards (Frühzeitigkeit, Intensität, 
Einbettung, theoretische Fundierung, 
strukturiertes Vorgehen, behaviorale 
Methoden, Evaluationskriterien) 
werden in konzeptuellen Dokumen-
ten mehrheitlich diskutiert, jedoch 
nicht konzeptuell geregelt. Ein Be-
wusstsein für die Wichtigkeit dieser 
Aspekte ist vorhanden, deren Ge-
währleistung jedoch nicht sicherge-
stellt. Durch die hohe Flexibilität und 
Nachfrageorientierung sind verschie-
dene dieser Standards (Alter der 
Kinder und Jugendlichen, Intensität 
und Umfang des Trainings, systemi-
sche Einbettung) von der Nachfra-
geseite resp. den Rahmenbedingun-
gen abhängig.  

Umfang/Verhältnis kognitiver 
und behavioraler Elemente: 

In welchem Umfang/Verhältnis wer-
den kognitive und behaviorale Ele-
mente eingesetzt? 

In allgemeinen Beschreibungen von 
chili werden das Tun und das Ma-
chen von Erfahrungen betont. In den 
Modellprogrammen wird ersichtlich, 
dass bei verkürzten Durchführungen 
der Schwerpunkt auf eher kognitiven 
Elementen liegt. Grundsätzlich ist das 
Verhältnis von kognitiven und beha-
vioralen Elementen nicht gewichtet. 
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Dimensionen der Konzep-
tanalyse 

Fragen an die Konzeptanalyse Befunde 

Art der Durchführung Zu welchem Zeitpunkt wird chili 
angeboten (frühzeitig oder eher 
spät)? 

Chili wendet sich an Kinder ab dem 
Kindergartenalter, ebenso an Ju-
gendliche in unterschiedlichen Set-
tings und schliesslich an beteiligte 
Eltern und Lehrpersonen. Die beiden 
Varianten "kompakt" oder "verteilt 
über einen längeren Zeitraum" sind 
möglich, Vor- und Nachteile werden 
diskutiert. 

In welchem Umfang wird chili ange-
boten? Wie hoch ist die Intensität?  

 

Art, wie bei Kindern und Jugend-
liche Interesse geweckt wird 

Gelingt es, die Kinder und Jugendli-
chen für das Angebot zu interessie-
ren, und wenn ja, wie? 

Die Motivation soll durch die Beto-
nung spielerischer Elemente geweckt 
werden.  
 
 
 

Nachvollziehbare Dokumentati-
on und Begründung der Umset-
zungsschritte 

In welchem Umfang werden Zielset-
zungen und methodisches Vorgehen 
theoretisch begründet? Wie struktu-
riert (und methodisch begründet) ist 
das Vorgehen? 

Die einzelnen Bestandteile eines 
Trainings werden nicht theoriebezo-
gen begründet oder dokumentiert, 
sondern lediglich mit Hinweis auf die 
Dauer der Trainings indirekt gewich-
tet. 

Externe Faktoren, welche die 
Umsetzungsqualität beeinflus-
sen 

Welche vom Programm unabhängi-
gen Faktoren beeinflussen die Um-
setzungsqualität und in welcher Art 
und Weise? 

Der finanzielle und zeitliche Rahmen 
der Nachfragenden für chili und 
deren Bereitschaft, Themen weiter-
zubearbeiten und in eine umfassen-
de Strategie einzubauen, beeinflus-
sen sowohl Umsetzungsqualität als 
auch Nachhaltigkeit der Trainings. 
 

Auswahl und Begründung der zu 
fördernden Kompetenzen 
 

Wie wird begründet, welche Kompe-
tenzen gefördert werden sollen und 
auf welche Weise? 

Werden Wahrnehmungs- und Refle-
xionskompetenzen gefördert? Wie 
geschieht das? 

Werden Kommunikationskompeten-
zen gefördert? Wie geschieht das? 

Werden Handlungskompetenzen 
gefördert? Wie geschieht das?  

Es sollen sowohl Wahrnehmungs- 
und Reflexionskompetenzen, Kom-
munikationskompetenzen als auch 
Handlungskompetenzen gefördert 
werden. Eine Begründung und ge-
naue Erläuterung, wie dies geschieht 
und gewährleistet werden kann, liegt 
nicht vor. 
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4 Vollzugsevaluation 

4.1 Untersuchungsschritte  
Aufgabe der Vollzugsevaluation war es zu prüfen, wie das Programm in den jeweiligen Settings unter 
den vorherrschenden Bedingungen umgesetzt wird, inwieweit die Umsetzung gemäss Konzept geschieht 
und wie sich die Qualität des Umsetzungsprozesses generell einschätzen lässt. Hierzu werden Daten mit 
Hilfe folgender Untersuchungsschritte generiert: 

Leitfadeninterviews Fachspezialistin Dienstleistung chili  
In einem ersten Untersuchungsschritt wurde ein Interview mit der Fachspezialistin Dienstleistung chili 
durchgeführt. Die Interviewdurchführung verfolgte primär zwei Ziele: Zum einen wurden damit offen 
gebliebene Fragen aus den Dokumentenanalysen geklärt, zum anderen Einschätzungen des Programm-
trägers zu den Rahmenbedingungen und zum gegenwärtigen Stand des Konzepts (Stärken und Schwä-
chen) sowie zu den Möglichkeiten seiner qualitativen Weiterentwicklung erhoben. Themen der Befra-
gung waren u. a.: 

• Was sind bis anhin die generellen Erfahrungen mit der Implementation, Durchführung und 
Zielerreichung des Programms? 

• Wodurch unterscheiden sich die Programmdurchführungen hinsichtlich der Rahmenbedin-
gungen verschiedener Settings (gemäss Zielgruppen, Situationsanalysen, Erwartungen von 
Nutzerinnen und Nutzern)? Wie werden die Unterschiede konzeptionell berücksichtigt?  

• Wo wurden bis anhin konzeptionelle Schwächen verortet?  
• Inwiefern wurde bis anhin konzeptionell auf unterschiedliche Umsetzungsbedingungen und 

Anpassungsprobleme reagiert? 
• Über welche Instrumente und Verfahren der Qualitätssicherung und Weiterentwicklung ver-

fügt das Programm? Welche kommen zur Anwendung? Mit welchen Ergebnissen? 
Inwieweit werden die Standards vergleichbarer Sozialkompetenzprogramme berücksichtigt? 

Materialanalyse 
In einem zweiten Untersuchungsschritt wurden die Materialien des Anbieters analysiert, welche die 
Umsetzung einer Programmdurchführung begleiten und unterstützen (Lehrmaterialien, Materialien zum 
didaktischen Vorgehen, Kopiervorlagen, Arbeitsaufträge u. ä. m.). Die Fragen an das zu untersuchende 
Material sind mit denen zur Konzeptanalyse teilweise vergleichbar, konzentrierten sich jedoch dezidiert 
auf Fragen zur Umsetzung des Konzepts:  

• Mit welchen Materialien wird die Umsetzung des Programms unterstützt?  
• Inwieweit tragen die bereitgestellten Materialien zur Sensibilisierung und Bewusstma-

chung von Konflikt- und Gewaltphänomenen in den jeweiligen Settings bei? 
• Welche Kompetenzen werden damit thematisiert? 
• Inwieweit sind die Materialien konsistent und untereinander anschlussfähig?  
• Inwieweit eignen sie sich für eine Wiederholung oder Fortführung des Trainingspro-

gramms?  

Teilnehmende Beobachtungen von Trainings  
An zwei Durchführungsorten liess sich eine teilnehmende Beobachtung der Trainings realisieren (vgl. 
Sampling). Schwerpunkte der teilnehmenden Beobachtung lagen u. a. auf folgenden Fragen:  

• Welche Themen werden aufgegriffen, wie werden sie strukturiert und didaktisch umgesetzt?  
• Wie verhalten sich Schülerinnen, Schüler und Lehrperson zu den Inhalten der Trainings und in-

wieweit werden ihre Bedürfnisse und Interessen berücksichtigt? 
• Welche Stärken und Schwächen geben sich durch Beobachtung zu erkennen?  
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Analyse und Auswertung der SRK-Dokumente 'Situationsanalyse'/'Evaluationsbögen' 
Das chili-Praxishandbuch des SRK sieht als Standard vor, dass die Trainerperson im Vorfeld eines Trai-
nings mit der begleitenden Lehrperson die Ausgangssituation für das betreffende Training analysiert und 
das Training nach der Durchführung mit der Lehrperson sowie den Teilnehmenden auswertet. Hierfür 
gibt es seitens des SRK vorgegebene Instrumente bzw. Dokumente, welche Gegenstand einer Beschrei-
bung und Bewertung werden.  

Leitfadeninterviews mit Schulleitenden 
In einem fünften Untersuchungsschritt wurden Interviews mit den verantwortlich nachfragenden Schul- 
und Einrichtungsleitenden der ausgewählten Settings geführt. Im Mittelpunkt der Befragung standen 
Hintergründe, Ausgangsbedingungen und Erwartungen an die jeweiligen Trainings. Zudem wurden An-
gaben über das Setting und die Zielgruppen der Programmdurchführung erhoben. Schwerpunktmässig 
zielten die Interviews auf folgende Themen: 

• Was waren die auslösenden Momente für die Nachfrage?  
• War die Nachfrage für das Trainingsprogramm vorwiegend reaktiv oder präventiv motiviert? 

Welche anderen Erwartungen waren damit verbunden?  
• Wie werden Zweckmässigkeit und Erfolg des Programms eingeschätzt? Was wurde erreicht?  
• Wie werden Nutzen und Nachhaltigkeit der Programmdurchführung beurteilt?  
• Was könnte verbessert werden? 

Leitfadeninterviews mit Trainerpersonen 
In einem weiteren Untersuchungsschritt wurden die für die jeweilige Durchführung zuständigen Trai-
nerpersonen zu ihrem konkreten Vorgehen, ihren theoretischen Orientierungen sowie zu ihren Ein-
schätzungen hinsichtlich der Wirksam- und Nachhaltigkeit für das ausgewählte Setting befragt. Im Mit-
telpunkt der Befragung standen neben Angaben zur Person und ihren fachlichen Voraussetzungen und 
Kompetenzen vor allem Erfahrungen mit den einzelnen Umsetzungsschritten: 

• Welche Akteure sind mit welchen Aufgaben in die Programmdurchführung involviert? 
• Welche Besonderheiten haben sich bei der ausgewählten Programmdurchführung ergeben? 
• Welche Umsetzungsschritte (Vorbereitung, Durchführung, Nachbereitung) haben sich bei der 

aktuellen Programmdurchführung bewährt? Welche waren (noch) unzureichend und warum?  
• Wie wird die Akzeptanz der Trainings am betreffenden Standort eingeschätzt? 
• Wie wird die Nachhaltigkeit der Trainings beurteilt?  
• Was waren die grundsätzlichen Stärken und Schwächen bezüglich der ausgewählten Pro-

grammdurchführung? Wie werden diese bewertet? Wie wurde darauf reagiert?  

Gruppendiskussionen mit Teilnehmenden  
Für die Beantwortung der Frage nach den massgeblichen Kriterien für die erfolgreiche Umsetzung der 
Trainings ist der Einbezug von Einschätzungen der Zielgruppe notwendig. Damit sichergestellt ist, dass 
sich die beteiligten Kinder und Jugendlichen an das Training einschliesslich seiner Lerneffekte erinnern, 
sollte der Zeitpunkt für die Erhebung entsprechender Informationen nicht allzu weit nach der Durchfüh-
rung liegen. Für die Erhebung der Perspektiven der teilnehmenden Kinder und Jugendlichen waren fol-
gende Aspekte der Programmdurchführung konstitutiv:  

• Angaben zu den Teilnehmenden (Alter, Geschlecht, Schulstufe bzw. Schulart) 
• Konflikt- und Gewalterfahrungen der Teilnehmenden im betreffenden Setting 
• Teilnahmemotive resp. Erwartungen an die Programmdurchführung 
• Fragen zur Durchführung des Trainings (Vorbereitung, Durchführung, Nachbereitung)  
• Deutungen über Anlässe und Effekte der Programmdurchführung (Individueller Nutzen/ Aus-

wirkungen auf die Sozialkompetenz) 
• Einschätzungen zu gelungenen und weniger gelungenen Bestandteilen einer Programmdurch-

führung 
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4.2 Methodische Vorgehensweise 

Projektorganisation  
Zur Planung und Durchführung der Untersuchung wurde eine Form der Arbeitsteilung gewählt, bei der 
jeweils zwei Personen aus dem Evaluationsteam für Absprachen bezüglich des Feldzugangs sowie für die 
Erhebung und Aufbereitung der Daten von wenigstens zwei Standorten zuständig waren. Das hatte den 
Vorteil, dass die betreffenden Paare eigenständig Terminabsprachen, Vereinbarungen und Vorgehens-
weise untereinander flexibel koordinieren konnten. Darüber hinaus war bei einzelnen Untersuchungs-
schritten eine Doppelbesetzung vorteilhaft. 

Im Einzelnen fielen regelmässig folgende Aufgaben an: 

• Beschaffung der Kontaktadressen von an der Durchführung beteiligter Akteure (Schulleitung, 
Lehrperson3, Trainerperson) 

• Beschaffung evaluationsrelevanter Dokumente (Situationsanalysen, Evaluationsbögen, etc.) 
• Organisation und Durchführung Interviews mit Schulleitung und Lehrperson 
• Organisation und Durchführung Gruppendiskussion mit Schülerinnen und Schülern 
• Absprachen zur Einhaltung des Datenschutzes  
• ggf. Beobachtung einer Durchführung 
• Anfertigung von Interview- Gruppendiskussionsprotokollen 

Datenschutz 
Im Rahmen der Gruppendiskussionen mit den Kindern waren einschlägige Datenschutzbestimmungen 
zu berücksichtigen. Dabei haben wir uns an den Datenschutzbestimmungen Basel-Stadt orientiert. Ent-
sprechend wurden die Eltern der betreffenden Kinder mittels Anschreiben (vgl. Materialanhang) über 
die Projektziele informiert und ihr Einverständnis zur Teilnahme des Kindes an der Gruppendiskussion 
nachgefragt (per Unterschrift). Die Einholung der Einverständniserklärung wurde über die betreffende 
Lehrperson organisiert.  

Sampling  
Das Sampling zur Evaluation war so zu gestalten, dass es bedeutsame Kontraste erzeugt. Vorzugsweise 
sollten solche Programmdurchführungen ausgewählt werden, die sich hinsichtlich des Settings (Schul-
setting/andere Settings; einmalige/mehrmalige Durchführungen am Standort; 'Normal'-/'Problem'-
Standort), der Ausgangssituation (präventive/reaktive Nachfragemotive; standard-/massgeschneiderte 
Durchführungen) und der Zielgruppe (Alter der Zielgruppe; 'normal' entwickelte/in ihrer Entwicklung 
beeinträchtigte Kinder und Jugendliche; 'gefährdete' bzw. 'schwierige' Kinder und Jugendliche; Kinder 
und Jugendliche mit unterschiedlichem Bildungsstand; Einbezug anderer Bezugspersonen) unterschei-
den. Sofern möglich, sollte eine gescheiterte/negativ evaluierte Durchführung in das Sampling einbezo-
gen werden.  

Insgesamt sollten sieben Programmdurchführungen in die Evaluation einbezogen werden. Grundlegen-
de Auswahlkriterien waren: 

• Zielgruppe der Programmdurchführungen sind Kinder/Jugendliche 
• Der Durchführungszeitraum liegt nicht weiter als 12 Monate zurück  
• Eine Durchführung soll beobachtet werden, also zukünftig im Projektzeitraum stattfinden 
• Die Durchführungsdauer der auszuwählenden Programmdurchführungen sollte vergleichbar 

sein und minimal drei halbe Tage umfassen. 

Grundlage des Samplings war eine Liste aller Durchführungen in der Deutschschweiz der letzten 12 
Monate, die dem Evaluationsteam von der zuständigen Mitarbeiterin der Geschäftsstelle SRK zur Verfü-
gung gestellt wurde. Aus dieser Liste gingen die nachfragenden Einrichtungen, Datum und Dauer der 

3 Für Trainings ausserhalb des Schulkontextes gelten entsprechend andere Funktionsbezeichnungen.  
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Durchführungen sowie die Anzahl der Teilnehmenden hervor. Weiterführende Informationen mussten 
bei den Kantonalverantwortlichen eingeholt werden, die das chili-Programm vor Ort koordinieren. Die 
Hauptschwierigkeiten beim Sampling sowie des Feldzugangs lagen in der dezentralen Organisation der 
Programms chili, da die notwendigen Informationen separat abgefragt und jeweils neu an den aktuellen 
Stand angepasst werden mussten.  

Dabei stellte sich u. a. heraus, dass verschiedene Auswahlkriterien kaum anwendbar waren. Die Krite-
rien 'Setting' und 'Ausgangssituation' konnten beispielsweise nicht im gewünschten Ausmass kontras-
tiert werden, da chili nahezu ausschliesslich an Schulen durchgeführt wird; ferner sind praktisch alle 
Durchführungen aufgrund vorgängiger Situationsanalysen 'massgeschneidert', also auch dann, wenn es 
sich um Regeldurchführungen handelt; zu 'Ausgangssituation' und 'Zielgruppe' lagen zudem oft nicht 
genügend Informationen vor. Schliesslich waren in verschiedenen Kantonen die Anzahl der Durchfüh-
rungen im vorgegebenen Zeitfenster nicht ausreichend, um die gewünschten Kombinationsmöglichkei-
ten realisieren zu können. Bei der Berücksichtigung von sieben Programmdurchführungen waren den 
Möglichkeiten zur Kontrastierung ohnehin enge Grenzen gesetzt. Entsprechend musste jeweils mit der 
kantonalverantwortlichen Person geprüft werden, welche Durchführungen näher in Betracht gezogen 
werden könnten. Aus diesen Umständen ergab sich eine gewisse Abhängigkeit bei der Auswahl und 
Zusammenstellung des Samples. Darauf basierend wurden schliesslich folgende Durchführungen ausge-
wählt:  

8. Schaffhausen (Standarddurchführung) 

9. Basel-Land ('schwierige' Klasse)  

10. Solothurn (Eingliederungseinrichtung)  

11. Zürich (Schule mit hohem Anteil Migrationskinder) 

12. Bern ('reduziertes' chili)  

13. Luzern (Standarddurchführung) 

14. Schwyz (Pilottraining Neue Medien) 

An zwei Standorten (Bern, Schwyz) spielten Auswahlkriterien eine Rolle, die vorab von uns nicht berück-
sichtigt worden waren. Bern als Standort haben wir deshalb in das Sample einbezogen, weil in diesem 
durchführungsstarken Kanton zukünftig nur noch Trainings mit zwölf Lektionen als Regeldurchführung 
angeboten werden. Gründe für die eingeschränkte Durchführungsdauer sind vor allem finanzieller Na-
tur: Die nachfragenden Schulen könnten nach Auskunft der kantonalverantwortlichen Person immer 
weniger bezahlen, während gleichzeitig immer mehr finanzielle Unterstützungsleistungen seitens Dritter 
wegfallen würden. Da von dieser Entwicklung nicht allein der Kanton Bern betroffen ist, sondern das 
chili-Programm auf nationaler Ebene, schien es angezeigt, die nähere Zukunft des chili-Programms an 
diesem Einzelfall exemplarisch näher zu untersuchen.  

Schwyz als Standort haben wir deshalb einbezogen, weil dort das Thema Konflikt in Verbindung mit 
Neuen Medien erstmalig aufgegriffen und umgesetzt wurde. Somit bestand die Möglichkeit, chili auch 
im Hinblick auf seine Anpassung an neue Themen resp. hinsichtlich seiner Weiterentwicklungsmöglich-
keiten zu evaluieren. Zudem bot sich die Chance, diese Durchführung auch beobachten zu können. Ob-
wohl es sich in diesem Fall nur um eine eintägige Durchführung handelte (womit ein grundlegendes 
Auswahlkriterium unterlaufen wird), schienen uns die Vorteile des Einbezugs in das Sample gegenüber 
den Nachteilen (eingeschränkter Vergleichbarkeit) zu überwiegen.  

Unabhängig von der Beobachtung am Standort Schwyz bot sich noch eine weitere Beobachtungsmög-
lichkeit an (Zürich). Dabei handelt es sich um eine zweitägige Durchführung in einer vierten Klasse einer 
Primarschule, die durch ihren hohen Anteil an Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund 
auffällt.  
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Erhebung, Aufbereitung und Auswertung der Daten 
Die vorliegende Evaluation beruht auf einer Erhebung, Analyse und Interpretation qualitativer Daten. 
Aufgrund der Laufzeit der Evaluation sowie der dezentralen Organisation des Feldzugangs mussten die 
Erhebungsinstrumente parallel entwickelt und aufeinander abgestimmt werden. Diese sind im Material-
anhang dokumentiert und betrafen im Einzelnen:  

• Leitfaden für Interview Programmzuständige  
• Leitfaden für Interviews mit Trainingspersonen 
• Leitfaden für Interviews mit Lehrkräften 
• Leitfaden für Interviews mit Schulleitungen 
• Leitfaden für Gruppendiskussionen mit Kindern 
• Beobachtungsraster  
• Auswertungsraster Material- und Dokumentenanalyse 

Leitfäden und Beobachtungsraster hatten im Wesentlichen die Funktion, den Prozess der Datenerhe-
bung unter den betreffenden Erhebungsteams zu vereinheitlichen und zu strukturieren, ohne ihn aber 
damit einzuengen oder zu prädestinieren. Durch den notwendig frühen Zeitpunkt bei der Entwicklung 
der Erhebungsinstrumente waren ohnehin nicht alle Aspekte vorhersehbar, die sich im Zuge eines Inter-
views möglicherweise als bedeutsam erweisen. Eine gewisse Flexibilität im Prozess der Interviewdurch-
führung war also durchaus erwünscht. In diesem Sinne wurden alle Instrumente im Team diskutiert und 
mehrfach überarbeitet. 

Alle Befragungen wurden mit Einverständnis der Beteiligten per Audioaufzeichnung dokumentiert. Auf 
dieser Grundlage wurde für jedes Interview ein Inhaltsprotokoll erstellt, in dem neben persönlichen 
Eindrücken der Interviewenden und weiteren Kontextinformationen die wesentlichen Aussagen der 
interviewten Personen festgehalten wurden. Bei den Gruppendiskussionen wurde jeweils eine Auswahl 
unter den Teilnehmenden getroffen, da der Einbezug einer ganzen Schulklasse kaum opportun für eine 
sinnvolle Diskussion der zu bearbeitenden Themen erschien. Aus den betreffenden Klassen wurden 
daher jeweils aus allen Kindern und Jugendlichen, welche bereit waren, an einem Gruppeninterview 
teilzunehmen, teils von der Lehrperson, teils vom Projektteam sechs bis acht Schülerinnen und Schüler 
ausgewählt. Zu den beobachteten Trainingstagen wurden von den Beobachtenden umfassende Be-
obachtungsprotokolle erstellt und – soweit die Beobachtung zu zweit durchgeführt wurde – inhaltlich 
abgeglichen und in ein gemeinsames Protokoll überführt. Auf diese Weise ergab sich folgendes Daten-
korpus für die Vollzugsevaluation:  

• 12 Seiten Interviewprotokoll zuständige Fachspezialistin Dienstleistung chili  
• 44 Seiten Interviewprotokolle Trainerpersonen  
• 50 Seiten Interviewprotokolle Lehrkräfte 
• 36 Seiten Interviewprotokolle Schulleitungen 
• 61 Seiten Protokolle Gruppendiskussionen  
• 52 Seiten Beobachtungsprotokolle 

Die Auswertung dieser Protokolle erfolgte inhaltsanalytisch für jeden Untersuchungsabschnitt einzeln. 
Die protokollierten Aussagen oder Beobachtungen wurden induktiv in Form verschiedener Themen-
gruppen zusammengefasst, geordnet und interpretiert. Jeder Untersuchungsabschnitt endet mit einem 
eigenen Zwischenresümee. Auf dieser Grundlage werden schliesslich die Ergebnisse der Vollzugsevalua-
tion dargestellt und zusammen mit den Ergebnissen Konzeptevaluation in eine Stärken/Schwächen-
Analyse überführt, die ihrerseits die daraus abgeleiteten Handlungsempfehlungen und Hinweise zu den 
Merkmalen guter Praxis begründet.  
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4.3 Ergebnisse aus der Vollzugsevaluation  
Die Ergebnisse aus der Vollzugsevaluation folgen einer Darstellungsordnung, die ausgehend von den 
Rahmenbedingungen der Trainings über die Nachfragemotive zu den einzelnen Durchführungen über 
die Einschätzungen zu den Durchführungen selbst bis hin zu ihren Effekten jeweils verschiedene Sicht-
weisen und Themenschwerpunkte der chili-Trainings behandelt. Die hier gewählte Reihenfolge stimmt 
mit der Vorgehensweise der Datenerhebung insofern nur zum Teil überein. Mit dieser Darstellungsform 
ist vielmehr die Hoffnung verbunden, dass aus dem Verständnis des vorhergehenden Untersuchungsab-
schnitts sich Hinweise zum besseren Verständnis des nächsten Untersuchungsabschnitts ergeben.  

4.3.1 Einschätzungen aus Sicht der zuständigen Fachspezialistin 
Dienstleistung chili 
Am 16. Oktober 2012, also schon bald nach der ersten Sichtung von SRK-Materialien zum Programm 
chili wie auch vergleichbarer Gewaltpräventionskonzepte wurde ein zweistündiges Interview mit der 
zuständigen Fachspezialistin Dienstleistung chili (nachfolgend zitiert als 'ID'), in der Geschäftsstelle SRK 
(Wabern, Bern) durchgeführt. Ziel des Interviews war es, Aufschluss über die Entstehung, Zielsetzungen 
sowie aktuelle und zukünftige Entwicklungen des chili-Programms zu gewinnen. Grundlage der nach-
folgenden Darstellung ist ein nach Themengebieten strukturiertes zwölfseitiges Interviewprotokoll, das 
sich auf eine Audio-Aufzeichnung des Interviews stützt.  

Obwohl ID bereits in den Jahren 1996 und 2001 für das SRK gearbeitet hat, betont sie im Interview 
mehrfach, über gewisse Themen (v. a. bezüglich der Entstehungsgeschichte bzw. dem konzeptionellen 
Hintergrund von chili) nicht genau Bescheid zu wissen und dazu lediglich Vermutungen äussern zu kön-
nen. In ihrer jetzigen Funktion arbeitet ID seit November 2011 beim SRK. Im Interview erlebten die In-
terviewenden ID als initiative Interviewpartnerin, die viele Themen selbstständig anspricht und in einen 
eigenen Bedeutungszusammenhang stellt. 

Entstehung des Programms chili 
Nach Aussagen von ID knüpft das Programm chili zum Teil an frühere SRK-Aktivitäten an (z. B. an Aktivi-
täten zur Friedenspädagogik bzw. an das SRK-Integrationsprogramms 'mitten unter uns'). Fragen des 
Zusammenlebens, der Bildung und Erziehung waren zur Zeit der Entstehung von chili vielerorts wie auch 
beim SRK wichtige Themen. Um das Jahr 1990 begannen drei oder vier Personen mit der Umsetzung 
einer schon länger vorhandenen Idee, etwas in Richtung Gewaltprävention zu entwickeln, wofür auch 
externe Fachpersonen hinzugezogen wurden. Ausgangspunkt war das Mediationskonzept nach Hub-
bard, das sich nicht primär an den beteiligten Personen oder ihren Standpunkten orientiert, sondern auf 
gemeinsame Interessen und Anliegen fokussiert. Dieses Modell wurde mit sozialpsychologischen, päda-
gogischen sowie mit kommunikationstheoretischen Aspekten angereichert. Dabei wurden Übungen und 
andere Unterrichtsmaterialen gesammelt, in einem Ordner angelegt und kontinuierlich ergänzt und 
erweitert. Weniger Wert wurde dabei auf die Entwicklung eines theoretischen Konzeptes gelegt. An-
fangs stand die Zielgruppe der Jugendlichen im Fokus, später (2001) wurde chili aufgrund der Nachfrage 
für die Zielgruppe der Kinder angepasst sowie für die Zielgruppe der Lehrpersonen weiterentwickelt. 
Diese Entwicklung korrespondierte mit einem systemischen Ansatz, wonach die ganze Schule in das 
Training einzubinden sei. Insgesamt ist die Entwicklung von chili weniger als gezielte, auf eine spezifische 
Problematik ausgerichtete Programmentwicklung zu verstehen, sondern mehr als ein Prozess, an dem 
viele Personen, die unterschiedliche Themen eingebracht haben, beteiligt waren. Eine gewisse Zeit lang 
war eine festangestellte Person mit einem Teilpensum für die inhaltliche, konzeptionelle und organisa-
torische (Weiter-)Entwicklung von chili zuständig, die es heute in dieser Form nicht mehr gibt (vgl. un-
ten). Gegenüber vergleichbaren Angeboten in der Schweiz hatte chili damals den Vorteil hinreichender 
Ressourcen sowie eines grösseren Teams und eines anerkannten Labels (SRK), was dazu führte, dass 
chili in kurzer Zeit starke Verbreitung fand.  
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Übergang in die kantonale Verantwortlichkeit 
Ein einschneidendes Jahr für die Entwicklung war 2008 (gemäss anderen Aussagen geschah die bereits 
in 2005, vgl. unten), als die Zuständigkeit für chili von der nationalen auf die kantonale Ebene über-
ging. Mutmassliche Gründe dafür waren zum einen finanzieller Natur, da chili (insbesondere seine Per-
sonalausstattung) Gerüchten zufolge als zu teuer galt und mit dem Wechsel der Zuständigkeit auch die 
finanzielle Verantwortung den SRK-Kantonalverbänden übertragen wurde (mehr dazu ebenfalls weiter 
unten). Ein anderer Grund war möglicherweise auch der SRK-internen Reorganisationen geschuldet: So 
wurde das nationale Sekretariat der SRK-Kantonalverbände in die Geschäftsstelle SRK integriert und 
spezifische Aufgaben des Sekretariats dort neu verteilt. Zudem hatte es nach Aussagen von ID auch 
interne Differenzen und häufige Personalwechsel gegeben, so dass eine koordinierte Steuerung, Admi-
nistration und Entwicklung des Programms nicht mehr gewährleistet war.  

Auf die Frage nach den Konsequenzen der organisatorischen Ausgliederung von chili auf die Kantonal-
verantwortlichen äussert ID, dass seitdem keine inhaltlich substantielle Weiterentwicklung des Kon-
zepts auf nationaler Ebene mehr stattgefunden habe. Lediglich beim chili für Kinder und für Lehrperso-
nen habe es Anpassungen gegeben. Aktuell werde chili um verschiedene Themengebiete erweitert. 
Nebst den Kernthemen von chili waren bisher Themen wie Gender und Rassismus weitere zentrale Be-
standteile. Aktuell würden Themen wie Mobbing, Cybermobbing, Medienkompetenz ergänzend konzi-
piert, wobei die elementaren Grundlagen des Programms unverändert blieben.  

Eine weitere Konsequenz der organisatorischen Ausgliederung ist, dass der Informationsfluss zwischen 
den SRK-Kantonalverbänden und der Geschäftsstelle SRK nur beschränkt stattfindet. Regelmässig wer-
den nur noch Informationen über die Anzahl von Trainings und Teilnehmenden an die Geschäftsstelle 
SRK zurückgemeldet. Nachfragen aus der Geschäftsstelle SRK erfolgen nur im Zusammenhang mit auffäl-
ligen Schwankungen der Zahlen. Dabei werde allerdings auf die Einhaltung der grundlegenden Standards 
geachtet, was vor allem die Durchführung der Trainings und die Auswahl von Trainerpersonen betrifft 
(wie dies erfolgt, wird jedoch nicht ausgeführt). In der Geschäftsstelle SRK besteht gegenwärtig Klä-
rungsbedarf bezüglich der Frage, was zu den nationalen und was zu den kantonalen Entscheidungskom-
petenzen gehöre. Zwar ist ID seit 2011 für die Entwicklung und Projektleitung von chili auf nationaler 
Ebene zuständig, jedoch habe sie auch noch andere Bildungsangebote zu betreuen. Entsprechend be-
grenzt seien diesbezüglich ihre (Unterstützungs-) Ressourcen.  

Rolle der Kantonalverantwortlichen 
Mit der Ausgliederung der Zuständigkeiten für chili hat die Bedeutung der Kantonalverantwortlichen 
entsprechend zugenommen. Deren Haltung gegenüber chili ist Ergebnis eines komplexen Entwicklungs-
prozesses. Der Entschluss, die Administration, Entwicklung und Durchführung von chili in die Verantwor-
tung der Kantonalverantwortlichen zu legen, wurde seinerzeit über die Köpfe der Kantonalverantwortli-
chen hinweg getroffen. Das habe zunächst Unmut ausgelöst, u. a. auch deswegen, weil man der Ansicht 
gewesen sei, schon genügend Produkte im kantonalen Angebot zu haben. Diese Haltung ist laut ID je-
doch nicht chili-spezifisch, sondern zeige sich erfahrungsgemäss auch bei der Einführung anderer Ange-
bote (innerhalb und ausserhalb des SRK), insbesondere wenn sie 'von oben' beschlossen würden. Nun, 
da die Aufgaben und Pflichten für chili seit einigen Jahren nahezu vollständig in der Zuständigkeit der 
Kantonalverbände lägen, sei es schwierig, auf deren Autonomie wieder Einfluss zu nehmen. Zudem läge 
ihnen chili mittlerweile auch mehr am Herzen. Entsprechend hoch ist derzeit der Einfluss der Kantonal-
verantwortlichen auf Erfolg und Verbreitung von chili. Dabei sei ein wesentlicher Einflussfaktor deren 
persönliches Engagement. Dieses wiederum hänge davon ab, ob sie als Kantonalverantwortliche aus-
schliesslich für chili zuständig seien oder ob sie noch andere Produkte betreuten. Darüber hinaus spiele 
deren örtliche Vernetzung, insbesondere zu Schulen, eine wichtige Rolle. Nachfragen für chili würden 
vor allem aus einer informellen Mund-zu-Mund Propaganda resultieren. Bedeutend für den Erfolg von 
chili sei ein effektives Management, d. h. Beziehungspflege, Auswahl und Unterstützung von Trainerper-
sonen und last-but-not-least die Festsetzung einer für die Nachfragenden erschwinglichen Preisstruktur.  
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Auswahl und Ausbildung von Trainerinnen und Trainern  
Ursprünglich wurden die Trainerpersonen vorwiegend aus SRK-Personal rekrutiert. In der Anfangsphase 
von chili war deren Ausbildung umfassend und intensiv: das Coaching umfasste ursprünglich fünf Tage, 
wovon zwei Tage für die Grundausbildung zum Thema 'Mediation', welche von A. Guggenbühl und sei-
nem Team durchgeführt wurde, reserviert waren. Heute werde aus Kostengründen insgesamt nur noch 
zwei Tage geschult, wobei die Ausbildungsstandards durch das SRK national definiert sind. Die Auswahl 
der Trainerpersonen liege dagegen bei den für chili zuständigen Kantonalverantwortlichen. Meist hät-
ten neue Trainerpersonen vielfältige Erfahrungen im bzw. Verbindungen zum schulischen Bereich und 
verfügten entweder über ein Lehrerpatent oder über chili-relevante Zusatzausbildungen (Organisations-
entwicklung, Coaching, Mediation, etc.). Bei den einzelnen kantonalen Teams handle es sich oft um eine 
buntgemischte Gruppe, was ID angesichts der inhaltlichen und thematischen Vielfalt von chili als ange-
messen empfindet.  

Qualitätsmanagement 
Fasst man die Aussagen von ID zu diesem Thema zusammen, so findet ein für alle Trainings verbindli-
ches Qualitätsmanagement seit der Auslagerung der Zuständigkeit auf die kantonale Ebene nur noch in 
einem sehr eingeschränkten Ausmass statt. Dass der Erfahrungs- und Wissensreichtum der Trainerper-
sonen nicht mehr zusammengeführt und für die qualitative Weiterentwicklung genutzt werden könne, 
betrachtet ID als ein erhebliches Manko. Durch die Dezentralisierung fehle es an geeigneten Gefässen, 
welche es den Trainerpersonen ermöglichen würden, zueinander in Kontakt zu treten und sich auszu-
tauschen. Es gebe zwar regelmässig pro Jahr eine Fachtagung für die Trainerpersonen, die zu einem 
fachlichen Austausch genutzt werden könne; ferner würden zusätzlich oder alternierend interne Wei-
terbildungsangebote für Trainerinnen und Trainer gemacht; diese dienen jedoch in erster Linie der 
Qualitätssicherung der Trainings und weniger ihrer Weiterentwicklung, da die Trainerpersonen auf frei-
schaffender Basis eingestellt seien und die Weiterentwicklung von chili nicht zu deren Aufgaben zähle. 
Dafür würden sie auch nicht bezahlt. Für sie gäbe es daher keine externen Impulse, sich für die Weiter-
entwicklung verantwortlich zu fühlen. Es würde weiterer Anreize brauchen, damit Trainerpersonen ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen an andere weitergeben würden. Eine intensivere Einbindung der Trainer-
personen in das Qualitätsmanagement verursache Mehrkosten, die der Freigabe 'von oben' bedürfen.  

Aufgrund der kantonalen Zuständigkeit sei auch nicht sichergestellt, dass chili sich in eine einheitliche 
Richtung weiterentwickeln würde. Nach Ansicht von ID wäre ein zentrales Wissensmanagement not-
wendig, welches derzeit jedoch noch nicht existiere. Die Frage der qualitativen Weiterentwicklung von 
chili hänge nicht zuletzt von der Frage ab, ob chili vom SRK als ein 'national bedeutsames Projekt' wei-
tergeführt werde. Das SRK sei dazu bereit. Damit entstünden aber weitere Fragen zu einer Qualitätswei-
terentwicklung des Konzepts. Bis auf weiteres gehe man (minimal) davon aus, dass die im Praxishand-
buch formulierten Standards auf kantonaler Ebene eingehalten würden.  

Eine bedeutsame Grundlage des Qualitätsmanagements seien die SRK-internen Evaluationen der ein-
zelnen Trainings (Evaluationsbögen). Laut ID war es früher so, dass die Kantonalverantwortlichen die 
Evaluationsbögen an die Geschäftsstelle SRK schickten, von dort aber keine Rückmeldung erhielten und 
diese Praxis daher eingestellt hätten. Für eine zentrale Auswertung fehle es damals wie heute an Per-
sonal. Da die Nachfrage nach chili sich zudem gut entwickelte, bestand auch keine Notwendig zur Analy-
se und Auswertung dieser Daten. In ihrer Rolle als Fachspezialistin, der für das Produkt chili nur ein Teil-
pensum zur Verfügung steht, könne ID diese Aufgabe ebenfalls nicht übernehmen. Allerdings müsse sie 
für eine für chili bedeutsame Stiftung (gemeint ist die 'Humanitäre Stiftung', vgl. mehr dazu weiter un-
ten) für den Zeitraum der nächsten drei Jahre einen Evaluationsbericht schreiben – möglicherweise 
komme es dann zu einer Auswertung. Bis dahin würden die Evaluationsbögen bei den jeweiligen Kanto-
nalverbänden gesammelt und (evtl.) ausgewertet. Die diesbezügliche Praxis sei unterschiedlich. Aus 
Zürich sei beispielsweise bekannt, dass eine Auswertung der Evaluationsbögen systematisch und regel-
mässig erfolge. Auf die Frage, ob aus den Evaluationen Konsequenzen abgeleitet würden, führt ID aus, 
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dass die Rückmeldungen zu den Trainings ihres Wissens überwiegend positiv wären, was zum einen auf 
die Kompetenz und den flexiblen Einsatz der Trainerpersonen, zum anderen auf die inhaltliche Flexibili-
tät des Programms zurückgeführt werden könne. Aus den Evaluationsbögen ergebe sich daher kein 
aktueller Änderungsbedarf. Negative Rückmeldungen beträfen mitunter einzelne Trainerpersonen, die, 
sofern sich negative Rückmeldungen häuften, nicht mehr weiterbeschäftigt würden. Kundenzufrieden-
heit und kontinuierliche Nachfrage (oft auch von 'Stammkunden') gelten ID daher als eine Art quasi-
formelles Qualitätsmanagement für das chili-Programm.  

Unter den aktuellen Bedingungen gestalten sich Informationsrücklauf und Auswertung von Informati-
onen aus den SRK-internen Evaluationen also als schwierig, dies umso mehr, als die Kantonalverant-
wortlichen sich in ihrer Autonomie und Unabhängigkeit gut eingelebt hätten. Eingriffen aus der Ge-
schäftsstelle SRK werde mitunter Misstrauen entgegengebracht bzw. diese würden schnell als Kontroll-
massnahmen empfunden. Vergleichbares gelte hinsichtlich der Autonomie der Trainerpersonen. Ande-
rerseits sei den Kantonalverantwortlichen und den Trainerpersonen die (Weiter-)Entwicklung von chili 
keineswegs gleichgültig, diese seien vielmehr an der Fortführung von chili sehr interessiert. Es komme 
nunmehr vorrangig darauf an, die Trainerpersonen verstärkt in das Qualitätsmanagement einzubinden. 
Die klar eingegrenzte Zielgruppe von chili (Kinder, Jugendliche, Lehrpersonen) halte den Entwicklungs-
bedarf jedoch grundsätzlich in einem überschaubaren Rahmen.  

Dauer der Trainings 
Prinzipiell liegt es im Ermessen der Kantonalverantwortlichen, wie diese gemäss der verfügbaren Res-
sourcen und Nachfrage die Trainingsdauer gestalten bzw. die diesbezügliche Entscheidung an die Trai-
nerpersonen weiter delegieren. Dadurch, dass bedeutsame Unterstützungsgelder der 'Humanitären 
Stiftung'4 auf nationaler Ebene zukünftig entfielen, sei eine Reduzierung der Durchführungsdauer kaum 
zu umgehen. Aktuell werde die Durchführungsdauer von durchschnittlich vier auf durchschnittlich zwei 
Trainingstage reduziert. Dies ziehe Anpassungen der Zielsetzung des Programms nach sich. Zukünftig 
müsse bei der Charakterisierung von chili daher eher von einer Sensibilisierung statt von der Aneignung 
von Konfliktlösungskompetenzen gesprochen werden. Eine reduzierte Durchführungsdauer könne je-
doch durch den effektiven Einbezug von Elterngesprächen und/oder Lehrpersonen zum Teil wettge-
macht werden. Die Effektivität der Trainings hängt jedoch nach Meinung von ID nicht allein von der 
Dauer, sondern auch davon ab, ob das Programm als Block oder 'gestreckt' durchgeführt würde, bei-
spielsweise wenn zwei Trainingstage auf vier halbe Tage verteilt über den Zeitraum von zwei Wochen 
durchgeführt werden. Diese Variante gehe allerdings zu Lasten der Trainerpersonen, da ein entspre-
chender Mehraufwand (Vorbereitung, Planung, Anreise, etc.) nicht vergütet werde.  

Kontextbedingungen und Nachhaltigkeit 
Mit Blick auf vergleichbare Sozialkompetenzerwerbsprogramme stellt sich die Frage, inwieweit nicht 
auch das Lebensumfeld der Zielgruppen, insbesondere familiäre Einflüsse konzeptionell zu berücksich-
tigen wäre. Inwieweit sich die im chili vermittelten Inhalte gegen äussere Einflüsse durchzusetzen ver-
mögen und die jeweiligen Zielgruppen ihr Verhalten im Konflikt tatsächlich verändern würden, ist für ID 
jedoch eine offene Frage. Wenn das Gelernte Zuhause bei den Schülerinnen bzw. Schülern auf Wider-
stand stosse, werde es schwierig, dieses in das eigene Verhaltensrepertoire zu integrieren. In diesem 
Zusammenhang verweist ID auf die Möglichkeit der Elternarbeit/Elterngespräche im Rahmen der Trai-
nings, welche zur besseren lebensweltlichen Einbettung der Inhalte optional angeboten würden. Unab-
hängig davon sei es jedoch grundsätzlich schwierig, das eigene Verhalten zu verändern. Wesentlich sei 
daher, dass die im chili vermittelten Inhalte an der Schule bzw. in der Klasse immer wieder aufgegriffen 
und in den Unterricht integriert werden. Dann könne man auch besser erkennen, ob und wie viel das 
Training an Verhaltensänderungen bringt. Man müsse das Training an kleinen Schritten bemessen. 

4 Die Humanitäre Stiftung SRK ist eine Förderstiftung des Schweizerischen Roten Kreuzes. Sie unterstützt aus-
schliesslich Projekte und humanitäre Aufgaben von Rotkreuz- und Rothalbmondorganisationen und ist seit 2002 
aktiv, (vgl. http://www.hs-srk.ch/) 
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Wenn Neues nicht immer wieder kontinuierlich eingeübt werde, falle man schnell in alte Verhaltens-
muster zurück. Letzten Endes hingen Veränderungen auch von der Lernfähigkeit der Zielgruppe (resp. 
einzelner Schülerinnen bzw. Schüler) ab. 

Bezogen auf die Kontextbedingungen von chili äussert ID ausserdem, dass es bedauerlich sei, dass die 
Möglichkeit der Verknüpfung von chili mit anderen Bildungsangeboten des SRK nicht ausgeschöpft 
werde. Oft seien Kantonalverantwortliche nur für ein Produkt zuständig. Gleiches gälte für eine pro-
grammübergreifende Zusammenarbeit auf nationaler Ebene, die weniger aus mangelndem Interesse 
denn aus Zeitmangel nicht zustande komme. 

Zum aktuellen Stand von chili 
Laut Aussagen von ID ist die Nachfrage nach chili nach wie vor gut. Jedoch spielten die Kosten eine zu-
nehmende Rolle. chili ist ein vergleichsweises teures Programm, das durchschnittlich CHF 600.- pro Trai-
ningstag kostet. Bislang wurden die Trainings von der 'Humanitären Stiftung' mit CHF 500.-/ Durchfüh-
rung unterstützt, jedoch werde dieser Betrag die in den nächsten Jahren schrittweise reduziert, um 
dann endgültig auszulaufen. Sofern das Training nicht anderweitig finanzielle Unterstützung erfährt, 
werde es für Schulen finanziell unattraktiver.  

Die Finanzverantwortung für die Durchführung liege (wie schon oben erwähnt) bei den Kantonalverant-
wortlichen. Von den Unterstützungsgeldern der 'Humanitären Stiftung' würden den einzelnen Kantonen 
gemäss Verteilerschlüssel entsprechende Mittel zugeteilt, mit denen sie wirtschaften müssten. Sofern 
mehr Trainings durchgeführt als unterstützt werden können, müssten die Kantonalverantwortlichen die 
Kosten pro Durchführung entsprechend quersubventionieren oder selbst für Unterstützungsgelder sor-
gen. Gewisse Kantone (Zürich) nehmen für sich in Anspruch, auch ohne Spendengelder kostendeckend 
zu arbeiten. Den einzelnen Schulen stünden ausserdem oft ganz unterschiedliche Ressourcen zur Finan-
zierung von chili zur Verfügung, so dass wohl nicht alle Schulen gleichermassen auf die steigenden Kos-
ten mit einer geringeren Nachfrage reagieren werden. Man merke aber bereits jetzt einen Einbruch in 
der Nachfragestatistik.  

Die Reaktionen der einzelnen Kantonalverbände auf die Kostenentwicklungen seien uneinheitlich. 
Manche versuchten, sich über Leistungsvereinbarungen mit den Kantonen abzusichern, andere, die zu 
erwartenden Ausfälle mit einem besseren Marketing oder der Akquise von Spendengeldern zu kom-
pensieren. Wieder andere erhofften sich mehr Unterstützung durch die Geschäftsstelle SRK. Jedoch 
stünden alle Kantonalverantwortlichen hinter ihrem Produkt. Wenn dagegen das SRK-Gremium chili 
nicht länger als 'national bedeutsames Produkt' einstufen würde, so läge es im Ermessen der Kantonal-
verantwortlichen, ob sie chili fortführen wollten. Letztere Möglichkeit wiederum hätte Auswirkungen 
auf die Qualität. Denn wenn Durchführung, Konzept und Weiterentwicklung zukünftig ganz in der kan-
tonalen Verantwortung liegen, könne es kein einheitliches Qualitätsmanagement mehr geben. Möglich-
erweise würde dann unter dem Begriff chili sehr Verschiedenes offeriert. Ein Produkt, das (wie in diesem 
Szenario) nicht weiterentwickelt wird, würde zwangsläufig Qualitätseinbussen erleiden. 

Bezüglich der Zukunft von chili gäbe es laut ID gegenwärtig verschiedene mögliche Szenarien. Man 
könnte beispielsweise chili durch eine Mischrechnung zu sichern und in andere Kundensegmente (aus-
serschulische Institutionen) vorzustossen versuchen. Das sei angesichts der flexiblen Baukastenstruktur 
von chili eine durchaus realistische Alternative. Denkbar sei auch, dass das Training von Ehrenamtlichen 
durchgeführt werde, jedoch gingen die Meinungen diesbezüglich auseinander.  

Abschliessend angesprochen auf bedeutsame konzeptuelle Schwächen des Konzepts chili, macht ID 
verschiedene Aspekte geltend: Vor allem bedauert sie den Wissens- und Erfahrungsverlust auf Seiten 
der Trainerpersonen, worin sie eine wesentliche Schwäche des chili-Programms sieht; inhaltlich bezwei-
felt sie den Nutzen spielerischer Übungen für die Zielerreichung des Programms; zudem stelle sie sich 
die Frage nach nützlichen Zielen, da sich auch der friedlichste Mensch nicht zwangsläufig friedlich ver-
halte, wenn er sich in einer Krisensituation befinde.  
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Zwischenresümee 
Laut Aussagen von ID handelt es sich bei chili um ein anwendungsorientiertes Programm, das, eine ge-
sellschaftliche Nachfrage antizipierend, über einen längeren Zeitraum hinweg entwickelt wurde und sich 
auf unterschiedliche Wissensgrundlagen stützt. Der Zeitpunkt ebenso wie die personellen und finanziel-
len Voraussetzungen zu Beginn der Konzeptentwicklung waren vergleichsweise günstig, was sich an der 
raschen Entwicklung und Ausbreitung des Programms ablesen lässt. Als problematisch hingegen erwies 
sich die Verlagerung der Zuständigkeit von der nationalen auf die kantonale Ebene. Zwar war das Kon-
zept bis dahin gut entwickelt und etabliert, wurde im Folgenden aber kaum mehr zentral koordiniert, so 
dass seine Konsolidierung und Weiterentwicklung seitdem stark vom Engagement der Kantonalverant-
wortlichen und den lokalen Gegebenheiten abhängig ist und sich der zentralen Steuerung weitestge-
hend entzieht. Unter der Diversifizierung von Zuständigkeiten hatte insbesondere der Informationsfluss 
zu leiden. Ein Austausch von Wissen, Erfahrungen und Kompetenzen unter den verschiedenen Beteilig-
tengruppen erfolgt nur noch marginal und wirkt sich auf die Sicherung und Weiterentwicklung eines 
effektiven Qualitätsmanagements nachteilig aus. Diese Entwicklung wird durch den Wegfall von Stif-
tungsgeldern aktuell noch verschärft, was letzten Endes zu einer erhebliche Reduzierung der Durchfüh-
rungsdauer der Trainings führen könnte. Die Kantonalverantwortlichen wollen chili weiterhin als Bil-
dungsangebot führen. Es hängt jedoch von der Geschäftsstelle SRK ab, ob chili weiterhin als 'national 
bedeutsames Produkt' eingestuft und koordiniert auf nationaler Ebene fortgeführt wird.  

Ergänzende Hinweise aus den Interviews mit Trainerpersonen 

Drei der sechs interviewten chili-Trainerpersonen üben auch das Amt der kantonalverantwortlichen 
Person aus. Eine Trainerperson war zudem im Gründerteam von chili aktiv tätig. Da im Rahmen dieser 
Interviews jeweils auch Themen zum chili-Konzept angesprochen wurden, ergaben sich daraus vertiefte 
Einblicke in die Entstehungsgeschichte und Einschätzungen bezüglich des Konzeptes von chili. Es ist 
daher nützlich, relevante Aussagen aus den Interviews zur Entwicklung und gegenwärtigen Situation von 
chili zusätzlich zu den Ausführungen der zuständigen Fachspezialistin Dienstleistung chili zu berücksich-
tigen.  

Konzeptentwicklung 
Insbesondere aus den Ausführungen der Trainerperson, welche Mitglied des Gründerteams war, lassen 
sich zahlreiche weiterführende Hinweise zur Konzeptentwicklung herausdestillieren. Ende der 1990er 
Jahre bestand für Kaderpersonen die Möglichkeit zur Ausbildung im Bereich der Konfliktmediation, die 
in Kooperation des SRK, der Schweizerischen Stiftung für Friedensförderung sowie der Berghof Stiftung 
in Deutschland angeboten wurde. Ein zufällig frei werdender Platz, der so schnell nicht mehr gefüllt 
werden konnte, bot Möglichkeit zur Teilnahme. Besagte Trainerperson hatte als Abschlussarbeit ein 
praxisorientiertes Mediationskonzept für Jugendliche zu entwickeln, das an einer Schule erprobt werden 
sollte. Daraus ergab sich seitens der Schule der Wunsch, mit diesem Konzept gerne weiter zu arbeiten. 
Im SRK herrschte zu dieser Zeit Bedarf 'nach frischen Produkten', mit denen es sich positionieren konn-
te, sowie die Idee, Friedensförderung im Sinne von Gewaltprävention auch national zu verankern. Ent-
sprechend wurde die Konzeptentwicklung für ein solches Produkt seitens des SRK stark unterstützt und 
Ende der 1990er Jahre damit begonnen. Es wurde ein Gründerteam für Entwicklungsarbeiten freige-
stellt, zu dem schliesslich weitere Fachpersonen hinzugezogen wurden, so dass es anfänglich eine eigene 
Entwicklungsabteilung für das chili-Programm gab, die das Konzept kontinuierlich ausbauen und 
schliesslich auch für andere Zielgruppen (Kinder, Lehrkräfte, Eltern) weiterentwickeln konnte. Im Jahr 
2000 wurden bereits die ersten Trainings an Schulen durchgeführt, die sich an der Nachfrage orientiert 
schnell weiter entwickelt hätten. Zuerst kam also die Nachfrage, dann das Produkt. Schliesslich wurden 
auch eine Homepage, das Marketing und die Handbücher für die jeweiligen Zielgruppen entwickelt. Die 
ersten vier Jahre von chili dienten somit primär der Konzeptentwicklung und dem Transfer in die Praxis.  
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Übergang in die kantonale Verantwortlichkeit 
Der Übergang des chili-Konzepts in die kantonale Verantwortlichkeit im Jahr 2005 markiert für alle der 
hier berücksichtigten Interviewpartner eine scharfe Zäsur. Gemäss den vorliegenden Aussagen entstan-
den dadurch Probleme auf verschiedenen Ebenen, die im Wesentlichen die Hinweise der zuständigen 
Fachspezialistin Dienstleistung chili zu diesem Thema (vgl. oben) bekräftigen. Auf der einen Seite fanden 
konzeptionelle Weiterentwicklungen des chili-Konzepts primär nur noch auf kantonaler Ebene statt 
(das Entwicklungsteam wurde im Jahr 2010 aufgelöst), auf der anderen Seite gestaltete sich der Infor-
mationsaustausch sowohl auf horizontaler (zwischen den Kantonalverbänden) wie auch auf vertikaler 
Ebene (zwischen Kantonalverbänden und Geschäftsstelle SRK) immer schwieriger. Nach übereinstim-
menden Meinungen sei in der Geschäftsstelle SRK seit dem Übergang in die kantonale Verantwortung 
nur noch wenig geschehen. Zwar besteht noch eine zentrale Zuständigkeit für chili, die sich jedoch mehr 
auf administrative und weniger auf inhaltliche Belange bezieht. Häufige Personalwechsel sowie unklare 
Aufgaben- und Ressourcenaufteilungen kamen erschwerend hinzu. Inhaltliche Initiativen müssten also 
immer auf kantonaler Ebene entstehen. 

Die Aussagen einer Interviewpartnerin, die nach Übertragung der Zuständigkeit als Kantonalverantwort-
liche eingestellt wurde, verdeutlichen die Ressourcen- und Organisationsprobleme auf kantonaler 
Ebene im Detail. Zum Zeitpunkt ihrer Einstellung (2007) als chili-Verantwortliche begannen die verfüg-
baren Zeit- und Geldressourcen bereits knapp zu werden. Da frühere chili-Durchführungen in diesem 
Kanton aus einem anderen Kanton mitbedient wurden, lagen auch keine tragfähigen Grundstrukturen 
vor, auf die sie zurückgreifen konnte. Die Einführung in ihr Amt beschränkte sich auf einen Tag (entspre-
chend der aktuell gängigen Ausbildung für Trainerpersonen), was ihr viel zu kurz erschien, so dass sie in 
ihrer Freizeit eine 15-tägige Grundausbildung zum Thema Konflikt nachgeholt hat. Mit einem Teilpen-
sum von 70 Stellen-% und anfänglich geringer Nachfrage für chili war sie zunächst auch für andere Bil-
dungsangebote zuständig und musste zudem selbst Trainings durchführen. Je mehr Tage sie aber für die 
Durchführung der Trainings aufwende, umso weniger Zeit bliebe ihr für die Akquise, die seit ihrer Ein-
stellung als 'Dauerdruck' auf ihr laste. Auch hätten zwei Trainerinnen das Team bald schon wieder ver-
lassen. Mit Auslagerung auf die Kantone vermisse sie kompetente Ansprechpartnerinnen bzw. -partner, 
die sie im Bedarfsfall unterstützen.  

Qualitätsmanagement 
Unter dem Begriff des Qualitätsmanagements werden von den Interviewten verschiedene Sachverhalte 
thematisiert, mit denen die Ausführungen der zuständigen Fachspezialistin Dienstleistung chili vertieft 
und auf eine breitere Basis gestellt werden können. Mit dem Wegfall der zentralen Zuständigkeit für 
die Konzeptentwicklung finden konzeptionelle Anpassungen und Weiterentwicklungen des Produkts 
chili (wenn überhaupt) vorwiegend nur noch auf kantonaler Ebene statt. Damit obliegen auch Fragen 
des Qualitätsmanagements primär der kantonalen Verantwortung. Gleichzeitig stehen früher noch vor-
handene Gefässe für Informations- und Erfahrungsaustausch nicht mehr oder nur noch sehr einge-
schränkt zur Verfügung. Damit stünden vor allem die Einheitlichkeit grundlegender Standards (und da-
mit eine für alle Durchführenden gemeinsame Basis) zur Disposition. Die letzten Überarbeitungen im 
Praxishandbuch gab es nach Auskunft der dafür Verantwortlichen aus dem Entwicklungsteam 'wahr-
scheinlich 2007'. Weitere Anpassungen bedürften eines klaren Handlungsauftrags und vor allem der 
Bereitstellung entsprechender Mittel. Es fehle ausserdem eine klare Aussage der Geschäftsstelle SRK 
über die Fortführung des chili-Programms. Solche Unklarheiten seien aber nach Aussage der Mitarbei-
terin aus dem Gründungsteam nichts Neues, sondern der Normalzustand. Jedoch habe die Gruppe der 
Kantonalverbände einheitlich dafür votiert, chili als ein 'national bedeutsames Produkt' fortzuführen 
und die Geschäftsstelle SRK über diesen Beschluss informiert. 

 

34 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Qualifizierung Trainerpersonen 
In ihrer Eigenschaft als Kantonalverantwortliche bzw. Mitarbeiterinnen aus dem Entwicklungsteam be-
klagen die Interviewpersonen einhellig die als zu kurz empfundene Grundausbildung neu eingestellter 
Trainerpersonen. Im Unterschied zu früheren Ausbildungsgängen, als angehende Trainerpersonen um-
fassend in Mediation, Präsentations- und Moderationstechniken, im Umgang mit schwierigen Situatio-
nen, sowie im Hinblick auf unterschiedliche Zielgruppen (zwei Tage für Kinder, zwei Tage für Jugendli-
che, zwei Tage für Lehrkräfte) geschult, schrittweise an die Trainings herangeführt und dabei von erfah-
renen Trainerpersonen unterstützt wurden, gebe es heute nur noch einen Tag für Lehrkräfte und einen 
weiteren Tag für Kinder und Jugendliche zusammengefasst (sogenannte 'Kurzbleiche'). Was diesen Miss-
stand nach Aussage einer erfahrenen Trainerin, die die Neuzugänge selbst ausbildet, jedoch zum Teil 
kompensiere, ist, dass es sich bei den neu eingestellten Personen oft um junge, engagierte und mit ei-
nem soliden Bildungshintergrund ausgestattete Personen handelt, die für die Trainings von sich aus 
schon viel Wissen und Kompetenzen mitbrächten. Aus Sicht eines Kantonalverantwortlichen ständen sie 
selbst vermehrt in der Verantwortung: chili dürfte sich einfach keine schlechten Trainings leisten, so 
etwas spräche sich an Schulen schnell herum.  

Einschätzungen zur gegenwärtigen und zukünftigen Situation von chili 
Massgebend für die Einschätzungen zur gegenwärtigen und zukünftigen Situation ist die umfassende 
Einsparung von Mitteln, die auf das Konzept und die Durchführungsmodalitäten von chili weitreichende 
Auswirkungen hat. Verschiedene, hier bereits angesprochene Konsequenzen haben in dieser Entwick-
lung ihre Ursache, also die reduzierte Qualifizierung von Trainerpersonen, die eingeschränkte konzepti-
onelle Unterstützung seitens der Geschäftsstelle SRK (insbesondere im Hinblick auf den fachlichen Aus-
tausch) sowie das Fehlen eines koordinierten Qualitätsmanagements und einer inhaltlichen Weiterent-
wicklung des chili-Programms. Mit dem Wegfall der Unterstützungsgelder der 'Humanitären Stiftung' 
werden nunmehr die Trainings in ihrer Substanz tangiert, da ohne Reduzierung der Durchführungsdauer 
das Programm nicht mehr (bzw. weniger noch als zuvor) kostendeckend angeboten werden kann.  

Aus dem vorliegenden Sample hat vor allem der Kanton Bern bereits im zweiten Quartal 2012 umfas-
sende Konsequenzen aus dieser Entwicklung gezogen und das Programm von vier Trainingstagen à sechs 
Lektionen auf drei Trainingstage à vier Lektionen, also um die Hälfte der Durchführungsdauer, reduziert. 
Im Kern würden den Schulen bei gleichem Preis jedoch immer noch dieselben Inhalte angeboten, indem 
man die spielerischen Übungen stark eingeschränkt bzw. stärker inhaltlich ausgerichtet habe. Die Inhal-
te des reduzierten Trainingsprogramms seien zudem stärker standardisiert, was zum einen dem Be-
dürfnis der nachfragenden Schulen entspreche, zum anderen aufgrund der verfügbaren Zeitressourcen 
ratsam sei, um die Vermittlung der Kerninhalte von chili sicherstellen zu können. Das angepasste, ver-
kürzte Konzept sehe ausserdem vor, dass die Lehrpersonen stärker eingebunden werden sollen, indem 
ihnen verbessertes Material zur Vor- und Nachbereitung der Trainings zur Verfügung gestellt würden.  

Aus einer anderen Perspektive (Trainerpersonen) werden solche Entwicklungen kritisch betrachtet: Es 
drohe Gefahr, dass durch die reduzierte Durchführungsdauer den kognitiven Lernkomponenten zu viel 
Gewicht eingeräumt werde und Aneignungsformen auf der Handlungsebene dadurch zu kurz kämen. In 
anderen Kantonen erfahren die Trainings zum Teil noch anderweitig finanzielle Unterstützung, jedoch 
sei auch hier der Spardruck erkennbar, was sich u. a. in erhöhtem Konkurrenzdruck mit vergleichbaren 
Programmangeboten manifestiert.  

Mit Blick auf die Zukunft wird in den vorliegenden Interviews vor allem die unklare Haltung sowie die 
Untätigkeit der Geschäftsstelle SRK beklagt. Einigkeit herrscht darin, dass die Einhaltung der Standards 
für die Durchführung der Trainings sichergestellt werden müsse. Zudem bestehe die Gefahr, dass man 
die inhaltliche Weiterentwicklung von chili verschlafe. Eine Person sieht der Zukunft von chili mit Skepsis 
entgegen und bereitet sich auf berufliche Alternativen vor. Für die anderen ist diese Unsicherheit teil-
weise schon 'Normalzustand', der man am besten dadurch begegne, dass man die Weiterentwicklung 
selbst in die Hand nimmt und sich auf kantonaler Ebene dafür engagiert.  
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Fazit 
Die hier referierten Aussagen und Einschätzungen liefern wichtige Anhaltspunkte zu den Rahmenbedin-
gungen, unter denen die chili-Trainings umgesetzt werden. Zum einen geht daraus hervor, dass das 
Konzept in einem ebenso engagierten wie dynamischen Prozess entstanden ist, mit dem Ziel, ein an-
wendungsorientiertes Programm der Konflikt- und Gewaltprävention auf nationaler Ebene zu entwi-
ckeln, das von der Trägerinstitution, dem SRK, anfänglich ebenso engagiert unterstützt worden ist. 
Durch die Auslagerung der Zuständigkeit auf die kantonale Ebene setzte eine Entwicklung ein, mit der 
die einheitliche Umsetzung und Weiterentwicklung des Konzepts nicht mehr vollumfänglich gewährleis-
tet ist. Im Weiteren hängt die Quantität und Qualität der Durchführungen wesentlich von den kantona-
len Voraussetzungen ab, insbesondere von den Möglichkeiten und Engagements der kantonal zuständi-
gen Personen. Gleichzeitig scheinen sich auch die finanziellen Rahmenbedingungen zu verschlechtern, 
was vor allem dahingehend Auswirkungen hat, dass die SRK-interne Ausbildung von Trainerpersonen 
nur noch stark eingeschränkt durchgeführt werden kann und auf nationaler Ebene für die Sicherung und 
Weiterentwicklung von Qualität nicht mehr genügend Mittel zur Verfügung stehen. 

Nach vorliegenden Aussagen sind die Rahmenbedingungen zur Durchführung der chili-Trainings zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt keineswegs besser geworden. Insbesondere durch den Wegfall bedeutender 
finanzieller Subventionen wie auch durch den Spardruck, der sich teilweise bei den Schulen bemerkbar 
macht, sind konzeptionelle Veränderungen anscheinend unumgänglich. Dies betrifft zum einen die 
Durchführungsdauer der Trainings, dann aber auch die Möglichkeit ihrer inhaltlichen Weiterentwick-
lung, die zum Teil ohne das unentgeltliche Engagement einzelner Trainerpersonen so nicht stattfinden 
könnte. Unklar ist derzeit, wie sich das SRK auf nationaler Ebene langfristig bezüglich chili positioniert. 
Während die aktiven Akteure (Kantonalverantwortliche, Trainerpersonen) einhellig für die Einstufung 
von chili als 'national bedeutsames Produkt' plädieren, ist die derzeitige Haltung der Geschäftsstelle SRK 
dazu anscheinend noch eine offene Frage. Die Entscheidung, wie und in welchem Umfang man sich für 
chili engagiert und das Konzept inhaltlich und finanziell abgesichert werden kann, liegt derzeit gänzlich 
auf Ebene der Kantone.  

4.3.2 Materialanalyse 
Zwei umfangreiche Ordner mit Arbeitsmaterialien (Lehrmaterialien, Materialien zum didaktischen 
Vorgehen, Kopiervorlagen, Arbeitsaufträge u. ä. m.) wurden in die Untersuchung einbezogen, um die 
Arbeitsgrundlagen von chili einschätzen zu können. Grundlage der Analyse sind folgende Dokumenten-
sammlungen: 

• 'Konstruktive Konfliktbearbeitung für Kinder: Praxishandbuch für TrainerInnen' (2004): Es 
werden verschiedene Ziele expliziert und mit einer ausführlichen Sammlung an Übungen 
und Informations- und Arbeitsblättern veranschaulicht. Im Folgenden wird dieses Doku-
ment 'Praxishandbuch Kinder' genannt. Für die Materialanalyse werden Übungen und In-
formations- und Arbeitsblätter berücksichtigt. 

• 'Konstruktive Konfliktbearbeitung für Jugendliche: Praxishandbuch für TrainerInnen' 
(o.J.). Dieser Ordner enthält eine Vielzahl an Übungen und Informations- und Arbeitsblät-
tern. Im Folgenden wird dieses Dokument ‚Praxishandbuch Jugendliche‘ genannt. 

Die Ordner bestehen im Wesentlichen aus einer Sammlung von Übungen, die von den Trainerpersonen 
im Laufe der Jahre kontinuierlich erweitert wurden. Auf dieser Untersuchungsgrundlage wird versucht, 
folgenden Fragen Rechnung zu tragen:  

• Mit welchen Materialien wird die Umsetzung des Programms unterstützt?  
• Inwieweit tragen die bereitgestellten Materialien zur Sensibilisierung und Bewusstma-

chung von Konflikt- und Gewaltphänomenen in den jeweiligen Settings bei? 
• Welche Kompetenzen werden damit thematisiert? 
• Inwieweit sind die Materialien konsistent und untereinander anschlussfähig?  
• Inwieweit eignen sie sich für eine Wiederholung/Fortführung des Trainingsprogramms?  
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Wir haben uns einen Überblick über das vorhandene Material verschafft und auf dieser Grundlage unse-
re Eindrücke systematisiert. Der Fokus der Analysen lag dabei auf den Materialordner 'Praxishandbuch 
Kinder', da hier die Materialien nach Themengebieten abgelegt waren. Darüber hinaus enthielt der Ord-
ner 'Praxishandbuch Kinder' auch zahlreiche Übungen aus dem Ordner 'Praxishandbuch Jugendliche'. 

Aufbau der Übungsanleitungen (für Kinder und für Jugendliche) 
Die Beschreibung der Übungen für Kinder und für Jugendliche ist einheitlich aufgebaut. Eine Übungsan-
leitung besteht aus folgenden Elementen (kursive Elemente sind nur bei manchen Übungen vorhanden): 

• Titel 
• Ziel: es werden ein Ziel oder mehrere Ziele aufgeführt (z. B.: 'Vielfalt der Meinungen zu Thema 

Konflikt in der Gruppe sichtbar machen', 'sich nonverbal mitteilen'). 
• Angaben zur Gruppengrösse (z. B.: '4 bis 16'). 
• Angaben, für welche Altersgruppen die Übung geeignet ist (z. B.: 'ab 10 Jahren'). 
• Auflistung aller benötigten Hilfsmittel, Materialien und Raumspezifika (z. B.: 'Grosser Raum, 

Klebeband oder andere Markierung am Boden'). 
• Zeitbedarf (z. B.: '15-30 Minuten'). 
• Vorbereitungen: Alle vorgängig zu erledigenden Arbeiten werden beschrieben (z. B.: 'Frage-

kärtchen vorbereiten'). 
• Anleitung: Anleitungen sind unterschiedlich gehalten. In manchen Anleitungen wird das Vorge-

hen beschrieben (z. B.: Ein Kind, das sich freiwillig dazu bereit erklärt hat, legt sich auf den 
Bauch'); andere Anleitungen sind vorformuliert (z. B.: 'Ich werde euch nacheinander eine Reihe 
von Situationsbeschreibungen vorlesen. Überlegt euch, ob ihr dies als Streit bezeichnen wür-
det'). 

• Varianten unterscheiden nach dem Altersbezug oder nach der Länge der Durchführung 
• Hinweise auf mögliche Schwierigkeiten (z. B.: 'Darauf achten, dass dieses Spiel ernst genom-

men wird und nicht durch Rempeleien verunsichert wird'; 'Achtung vor Blossstellungen und 
Verletzungen'; "Die Lehrkraft sollte den Korb behalten, sie kann damit weiterarbeiten"). 

• Auswertung: meist sind Fragen an die Kinder/Jugendlichen vorformuliert (z. B.: 'Warum habe 
ich euch falsch verstanden? Kennt ihr auch solche Missverständnisse aus eurem Alltag?'); teil-
weise erfolgen Hinweise darauf, dass die Lehrperson eine Übung vertiefen und darauf verwei-
sen soll. 

• Quelle: die Übungen sind verschiedenen Büchern entnommen. 
 
Ziel, Zielgruppen, Hilfsmittel, Zeitbedarf und Ablauf werden detailliert beschrieben sowie oft auch Hin-
weise für die Auswertung gegeben (z. B.: 'Besprechung der Übung mit Gruppe'), jedoch werden keine 
weiteren Ausführungen darüber gemacht, welche Übung sich für welche Zielgruppe eignet und wie eine 
Trainerin, ein Trainer einzelne Übungen in einen Gesamtablauf einbauen kann. Dies bedingt erfahrene 
Trainerpersonen, welche auf Erfahrungswissen zurückgreifen können, was bei wem wie 'funktioniert' 
und auf welche Weise sich die einzelnen Themen am besten erarbeiten lassen. 

Aufbau und Inhalt Materialsammlung für Jugendliche  
Der Ordner 'Praxishandbuch Jugendliche' enthält rund 150 Übungen in alphabetischer Ordnung. Zusätz-
lich werden Warmups aufgeführt. Im Inhaltsverzeichnis wird auf methodische Anleitungen verwiesen, 
diese waren allerdings im uns vorliegenden Ordner nicht enthalten. Als übergreifende Themen werden 
genannt: 
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• Kennen lernen, Vertrauensaufbau, Regeln 
• Was ist Konflikt, was steht hinter Konflikten? 
• Kommunikation: Verstehen und Missverstehen 
• Gefühle, Einfühlungsvermögen, Respekt 
• Selbst- und Fremdwahrnehmung 
• Haltungen, Rollen und Muster 
• Konflikte bearbeiten, fair streiten, gute Gespräche führen, Konflikte lösen 
• Mädchen/Jungen 
• Rassismus 

 
Die übergreifenden Themen folgen weitestgehend den programmatischen Zielen der chili-Trainings. Die 
Übungen sind diesen Themen nicht direkt zugeordnet, sondern die Zuordnung kann über die formulier-
ten Ziele hergestellt werden.  

Ausserdem ist eine Sammlung mit 33 Arbeits- bzw. Informationsblättern angehängt. Ein solches Ar-
beitsblatt stellt beispielsweise den Konflikteisberg dar, beschreibt die Rolle von Täter/in, Opfer und 
Helfer/in im Konflikt oder Konfliktmuster und konstruktive Haltungen in einem Konflikt. Die Bedeutung 
der Arbeits- und Informationsblätter für den Ablauf und die Art des Einbaus in das Training wird nicht 
erläutert. Die Blätter bieten jedoch fundierte, gut aufbereitete Informationen zu den Themen 'Kon-
fliktgenese' und 'Konfliktlösung'. Wenn den Teilnehmenden genügend Zeit eingeräumt wird, diese 
Informationen auf ihre eigene Lebenssituation zu übertragen, die Blätter für eine Sensibilisierung Ju-
gendlicher im Hinblick auf Fragen der Konfliktgenese und -lösung als geeignet eingeschätzt werden. 

Aufbau und Inhalt der Materialsammlung für Kinder  
Der Ordner 'Praxishandbuch Kinder' wird nachfolgend mehr im Detail analysiert, da er – wie oben er-
wähnt – thematisch geordnet ist und damit die Verknüpfung zwischen einzelnen Übungen und Thema 
explizit hergestellt ist. Der Ordner 'Praxishandbuch Kinder' enthält  

• eine ausführliche Rahmengeschichte, auf welche Bezug genommen wird bzw. Bezug genom-
men werden kann (dies wird aus dem Ordner nicht deutlich); 

• knapp 100 Übungen, nach Thema geordnet (einige davon sind mehreren Themen zugeordnet 
und im Verzeichnis mehrfach aufgeführt); 

• zwischen den Themen einsortierte Arbeitsblätter/Informationsblätter, z. B. eine Darstellung 
des Konflikteisbergs oder Regeln zum Formulieren von Ich-Botschaften. Deren Bedeutung und 
Art der Verwendung werden nicht erläutert. 

Folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Anzahl der Übungen pro Themengebiet und über die 
Anzahl an Übungen mit Zielen, welche weitere Themen betreffen: 
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Thema Anzahl Übungen und ev. weitere definierte Themen/Ziele 
Kennenlernen 13 Übungen, davon 

• 1: Selbstvertrauen 
• 4: Selbstwahrnehmung 

Vertrauen 8 Übungen, davon 
• 3: Einfühlungsvermögen 

Was ist Streit 4 Übungen zu Definitionen 
2 Übungen zu Auslösern und Formen 
1 Übung zu möglichen Ausgängen 

Gefühle 10 Übungen zu Gefühle wahrnehmen und ausdrücken, davon 
• 1: Erleben, dass Erfahrungen/Gefühle geteilt werden 
• 2 Rituale, mittels derer negative Emotionen in Gruppe geteilt 

und bewältigt werden können (Sorgentuch, Kummerdose) 
Kommunikation 1 13 Übungen, davon 

• 1: sensibilisieren für Schimpfwörter 
• 4: Beobachtung schulen, genau zuhören 
• 2: erkennen, wie Missverständnisse/Gerüchte entstehen 
• 1: eigener Wahrnehmung nicht immer trauen 
• 4: sich nonverbal mitteilen, Köpersprache 
• 1: verschiedene Formen des Zuhörens ausprobieren 

Wut 12 Übungen, davon 
• 1: Ausdrucksmöglichkeiten kennenlernen 
• 3: alternative Handlungsmöglichkeiten 
• 5: Wut bei sich und anderen erkennen 
• 1 Ritual zum Umgang mit Wut ('Wut-Zettel') 

Gemeinsame Lö-
sungen 

8 Übungen, in denen eine Aufgabe gemeinsam gelöst werden 
soll 

Kommunikation 2 6 Übungen, davon 
• 3: Ich-Botschaften üben, Unterschiede zwischen aggressiven/ 

nicht-aggressiven Antworten kennenlernen 
• 1: aktives Zuhören 
• 1: Trösten 
• 1: Spitznamen 

Streitlösung 7 Übungen, davon 
• 5: Lösungswege sammeln 
• 1: Streitkonstellationen analysieren 
• 1: eigene Konflikte ansprechen 

Warmups 41 Übungen 
 

In dem Ordner wird keine Begründung gegeben, weswegen ein Thema anhand der vorliegenden Übun-
gen bearbeitet werden soll, ob eine Übung oder ein Teilaspekt zentral ist, welche Teilaspekte weswegen 
ausgewählt wurden und wie diese Teilaspekte in einem Gesamtzusammenhang zu verorten sind. Zuwei-
len entsteht der Eindruck, dass manche Übungen vor allem deshalb ausgewählt wurden, weil sie sich in 
eine für die Zielgruppe mutmasslich ansprechende bzw. 'lustige' Form der Vermittlung einbinden lassen. 
Des Weiteren fällt auf, dass die Ziele der Übungen nicht weiter ausgeführt werden: Wie ein Ziel im 
Einzelnen konkret erreicht werden soll oder woran erkannt werden kann, ob es erreicht wurde, wird 
nicht näher erläutert. Manche Zielsetzungen erscheinen darüber hinaus willkürlich gewählt, genauso gut 
hätten für diese Übungen andere Ziele formuliert werden können.  
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Gleichwohl handelt es sich um ein breites Angebot an altersgerechten Übungen zu verschiedenen The-
men. Die Übungen sind oft bewegungsorientiert und auf das spielerische Erfahren und Erleben ausge-
legt. So sollen Kinder zum Beispiel ganz direkt erfahren, dass sie ihrer eigenen Wahrnehmung nicht im-
mer trauen können. Das spielerische Moment und die Intensität der gemachten Erfahrungen können als 
hoch eingeschätzt werden.  

Die Übungen sind teilweise weit vom Alltagserleben der Kinder entfernt und haben notwendig fiktiven 
Charakter. Der Ansatz, Kinder exemplarisch Erfahrungen machen zu lassen, um sie dann auf ein anderes 
Thema zu übertragen, ist jedoch voraussetzungsvoll. Die Herausforderungen werden an einem Beispiel 
erläutert. In einer Übung beschreibt Gruppe 1 der Gruppe 2 ein Bild, die wiederum der Gruppe 3 erzählt, 
wie ihr das Bild geschildert wurde, das die Gruppe 3 anhand der erhaltenen Informationen schliesslich 
zeichnen soll. Das dafür formulierte Ziel ist, dass Kinder erkennen, wie Gerüchte entstehen. Anhand der 
Erfahrung, wie schwierig es ist, ein Bild präzise zu beschreiben, sollen die Teilnehmenden lernen, wie 
schnell sich durch die Weitergabe von Informationen über andere Menschen der Inhalt von Informatio-
nen verändert. Nach unserer Einschätzung ist diese Übertragung in die alltägliche Wahrnehmung der 
Teilnehmenden jedoch voraussetzungsvoll. Etwas wiederzugeben, das einem erzählt wurde, erscheint 
wahrscheinlich vielen als unproblematischer als das Zeichnen nach einer Erzählung. Unberücksichtigt 
bleibt bei diesem Zugang auch, dass Informationen in Konfliktsituationen bewusst verzerrt oder gezielt 
selektiv kommuniziert und weitergegeben werden können. Die Ursache von Gerüchten wird möglicher-
weise nur zum Teil bearbeitet und aufgeklärt.  

Mit diesen, durch Übungen etwas künstlich geschaffenen Situationen stellt sich die Frage, ob und in-
wieweit es Kindern gelingt, diese Situationen auf die eigene Alltagserfahrungen zu übertragen. Der 
Transfer zu eigenen Alltagserfahrungen braucht insofern Zeit, damit die Kinder selber Verbindungen 
zwischen der Übung und ihren Alltagserfahrungen machen, aber auch (thematischen) Raum, um andere 
Erfahrungen und Sichtweisen damit thematisieren zu können (z. B. dass es Spass machen kann, andere 
zu verletzen). In welchem Ausmass dies tatsächlich geschieht, lässt sich aufgrund der Übungsvorgaben 
nicht entscheiden. 

Bei anderen Übungen wird wiederum näher an den eigenen Erfahrungen gearbeitet. Beispielsweise 
sollen die Kinder von eigenen Konflikten erzählen oder ihre momentanen Gefühle darstellen. Dies be-
dingt ein gewisses Vertrauen in die Gruppe, in der solche Übungen stattfinden. Der Vorteil bei dieser 
Herangehensweise ist die hohe Anschlussfähigkeit an die individuellen Erfahrungen der Teilnehmenden, 
jedoch ist es schwierig einzuschätzen, inwieweit die Trainerpersonen über das entsprechende Vorwissen 
verfügen, um einschätzen zu können, ob in einer Gruppe eine solche Vertrauensbasis besteht. Insge-
samt bauen die Übungen auf der Annahme auf, dass ein geteiltes Verständnis über Werte und Ziele 
vorhanden ist. Mit einer Übung zum Thema 'Schimpfwörter' sollen Kinder beispielsweise dafür sensibili-
siert werden, welche Worte verletzen. Implizit wird vorausgesetzt, dass Kinder anderen nicht wehtun 
wollen, wohingegen es durchaus möglich ist, dass man bewusst auf die Verletzungen anderer reagiert.  

Viele Übungen setzen primär auf der kognitiven Ebene an. Kinder sollen Einsichten haben und daraus 
Schlüsse auf ihr eigenes Verhalten ziehen. Dagegen sind eher wenige auf das Verhalten bezogenen 
Übungen in dem Ordner vorhanden, mit denen Varianten des eigenen Verhaltens ausprobiert werden 
können. Vertiefende Übungen, mit denen Reaktionsweisen eingeübt und internalisiert werden können, 
sind eher selten, resp. beziehen sich nicht auf Konfliktsituationen, sondern auf Gruppenaufgaben, wel-
che gemeinsam gelöst werden sollen. Für Gruppenbildungs- und Gruppenstärkungsprozesse sind sol-
che Aufgaben entsprechend geeignet. Sie bieten jedoch keine ausreichende Grundlage, um Gruppen-
konflikte gemeinsam zu lösen. Bei einer Gruppenaufgabe konstruktiv zusammenzuarbeiten ist nicht das 
Gleiche, wie einen Konflikt in der Gruppe zu lösen. Aus Sicht empirisch validierter Wirkfaktoren ist vor 
allem bedeutsam, dass Kinder und Jugendliche verschiedene Verhaltensweisen zu Konfliktlösungen 
ausprobieren können und dass sie konkrete Rückmeldungen zu Verhaltensweisen bekommen. Diese 
Ebene ist in eher geringem Mass abgedeckt. 
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Die Übungsaufgaben bieten zusammen mit den Informationsblättern eine breite Vielfalt an Erfahrun-
gen und Informationen, welche vorzugsweise auf die Wahrnehmungs- und Reflexionskompetenzen 
der Teilnehmenden zielen und sie darin unterstützen. Bedingung dafür ist jedoch, dass den Kindern 
genügend Zeit und Raum zur Verfügung steht, um die Informationen und Reflexionen mit ihrem eigenen 
Erfahrungswissen zu verknüpfen. Die Materialien bieten mithin eine geeignete Grundlage für eine Sen-
sibilisierung von Konflikt- und Gewaltphänomenen, unter der Voraussetzung, dass die konkreten Erfah-
rungen der Teilnehmenden in hinreichender Weise thematisiert und miteinbezogen werden. 

Die Kommunikationskompetenzen werden regelmässig insofern unterstützt, wie die meisten Übungen 
Reflexionsphasen beinhalten. Dabei wird entscheidend sein, ob immer die Gleichen (ohnehin kommuni-
kativ kompetenten Kinder) aktiv teilnehmen oder die Mehrzahl der Kinder. 

Die Erweiterung von Handlungskompetenzen kann mit den vorliegenden Materialien allenfalls anges-
tossen werden. Das Einüben von alternativen Reaktionsweisen ist mit den vorliegenden Materialien 
kaum vorgesehen und auch unter den zeitlichen Voraussetzungen wenig wahrscheinlich.  

Fazit 
Sowohl der Ordner für Jugendliche als auch der Ordner für Kinder bieten eine breite Auswahl an Übun-
gen, die durch Informations- und Arbeitsblätter ergänzt werden. Die Übungen lassen sich beliebig un-
tereinander kombinieren und bieten die Möglichkeit, mehrere Trainings durchzuführen, in welchen 
Übungen und Informationen wiederholt und vertieft, aber auch neue eingeführt werden können. Die 
Materialien sind für das Ziel der Sensibilisierung für Konfliktphänomene angemessen, eignen sich je-
doch weniger in Bezug auf den Transfer auf die Alltagserfahrungen der Teilnehmenden. Auf dieser 
Grundlage ist eine Erweiterung von Handlungskompetenzen eher fraglich. 

Da im Materialordner die einzelnen Elemente nicht gewichtet oder theoretisch eingeordnet und keine 
Angaben dazu gemacht werden, wann ein Ziel als erreicht betrachtet werden kann, können die Materia-
lien von chili nur von erfahrenen, kompetenten Trainerinnen und Trainern eingesetzt werden. Die 
(Selbst-)Evaluation der Durchführungen wird den Trainerinnen und Trainern jedoch nicht erleichtert, da 
keine Kriterien zur Bewertung einer guten Durchführung formuliert sind.  

4.3.3 Auswertung teilnehmende Beobachtung  
Bei der Auswahl der zu evaluierenden Durchführungen wurden die jeweiligen Kantonalverantwortlichen 
u. a. danach gefragt, ob ein in naher Zukunft stattfindendes Training evtl. auch beobachtet werden 
könnte. Diese Möglichkeit ergab sich in den Kantonen Schwyz und Zürich. Im einen Fall (Schwyz) handel-
te es sich um ein eintägiges Pilottraining, mit dem erstmals Konflikte im Umgang mit Neuen Medien 
thematisiert werden sollte; im anderen Fall (Zürich) handelte es sich um eine zweitägige Stan-
darddurchführung, die unseres Wissens eine durchschnittliche chili-Durchführung repräsentiert. Erst im 
Nachhinein hat sich herausgestellt, dass die ausgewählten Trainings von ein- und derselben Trainerper-
son durchgeführt werden, was den erhofften Kontrast ebenso wie die analytischen Vergleichsmöglich-
keiten beider Durchführungen entsprechend verringert. Ungeachtet dessen haben wir uns für die Be-
obachtung dieser Trainings entschieden, weil sich die Zielsetzungen und die anvisierten Inhalte der bei-
den Trainings dennoch klar unterscheiden. 

Generell ist die Beobachtung ausgewählter Trainings Teil der Vollzugsevaluation. Ihr Ziel ist es, detaillier-
ten Aufschluss über die chili-Trainings in situ zu gewinnen. Bei der Beobachtung stellen sich drei grund-
sätzliche Fragen: Was wird gemacht? Wie wird es gemacht? Und: Wie reagiert die Zielgruppe auf das 
Training? Für die Beobachtungen stand ein differenziertes Beobachtungsraster zur Verfügung, das die 
drei grundsätzlichen Fragen nochmals konkretisiert und für die Auswertungen herangezogen wurde (vgl. 
Materialanhang).  
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Die Beobachtungen des Pilottrainings im Kanton Schwyz sowie des ersten Trainingstages im Kanton 
Zürich wurden jeweils von zwei Teammitgliedern protokolliert, der zweite Trainingstag von einer Person. 
Im Falle der Co-Beobachtungen wurden die protokollierten Eindrücke wechselseitig ergänzt und ggfs. 
korrigiert. Subjektive Eindrücke, Kommentierungen und weiterführende Fragen wurden in die Protokolle 
eingefügt und als solche kenntlich gemacht. Insgesamt stützt sich dieser Untersuchungsabschnitt auf 52 
Seiten Beobachtungsprotokoll.  

Die nachfolgende Ergebnisdarstellung fasst die Beobachtungen zu den einzelnen Trainings bzw. Trai-
ningstagen zusammen. Dabei werden die Kontextbedingen der einzelnen Trainings sowie Eindrücke zu 
den einzelnen Beteiligtengruppen resümiert, die Inhalte der Trainings thematisiert und allfällige Beson-
derheiten kenntlich gemacht. Allfällige Stärken und Schwächen der einzelnen Trainings bzw. Trainings-
einheiten werden beleuchtet.  

chili-Sensibilisierungstag Neue Medien  

Kontext 
Das Pilottraining zum Umgang mit Neuen Medien wird von der Schulleitung einer unlängst erbauten 
Mittelpunktschule (MPS, Sekundarstufe eins) im Kanton Schwyz nachgefragt. Die Schülerinnen und 
Schüler an dieser Schule haben bereits an der Primarschule ein chili-Standardtraining durchlaufen, sind 
also mit der Zielsetzung der chili-Trainings schon bestens vertraut. Neben den Schülerinnen und Schü-
lern sind die Lehrperson sowie eine Schulsozialarbeiterin, die erst seit kurzen mit einem geringen Pen-
sum an der MPS tätig ist, ständig präsent. Zwischendurch schaut einmal der Schulleiter herein. Am 
Nachmittag ist für einige Zeit auch die Kantonalverantwortliche zu Besuch. Die Durchführung fand Ende 
Oktober 2012 statt.  

Programm 
Laut vorliegendem Programmvorschlag (bzw. 'Drehbuch') der Trainerperson werden mit diesem Training 
vor allem drei Ziele verfolgt: Die Schülerinnen und Schüler sollen das eigene Medienverhalten reflektie-
ren, Gefahren im Umgang mit den Medien erkennen und Handlungsmöglichkeiten bei Missbrauch 
herausarbeiten. Der zeitliche Verlauf des Trainingstags wird im Wesentlichen durch drei (schulkompa-
tible) Pausen strukturiert (Vormittag, Mittag, Nachmittag), so dass daraus zwei längere Blöcke am Vor-
mittag sowie ein längerer und ein kürzerer Block am Nachmittag resultieren. Alle Blöcke werden durch 
ein sog. Warmup eingeleitet. Der erste Block des Vormittags dient dem Kennenlernen sowie der Reflexi-
on des persönlichen Medienverhaltens; der zweite Block des Vormittags widmet sich dem Kennenlernen 
spezieller Begrifflichkeiten im missbräuchlichen Umgang mit Medien (Stalking, Cyberbullying, etc.) sowie 
dem Übertrag des Eisbergmodells auf den Konfliktkontext im Umgang mit Neuen Medien. Der erste 
Block des Nachmittags konzentriert sich auf Massnahmen und Lösungen für Opfer von Mediengewalt; 
der letzte Block reflektiert schliesslich die Handlungsmöglichkeiten auf subjektiver Ebene und klingt mit 
einem Fünffingerfeedback aus. Insgesamt weist der Trainingstag 25 einzelne Einheiten aus (von der 
Begrüssung bis zum Aufräumen des Klassenzimmers). 

Beteiligte und Interaktionen 
Das Beobachtungsprotokoll enthält allgemeine Eindrücke zu den einzelnen Beteiligtengruppen. Bei der 
Trainerperson handelt es sich um eine äusserst erfahrene chili-Mitarbeiterin, die bereits an der Entwick-
lung der chili-Trainings mitgearbeitet hat. Sie wirkt sehr souverän: Sie spricht mit lauter und präziser 
Artikulation, die Anweisungen zu den einzelnen Übungen sind immer sehr klar, sie fordert explizit die 
Aufmerksamkeit der Schülerinnen und Schüler ein und reagiert unmittelbar auf Störungen aller Art, 
ohne selbst laut zu werden. Sie beteiligt sich meist selbst am Warmup, bringt beispielhaft persönliche 
Erlebnisse ein, wodurch sie als Person greifbar wird. Auffällig ist das präzise Zeitmanagement, ohne dass 
dabei der Eindruck entsteht, eine Übung abbrechen oder überhastet zu Ende bringen zu müssen.  
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Lehrperson und Schulsozialarbeiterin halten sich während des Trainingstages im Hintergrund. Sie haben 
beide keinen aktiven Part während des Trainings (ausgenommen bei der Vorstellung und Verabschie-
dung), machen aber bei manchen Übungen mit und beteiligen sich am Fünffingerfeedback.  

Die Klasse besteht aus 18 Schülerinnen und Schülern zwischen 14 und 15 Jahren (geschätzt). Die Mäd-
chen sind leicht in der Überzahl. Es sind keine Teilnehmenden in der Klasse, die die Beobachtenden auf 
einen Migrationshintergrund schliessen lassen. Die Klasse macht einen homogenen und harmonischen 
Eindruck. Zwistigkeiten oder Spannungen sind unmittelbar nicht zu erkennen. Die Schülerinnen und 
Schüler sind insgesamt engagiert und aktiv dabei und haben sichtlich Spass bei den Spielen.  

Stärken des Trainings 
Die Schülerinnen und Schüler beteiligen sich insbesondere bei den Warmups mit Begeisterung. Zum Teil 
zielen diese Aktivitäten auf die Reflexion von Teamkompetenzen, zum Teil haben sie eine Beziehung 
zum Thema 'Konflikte' und vermitteln auf diese Weise konfliktanaloge Erfahrungen (bspw. Nachgeben 
als Erfolgsstrategie, schneller Wechsel zwischen Täter- und Opferrolle). Die Funktion dieser Warmups ist 
unter den Beobachtenden und der Lehrperson (wie sich in der Feedbackrunde zeigt) nicht unumstritten, 
da ein näherer Bezug zum Thema des Trainings (Umgang mit Neuen Medien) nicht unmittelbar ersicht-
lich wird. Gleichwohl handelt es sich dabei um Aktivitäten, bei denen Gelegenheit besteht, konfliktrele-
vante Verhaltensaspekte in konkreten Situationen zu erproben.  

Eng damit verknüpft kann der Abwechslungsreichtum der Programmgestaltung als Stärke eingeschätzt 
werden. Aktionsreiche Warmups wechseln sich mit eher reflexionsbetonten Übungsanteilen ab und 
klassen- und kleingruppenbezogener Übungen sind gut durchmischt. Ist die Klasse als Ganzes beteiligt, 
so achtet die Trainerperson darauf, dass möglichst auch die Stillen zu Wort kommen. Resultate aus den 
Kleingruppen werden entweder durch eine freiwillige Schülerin bzw. einen freiwilligen Schüler oder von 
den Beteiligten im Wechsel vorgetragen.  

Wie oben erwähnt, ist der Trainingsablauf genau strukturiert, präzise getimt und wird von der Trainer-
person mit entsprechender Präzision umgesetzt. Nach geteilter Einschätzung der Beobachtenden findet 
sie guten Zugang zur Schülerschaft und hat den Tag sehr lebendig gestaltet. Dies hat vermutlich mit dazu 
beigetragen, dass die Schülerinnen und Schüler trotz des langen und dicht gedrängten Trainingstages bis 
zum Ende überwiegend aufmerksam und konzentriert bei der Sache geblieben sind. 

Schwächen des Trainings 
Die Schwächen des beobachteten Trainings scheinen vor allen in den Inhalten bzw. der zu behandeln-
den Thematik zu liegen. Zwar verfügt der Grossteil der Klasse über Erfahrungen im Umgang mit Neuen 
Medien, weniger jedoch über Missbrauchserfahrungen in diesem Feld. Die Selbsteinschätzungen der 
Schülerinnen bzw. Schüler zu Beginn des Trainings deuten jedenfalls auf einen vernünftigen und ihrem 
Alter entsprechenden Umgang mit dieser Thematik hin.  

Da es an diesbezüglichen (Selbst)Erfahrungen fehlt, erscheint es schwierig, der Zielgruppe ein Problem-
bewusstsein zu vermitteln. Die für diese Thematik typischen Schwierigkeiten werden möglicherweise oft 
erst in einem späteren Lebensabschnitt virulent, wie auch die von der Trainerperson herangezogenen 
Materialien und Beispiele zeigen: So waren die Schülerinnen und Schüler insbesondere mit den (eng-
lischsprachigen) Begrifflichkeiten des Medienmissbrauchs überfordert und erwiesen sich hierfür kaum 
zugänglich. Auch die verwendete DVD 'Handygewalt' spricht typischerweise eine ältere Zielgruppe an. 
Obgleich das Problem (Eingriff in einen Fremdkonflikt mit einem unterlegenen Opfer) den Schülerinnen 
und Schülern nicht unbekannt ist, hat sie das Medientypische daran weniger angesprochen. Auch schei-
nen die Themen der verschiedenen Beispiele aus dem persönlichen Erfahrungsbereich der Trainerper-
son (Umgang mit Passwörtern; Umgang mit Kreditkarten; Internetshopping) sowie die von ihr definier-
ten Relevanzen (rechtlicher Hintergrund bzw. Beweissicherung im Falle missbräuchlicher Verwendung 
des Internets) für diese Altersgruppe weniger von Interesse zu sein.  
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Insgesamt wird bei dem Training nicht ganz klar, wo Trainerperson, Schülerinnen und Schüler bei dieser 
Thematik genau stehen. Entsprechend gelingt es der Trainerperson nach vorliegenden Einschätzungen 
nicht überzeugend, an die bestehenden Erfahrungen und Interessen der Schülerinnen und Schüler an-
zuknüpfen. Am ehesten gelingt es dort, wo die Schülerinnen und Schüler auf Erfahrungen aus dem 
früheren Training zurückgreifen können und wo der Konflikt im Mittelpunkt steht. Von den vermittelten 
Inhalten zu den Neuen Medien dagegen scheinen sie (wie sich aus ihren Reaktionen vermuten lässt) 
weniger betroffen zu sein. Umgekehrt stellt sich die Frage, ob die Erfahrungen und das (Fach)Wissen der 
Trainerperson in diesem Feld ausreichend sind, um diesen Vermittlungsschritt erfolgreich zu leisten. 
Zumindest nach Einschätzung der Beobachtenden gelingt es der Trainerperson nur zum Teil, ein Prob-
lembewusstsein zum Umgang mit Neuen Medien zu schaffen.  

Darüber hinaus fällt noch eine weitere Besonderheit auf: Im Unterschied zu den Standarddurchführun-
gen der Trainings, bei denen der konstruktive Umgang mit Konflikten im Mittelpunkt steht, werden in 
diesem Training die Umgangsformen mit Neuen Medien vorwiegend negativ oder defizitär beschrie-
ben. Im Mittelpunkt steht primär die Gefahrenabwehr. Dagegen fehlen Anhaltspunkte über die nützli-
chen und kreativen Seiten im Umgang mit Neuen Medien oder wie diese genutzt werden könnten, um 
die Gefahrenquellen zu minimieren.  

Schliesslich fällt auf, dass verschiedene Übungen abrupt enden, ohne dass auf die erarbeiteten Erfah-
rungen der Schülerinnen und Schüler näher eingegangen oder daran angeknüpft wird. Der Trainingstag 
ist verhältnismässig dicht mit Inhalten befrachtet, die zwar zeitgerecht zu einem Abschluss gebracht, 
nicht aber weiter vertieft werden können.  

Fünffingerfeedback 
Das Fünffingerfeedback unterteilt die Bewertungen der Teilnehmenden (hier: inkl. Lehrperson und 
Schulsozialarbeiterin) in fünf Kategorien: das Beste, das Wichtigste, was gestört hat, wie das Klassenkli-
ma war und was es noch zu sagen gäbe.  

Das Beste: Alle Teilnehmenden sind sich einig, dass es ein abwechslungsreicher Trainingstag war. Die 
Schülerinnen und Schüler schätzten darüber hinaus die Warmups (Spiele) sowie die persönlichen Erzäh-
lungen der Trainerperson. Das Wichtigste betrifft die Herstellung eines Problembewusstseins im Um-
gang mit Medien und mit dem Internet respektive ihre Risiken und Gefahren. Lehrperson und Schulsozi-
alarbeiterin nennen zudem ein Überdenken des Umgangs mit Facebook. Was hat gestört? Inhaltlich hat 
den Jugendlichen die Übung zu den fremdsprachlichen Fachbegriffen nicht gefallen, ansonsten die teil-
weise Unruhe in der Klasse sowie der Gendermix bei der Gruppenzusammenstellung (der insbesondere 
den Knaben sichtlich Probleme bereitet hat). Lehrperson und Schulsozialarbeiterin kritisieren den man-
gelnden Bezug der Übungen zu der Trainingsthematik. Das Klassenklima: wird übereinstimmend als 
engagiert, gut und lustig eingestuft. Noch zu sagen gibt es nichts weiter.  

chili-Training für Kinder (erster Trainingstag)  

Kontext 
Bei dem hier beobachteten Training handelt es sich um eine zweitägige Standarddurchführung an einer 
Primarschule (vierte Klasse) an der Stadtgrenze zu Zürich. Die Klasse umfasst 17 Schülerinnen und Schü-
ler, grösstenteils mit Migrationshintergrund. Wie sich aus verschiedenen Hinweisen ablesen lässt (vgl. 
unten), wurde die Klasse mit Beginn des neuen Schuljahrs (August 2012) neu zusammengesetzt. An 
dieser Schule hat es bereits ein Training für eine vierte Klasse gegeben. Ebenso wurde bereits ein chili-
Training für Lehrkräfte durchgeführt, an dem aber die Klassenlehrerperson nicht teilnahm, da sie erst 
später an die Schule kam. Die Durchführung des beobachteten Trainings war Anfang Dezember 2012. 
Wie aus einem Zettel an der Pinnwand des Klassenzimmers hervorgeht, haben die Klassen an dieser 
Schule einen 'Klassenrat', dessen Aufgabe u. a. darin besteht, Probleme anzusprechen und Konflikte zu 
befrieden.  
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Programm 
Das 'Drehbuch' für den ersten Trainingstag fokussiert auf 'Kennen lernen', 'Vertrauen', 'Was ist Streit?', 
'Einfühlungsvermögen' und den 'Umgang mit Wut'. Auch bei diesem Training werden die einzelnen Trai-
ningsblöcke durch die Schulpausen strukturiert (zwei am Vormittag, zwei am Nachmittag) und jeweils 
mit einem Warmup eingeleitet. Insgesamt ergeben sich von Anfang bis Ende rund 20 einzelne Pro-
grammbausteine des Trainingstags. Der Vormittag dient primär dem Kennenlernen und widmet sich den 
Themen 'Vertrauen' und 'Erfahrungen im Umgang mit Konflikt', der Nachmittag mehr der Vielschichtig-
keit von Konflikten (Eisberg) und der Frage des Einfühlungsvermögens.  

Beteiligte und Interaktionen 
Wie eingangs erwähnt, ist es dieselbe Trainerperson wie bei dem zuerst beobachteten chili-Training. Die 
in diesem Beobachtungsprotokoll notierten Eindrücke zur Trainerperson sind mit dem ersten weitge-
hendidentisch. Bei der Lehrperson handelt es sich um eine junge Lehrkraft, die neu an der Schule ange-
stellt ist und bei dem chili-Training für Lehrkräfte nicht dabei war. Während des Trainings in der Klasse 
hält sie sich inhaltlich zurück, unterstützt aber die Trainerperson bei den Warmups und nimmt selbst 
daran teil. Wenn die Schülerinnen und Schüler in Kleingruppen arbeiten, geht sie (wie die Trainerperson) 
durch die Klasse und bietet Unterstützung an. Während des Trainingstages macht sie sich häufig Noti-
zen. Insbesondere bei der Übung zum Kennenlernen, bei der die Schülerinnen und Schüler aufgefordert 
sind, Angaben über bestimmte Verhaltensweisen zu machen (bspw. 'Wer hat heute gefrühstückt?', 'Wer 
hat wie viele Geschwister?', 'Wer ist in einem Verein aktiv?', etc.) macht sie sich intensiv Notizen.  

Trotz der neuen Klassenzusammensetzung vermittelt die Klasse einen homogenen und weitgehend 
spannungsfreien Eindruck. Schülerinnen oder Schüler in Aussenseiterrolle sind nicht zu erkennen. Zu-
weilen kommt es zu alterstypischen Sticheleien untereinander. Im Unterschied zu der ersten Beobach-
tung scheinen gendergemischte Kleingruppenbildungen kein Problem zu sein. Die Schülerinnen und 
Schüler beteiligen sich an den einzelnen Übungen engagiert, wenngleich zum Nachmittag der Eindruck 
nachlassender Konzentration entsteht.  

Stärken des Trainings 
Die beobachteten Stärken dieses Trainingstages sind im Wesentlichen mit den oben beschriebenen 
identisch. Erneut fallen die vielfältigen und abwechslungsreichen Übungssequenzen auf, mit denen die 
Inhalte des Trainings umgesetzt werden und die einen kurzweiligen Zugang zu den Trainingsthematiken 
erlauben. Dabei werden unterschiedliche Wahrnehmungsebenen angesprochen, etwa über zu lösende 
Aufgaben, durch Bildanalogien oder durch den spielerischen Umgang mit konflikt- oder kooperationsre-
levanten Themen. Der Mix aus bewegungsbezogenen Übungen (Warmups), Anregungen zur themenbe-
zogenen Reflexion sowie der Wechsel zwischen plenums- und kleingruppenbezogenen Aktivitäten bietet 
ein vielfältiges und anregendes Übungsfeld, das es den Schülerinnen und Schülern leicht macht, sich 
aktiv zu beteiligen. 

Darüber hinaus wirken Trainer- und Lehrperson gut erkennbar als Einheit zusammen. Beide nehmen 
an den Warmup-Übungen teil und werden dadurch für die Schülerinnen und Schüler auch jenseits ihrer 
Funktionsrollen erlebbar. Das gilt insbesondere für das Kennenlernspiel, an dem sich neben der Lehrper-
son auch die Beobachtenden beteiligen. Die Trainerperson bietet den Schülerinnen und Schülern zudem 
an, dass sie ihr drei Fragen zu ihrer Person stellen dürfen. Auffällig sind auch dieses Mal die präzisen 
Strukturierungsvorgaben seitens der Trainerperson: Alle Übungen werden klar und nachvollziehbar 
erläutert, die damit verbundenen Zielsetzungen zum Teil expliziert. Der Zeitrahmen wird durchweg ein-
gehalten, so dass es zu keinen Engpässen kommt.  

Schwächen des Trainings 
Im Unterschied zu der ersten Beobachtung liegen die Probleme dieses Trainingstages weniger in den 
Inhalten bzw. in den mangelnden Erfahrungen zur Thematik begründet, sondern vermutlich eher in den 
oben positiv vermerkten Strukturvorgaben seitens der Trainerperson, die nicht nur positive, sondern 
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auch kritische Folgen mit sich bringen kann. Auffällig ist, dass mehrere Übungen dieses Trainingstages 
zwar zu Ende gebracht werden, aber abrupt zur nächsten Trainingseinheit überleiten, wobei die von 
den Schülerinnen und Schülern herausgearbeiteten Einsichten nicht weiter vertieft bzw. vertagt werden. 
Das ist beispielsweise der Fall am Ende der Bilderrunde zum Thema Vertrauen, am Ende der Reflexions-
übung mit Streitbildern, nach einem Brainstorming zum Thema Erkennen von Gefühlen und bei der 
Einheit 'Bilder lösen Gefühle aus'.  

Man könnte diesen Sachverhalt evtl. so interpretieren, dass die Trainerperson sich aus Gründen vermu-
teter Aufmerksamkeitsressourcen der Schülerinnen und Schüler nicht zu lange an einer Thematik aufhal-
ten will; andererseits bieten die von den Schülerinnen und Schülern erarbeiteten Einsichten und Hinwei-
se potentiell einen guten Anknüpfungspunkt, die aus eigenem Erleben resp. Erfahrungen gewonnenen 
Einsichten weiter zu vertiefen. In die gleiche Richtungen deutet auch die Beobachtung, dass die Trainer-
person die von den Schülerinnen und Schülern gewonnen Einsichten meist sehr schnell und bereitwillig 
in präzisiere und abstraktere Terminologien 'übersetzt' und den Teilnehmenden auf diese Weise eigen-
ständige Reflexionsarbeit abnimmt. Obwohl den Schülerinnen und Schülern also hinreichend Zeit zur 
Verfügung steht, um selbstständig Wissen und Einsichten zu generieren, bleiben ihnen vergleichsweise 
wenig Möglichkeiten, um daran vertiefend weiterzuarbeiten.  

Fünffingerfeedback 
Das Beste im Erleben der Teilnehmenden sind wiederum die spielerischen Übungen (Warmups). Sie 
haben den Eindruck, etwas gelernt zu haben und finden es positiv, den Tag mit der Trainerperson ver-
bracht zu haben. Das Wichtigste für sie war, gelernt zu haben, dass Reden und Zusammensitzen besser 
als streiten, Vertrauen wichtig und wertvoll ist und dass Streit oftmals verborgene Ursachen hat. Gestört 
hat die Teilnehmenden primär das Gerangel um die Sitzplätze (beim Plenum) und von den Mädchen 
wird die Unruhe auf Seiten der Jungen moniert. Die Klassenatmosphäre beim Training wurde als positiv 
erfahren. Unter der Rubrik 'Was ich noch sagen wollte' werden bereits genannte Eindrücke wiederholt.  

chili-Training für Kinder (zweiter Trainingstag)  

Der zweite Trainingstag findet eine Woche nach dem ersten Trainingstag statt. Das Programm schliesst 
an den ersten Trainingstag an und vertieft inhaltlich das Gefühlerleben im Konflikt, insbesondere den 
Umgang mit Wut. Darüber hinaus fokussiert dieser Tag das Thema 'Konfliktlösungen'. Im Unterschied 
zum ersten Trainingstag wirkt die Klasse diesmal unruhiger und weniger konzentriert. Darüber hinaus 
bringt sich auch die Lehrperson stärker ein, sowohl auf Nachfragen der Trainerperson als auch unaufge-
fordert. In den Pausengesprächen mit der Trainerperson erkundigt sie sich über Möglichkeiten, die In-
halte des Trainings in den regulären Unterricht einzubinden und dort zu vertiefen.  

Nach der Begrüssung und einem klasseninternen Adventsritual erläutert die Trainerperson der Klasse 
den geplanten Tagesablauf: Gewisse Themen seien mit der Lehrperson speziell auf die Bedürfnisse der 
Klasse abgestimmt, insbesondere das Thema 'unnötiger Streit'. Darüber hinaus kämen die Themen 'Je-
manden ausschliessen' und 'Gefühle' (insbesondere der Umgang mit Wut) zur Sprache. Der Tag würde 
dann mit Blick auf 'Streitstrategien' bzw. 'Lösungsmöglichkeiten für den Streit' beendet. Insgesamt un-
terteilt sich dieser Trainingstag in 22 einzelne Sequenzen. 

Stärken des Trainings 
Im Unterschied zum ersten Trainingstag entsteht aufgrund des Beobachtungsprotokolls der Eindruck, 
dass an diesem Tag mehr Verknüpfungen zum persönlichen Konflikterleben der Schülerinnen und 
Schüler bestehen. Dies betrifft beispielsweise den Rückblick auf die Hinweise zur 'Eisbergübung' des 
ersten Trainingstages, die 'neue Streiteisbergübung' mit Fokus auf 'Jemanden ausschliessen', oder die 
Übung zum 'Eseltheater', die in Form einer Malübung praktisch fortgeführt wird. Mit diesen Sequenzen 
wird stärker an das subjektive Erleben der Schülerinnen und Schüler angeknüpft und es besteht deutlich 
mehr Raum zu gemeinsamen Vertiefungen.  
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Wiederum bestechen in diesem Training der Abwechslungsreichtum und die Vielseitigkeit der Denkan-
stösse der herangezogenen Materialien und Instrumente, die auf Geschichten, Bilder, Analogien, Refle-
xionsaufgaben und nicht zuletzt handlungsreichen Übungen (Warmups) zurückgreifen können. Insbe-
sondere Letztere machen den Teilnehmenden sichtlich Spass, wenngleich durch ihren Wettbewerbscha-
rakter notwendig Verlierer produziert werden (vgl. unten). Die Trainerperson macht gelegentlich Vor-
schläge, wo und in welcher Form verschiedene Übungen im Unterricht aufgegriffen und fortgeführt 
werden können, was bei der Lehrperson sichtlich auf Interesse stösst.  

Schwächen des Trainings 
Ungeachtet der besseren Anknüpfungs- und Vertiefungsmöglichkeiten des zweiten Trainingstages be-
stehen die festgestellten Schwächen des ersten Trainingstages gemäss Beobachtungsprotokoll weiterhin 
fort, beispielsweise bei den schülerspezifischen Erfahrungen zu den Übungen 'Eigenes Vertrauensbild', 
'Wenn ich wütend bin dann …', 'Wutabbautrickkiste', 'Mit zusammengebundenen Händen malen', 'Wir 
einigen uns'. Hier werden die gesammelten Erfahrungen nicht oder nur wenig aufgegriffen. Wiederum 
fällt auf, dass die Selbstreflexion durch Reflexionsangebote seitens der Trainerperson häufiger über-
formt oder ersetzt wird, was den Raum zur Selbsterfahrung einschränkt.  

Eine mögliche Schwäche liegt auch darin begründet, dass insbesondere die Inputs zu Übungen 
(Warmups) auf Wettbewerbs- oder Konkurrenzdenken abgestellt werden. Diese zielen zwar auf die 
Aneignung von Team- und Kooperationskompetenzen, gleichwohl wird dieser Effekt auf der Verlierersei-
te und den damit einhergehenden Frustrationen offenbar überformt, wie die Anmerkungen in den Be-
obachtungsprotokollen zeigen. Demnach besteht in dem hier beobachteten Trainingstag zwar ein reich-
haltiges Reflexionsangebot, das aber nicht zureichend ausgeschöpft wird. In diesem Zusammenhang ist 
schliesslich ein weiterer Gesichtspunkt zu bedenken: Die Übungen zielen primär auf Reflexion, weniger 
hingegen auf die Einübung eines positiven bzw. konfliktlösenden Verhaltens.  

Fazit 
Die hier referierten Beobachtungen umfassen zwei Durchführungen mit unterschiedlichen Kontextbe-
dingungen, die jedoch beide Male von derselben Trainerperson umgesetzt wurden, so dass sich be-
stimmte Eigenarten der Trainings wiederholen. Positiv fielen in beiden Trainings die präzise Planung und 
gute Führung seitens der Trainerperson auf, ebenso die abwechslungsreiche Programmzusammenstel-
lung sowie die gute Durchmischung aus handlungs- und reflexionsbetonten Übungen. Es wurde deutlich, 
dass die Übungen teambildend wirken, indem die Teilnehmenden in grösseren oder kleineren Gruppen 
an Lösungsaufgaben zusammenarbeiten. In beiden Klassen wird dieser Umstand anhand der Feedbacks 
evident: Die Schülerinnen und Schüler fanden die Stimmung in der Klasse durchweg gut, hatten an den 
handlungsbetonten Übungen Spass und fanden die Trainings interessant, nicht zuletzt, weil sie eine 
willkommene Abwechslung zu ihrem Schulalltag boten.  

Demgegenüber werden auch Schwächen bei den Durchführungen greifbar. Das Pilottraining zum Um-
gang mit Neuen Medien litt daran, dass der Brückenschlag zwischen allgemeinen Gefahren der Medien-
nutzung und dem Medienverhalten der beteiligten Schülerinnen und Schüler nicht gelang. Die Anknüp-
fungspunkte einzelner Übungen waren mit dem Problembewusstsein der Zielgruppe nur zum Teil kom-
patibel. Zu überdenken ist auch der einseitige Ausgangspunkt dieses Trainings, wonach im Umgang mit 
Neuen Medien vorwiegend Gefahren verborgen liegen, während ihre nützliche Seite nie Thema war. In 
beiden Durchführungen fiel überdies auf, dass zahlreiche von den Schülerinnen und Schülern erarbeite-
te Einsichten nicht weiter vertieft wurden. Beim eintägigen Training zum Medienverhalten bestand 
aufgrund der verfügbaren Zeit objektiv wenig Gelegenheit, in der zweitägigen Regeldurchführung wären 
(mehr) vertiefende Anschlüsse zu erwarten gewesen. 

4.3.4 Situationsanalyse und SRK-interne Evaluation 
Das chili-Praxishandbuch des SRK sieht als Standard vor, dass die Trainerperson im Vorfeld eines Trai-
nings mit der begleitenden Lehrperson die Ausgangssituation für das betreffende Training analysiert 
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sowie das Training nach der Durchführung mit der Lehrperson sowie den Teilnehmenden auswertet. 
Hierfür gibt es seitens des SRK vorgegebene Instrumente bzw. Dokumente, welche nachfolgend, nebst 
deren konkreten Anwendung seitens der Trainerpersonen, Gegenstand einer Beschreibung und Bewer-
tung werden. Damit soll der Nutzen bzw. die Tauglichkeit der Instrumente hinsichtlich ihres Zwecks 
(Analyse der Ausgangssituation für eine zielgruppenadäquate und situationsangemessene Planung und 
Durchführung des Trainings bzw. Auswertung des Trainings zur Qualitätssicherung und Optimierung) 
erfasst sowie die Einheitlichkeit bzw. Genauigkeit der Informationserhebung seitens der Trainerperson 
eingeschätzt werden.  

Situationsanalyse  

Situationsanalyseinstrument des SRK 
Das SRK-Praxishandbuch gibt auf den Seiten 18-20 ein Situationserhebungsraster vor. Im diesem Doku-
ment ist vorgesehen, zu folgenden Dimensionen Informationen zu erheben bzw. abzufragen: 

• Schule: Name der Schule/Anschrift der Schule/Stundenplan, Pausenzeiten, gewünschte Trainings-
zeiten/ Informationen bezüglich an der Schule gebräuchlicher Regeln und Sanktionen/ Leitbild der 
Schule/Infrastruktur und Räumlichkeiten an der Schule 

• Beteiligte Personen: Name der Trainerperson (und Co-Trainerperson)/Name und Privatanschrift der 
Lehrperson (und weiterer Kontaktperson) 

• Klasse: Alter/Schulstufe/Anzahl Mädchen/Anzahl Jungen/ Anzahl SchülerInnen mit Migrationshin-
tergrund/ Anzahl SchülerInnen total/Angaben bezüglich 'Lehrperson dieser Klasse seit...'/Angaben 
bezüglich Zeitpunkt der Klassenzusammensetzung in dieser Konstellation/ Sprachkenntnisse 
(Mundart)/ Entwicklungsstand der Klasse/Besonderheiten einzelner SchülerInnen 

• Klassenatmosphäre: Ressourcen der Klasse (Aspekte die nicht verändert werden sollten)/ Schwie-
rigkeiten der Klasse (bezogen auf die Klasse als Ganzes sowie einzelne SchülerInnen) 

• Bedürfnisse/Erwartungen Lehrperson: Anlass, Grund für das Training/Erwartungen an das Trai-
ning/Befürchtungen 

• Erfahrungen und Angebote im Zusammenhang mit Konfliktbearbeitung: Wurde das Thema von 
der Lehrperson mit der Klasse schon bearbeitet/Kenntnisse, Fähigkeiten der Lehrperson bezüglich 
dem Thema/Zusammenarbeit mit Fachpersonen zum Thema/ 

• Aktuelle Konflikte: im Schulhaus /in der Klasse/zwischen Klasse und Lehrperson 
• Weitere Bemerkungen 

 
Das von Seiten des SRK vorgegebene Dokument 'Situationsanalyse' erfragt Informationen, welche für 
die Organisation und Durchführung eines geplanten Trainings als relevant erachtet werden können. 
Einerseits werden damit Informationen erfasst, welche für die Kontaktaufnahme mit den beteiligten 
Personen und für die zeitliche und räumliche Planung bzw. Durchführung des Trainings als relevant er-
achtet werden; andererseits werden damit Informationen erhoben bzw. Einschätzungen der Lehrperson 
erfragt, welche sich auf die zielgruppenadäquate und situationsangepasste inhaltliche Gestaltung des 
Trainings beziehen. Schliesslich werden damit Wünsche, Erwartungen, aber auch Bedenken der Lehrper-
son erhoben, so dass das Training konkretisiert und bedarfsorientiert gestaltet werden kann.  

Zusammenfassend kann das Instrument 'Situationsanalyse' als nützliches und geeignetes Instrument 
bewertet werden, um relevante Informationen für die Planung und Durchführung eines Trainings zu 
erfassen. Als Schwäche des Instrumentes muss erwähnt werden, dass die erhobenen Informationen 
lediglich die Sichtweise und Einschätzungen der Lehrperson widerspiegeln, Wünsche und Anliegen der 
Schüler und Schülerinnen jedoch unberücksichtigt bleiben. Dieser Punkt wiegt umso schwerer, als (wie 
sich in den Gruppendiskussionen (vgl. unten) noch näher zeigen wird) die Anliegen und Wünsche der 
Schülerinnen und Schüler selten vorgängig erhoben werden. Dadurch wird es möglich, das Training zwar 
massgeschneidert zu gestalten, aber eben nur basierend auf der Sicht der Lehrperson.  
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Situationsanalysen Zürich/Luzern 
Von sieben in der Evaluation untersuchten Durchführungen liegen zwei Situationsanalysen vor: Zürich 
und Luzern. Von den anderen in der Evaluation berücksichtigen Standorten liegen dem Projektteam 
keine Dokumente vor. In einem Fall (Solothurn) wurde aufgrund des eingeschränkten Trainings (halbtä-
gig) und dem hohen Vertrautheitsgrad der Trainerperson mit der Einrichtung lediglich mündliche Infor-
mationen eingeholt; in einem anderen Fall (Bern) ist die Trainerperson laut vorliegenden Informationen 
als Ersatz kurzfristig für eine andere Person eingesprungen, so dass für die Situationsanalyse keine Zeit 
mehr blieb. Ob für die anderen Trainings keine Analysen gemacht wurden oder dem Projektteam trotz 
Nachfrage nicht zur Verfügung gestellt wurden, kann nicht beantwortet werden, sodass auch die Frage 
nach der Verbindlichkeit dieses Instruments zwangsläufig offen bleiben muss.  

Das Dokument, welches für das Training in Zürich Verwendung fand, ist mit der SRK-Vorlage identisch. 
Das Instrument, welches für das Training in Luzern verwendet wurde, entspricht der SRK-Vorlage eben-
falls, wurde jedoch um zwei Aspekte erweitert. Zusätzlich zu den vom SRK vorgegebenen Dimensionen 
fragt das Luzerner Dokument noch danach, welche Art von Arbeitsverhalten die Klasse gut kennt und 
gut funktioniert sowie nach den wichtigsten drei Zielen/Schwerpunkten, welche mit dem Training ge-
setzt werden sollen.  

Hinsichtlich der erhobenen Informationen kann für das Training in Zürich folgendes festgestellt werden: 
Es finden sich zu allen Dimensionen Aussagen, mit Ausnahme von Angaben zu 'Adresse weitere Kon-
taktperson', 'gewünschte Trainingszeiten', 'Angaben zum Leitbild der Schule', 'Angaben über vergangene 
Zusammenarbeit der Lehrperson mit schulinternen bzw. -externen Fachpersonen zum Thema' sowie 
'Angaben zu aktuellen Konflikten in der Klasse bzw. im Schulhaus'.  

Die Situationsanalyse des Trainings in Luzern ist in folgenden Punkten nicht vollständig: 'Kontaktdaten 
weitere Kontaktperson'; 'Leitbild der Schule' sowie 'Angaben zu den Räumlichkeiten' (wobei hier ver-
merkt ist, dass dies telefonisch besprochen werden wird).  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 
1) das Dokument des SRK in der vorliegenden Fassung als geeignetes Instrument erachtet wird, 

um Informationen zu erfassen, die eine zielgruppenadäquate, situationsangepasste und be-
darfsorientierte Planung und Durchführung ermöglichen; 

2) in beiden Fällen die für eine zielgruppenadäquate, situationsangepasste und bedarfsorientierte 
Planung und Durchführung als relevant erachteten Informationen erhoben wurden; 

3) Wünsche und Anliegen der Schülerinnen und Schüler in den betreffenden Dokumenten nicht 
berücksichtigt werden. 

Evaluation des Trainings 
Nebst der Erhebung der Ausgangslage sieht das SRK Praxishandbuch als Standard ebenfalls eine verbind-
liche Auswertung der jeweiligen Trainings aus Sicht der beteiligten Lehrperson, der Trainerperson sowie 
der teilnehmenden Zielgruppe vor. Hierfür werden im Praxishandbuch diverse Instrumente seitens des 
SRK vorgegeben (vgl. Praxishandbuch, S. 25-33). Auf eine kritische Würdigung der vom SRK vorgesehe-
nen Instrumente wird an dieser Stelle verzichtet, da dieser Analyseschritt als Teil der Konzeptevaluation 
bereits vollzogen wurde. 

Evaluationsinstrumente des SRK 
Das SRK Praxishandbuch gibt folgende Instrumente zur Auswertung der Trainings vor:  

• Gesprächsleitfaden Tagesauswertung und Evaluation 
• Evaluationsbogen TrainerIn 
• Evaluationsbogen Lehrkraft 
• Blackbox 
• Happy-Check sowie Brief an mich selbst 
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wobei die letzten drei genannten Instrumente der Erfassung der Teilnehmenden-Sicht dienen. Es liegen 
von drei Durchführungen dokumentierte Evaluationen vor (Zürich, Luzern, Schwyz). Auswertungen aus 
Sicht der Lehrperson liegen für alle drei Standorte vor, Auswertungen aus Sicht der Teilnehmenden für 
die Durchführungen in Zürich und Luzern. Wie in den vorliegenden Beobachtungsprotokollen vermerkt, 
fanden an beiden Durchführungsorten zum Abschluss der Trainings Fünffingerfeedbacks statt, mit de-
nen die Teilnehmenden ihre Urteile ausdrücken konnten. Für das Training in Schwyz liegen ausserdem 
Auswertungsunterlagen aus Sicht der Schulsozialarbeiterin vor, sowie für die Trainings in Luzern und 
Schwyz Auswertungen aus Sicht der Trainerperson. Für die Durchführungen in Basel-Land und Solothurn 
liegen keine Evaluationsdokumente vor, da diese Trainings noch nicht abgeschlossen sind. Bei den 
Durchführungen im Kanton Bern wird nach mündlichen Informationen anscheinend auf interne Evalua-
tionen verzichtet. Inwieweit dieser Befund damit zusammenhängt, dass die Evaluationsbögen schon seit 
Jahren nicht mehr zentral ausgewertet werden, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen.  

Zusammenfassend ergibt sich, dass in allen drei Trainings die Sicht der Lehrperson erhoben bzw. schrift-
lich dokumentiert worden ist. Dadurch entsteht der Eindruck, als wäre die Auswertung des Trainings aus 
Sicht der Lehrperson für die Trainerperson die relevanteste Information. In einem Fall wurde die SRK 
Vorlage verwendet, in zwei Fällen davon abweichende Dokumente. Die dabei erhobenen Aspekte sind 
sich jedoch in grossen Teilen ähnlich und betreffen u. a. Fragen nach  

• der Organisation des Trainings im Vorfeld,  
• der Durchführung,  
• den eingesetzten Unterrichtsmaterialen bzw. Trainingseinheiten,  
• dem Erkenntnisgewinn für die Lehrperson,  
• den Möglichkeiten chili weiter in der Klasse zu verankern,  
• der Zielerreichung,  
• Verbesserungsvorschlägen sowie  
• Kritikpunkten.  

Die Dokumente zur Erfassung der Sicht der Lehrpersonen evaluieren demnach grösstenteils dieselben 
Bereiche, die Vergleichbarkeit der Aussagen bzw. Daten wird jedoch durch Abweichung erschwert.  

Die Sicht der Teilnehmenden wurde nur in zwei der drei Fälle erhoben und dabei wurde in keinem Fall 
ein vom SRK vorgegebenes Dokument verwendet. Hierbei wurde v. a. danach gefragt, was den Kindern 
und Jugendlichen mehr bzw. weniger Spass gemacht hat bzw. gut oder weniger gut gefallen hat. Es lässt 
sich eine gewisse Fokussierung auf Fragen der Methoden und Arbeitsweisen und weniger auf die Inhalte 
feststellen, was der allgemeinen Grundhaltung von chili, sich dem Thema Konflikte und Gewalt von einer 
eher spielerischen denn kognitiven Ebene aus zu nähern, durchaus entspricht.  

Die Sicht der Trainerperson (Selbstevaluation) wurde in zwei von drei Fällen erhoben. Dabei wurde 
einmal die SRK Vorlage verwendet und einmal ein leicht abgewandeltes Instrument. Die Inhalte sind 
jedoch wiederum bei beiden Instrumenten ähnlich (Fragen zur Organisation, Zielerreichung, Verbesse-
rungs- bzw. Änderungsvorschläge für nächste Durchführungen), so dass zwar die erhobenen Aspekte 
durchaus vergleichbar wären, die Vergleichbarkeit der Aussagen jedoch aufgrund der unterschiedlichen 
Dokumente wiederum an ihre Grenzen stösst.  

Die Sicht der Schulsozialarbeiterin wurde in einem Fall erhoben, was darin begründet liegen kann, dass 
nur an diesem Training eine Schulsozialarbeiterin beteiligt gewesen war. Dabei wurde dasselbe Doku-
ment verwendet wie zur Erhebung der Sicht der Lehrperson. 

Schliesslich ist festzuhalten dass von sieben untersuchten Trainings lediglich von dreien dokumentierte 
Evaluationen vorliegen. Zudem sind diese, wenn man sich an den SRK Standards orientiert, nicht voll-
ständig (einmal fehlt die Sicht der Teilnehmenden, einmal die Sicht der Trainerperson). Dies wirft bezüg-
lich der standardmässigen Durchführung der Evaluation gewisse Zweifel auf, wie verbindlich die Trai-
nings nach der Durchführung jeweils ausgewertet werden.  
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Ergebnisse der Bewertung  
Die Evaluationen aus Sicht der Lehrpersonen sowie der Schulsozialarbeiterin ergeben ein gutes bis sehr 
gutes Feedback an die durchgeführten Trainings. Kritikpunkte waren zum Teil zu wenige Ruhephasen im 
Zusammenhang mit dem dichten Programm der Tage sowie die z. T. schwierige Vermittelbarkeit von 
Fachbegriffen und Inhalten im Zusammenhang mit dem Training 'Neue Medien'. Die Kompetenz der 
Trainerperson sowie ihr Zugang zur Klasse wird positiv vermerkt, die Möglichkeit, durch chili kennenge-
lernte Übungen oder Inhalte mit der Klasse weiterhin zu vertiefen, wird gesehen. Ebenso werden die 
Absprachen und die Organisation des Trainings gut bewertet. 

Die Evaluationen aus Sicht der Trainerpersonen verweisen auf verschiedene Optimierungsmöglichkei-
ten. Bezüglich der Situationsanalyse wurde vermerkt, dass es für die Lehrperson z. T. schwierig ist, im 
Vorfeld Erwartungen und Ziele zu formulieren, wenn diese chili noch nicht gut kennen. Eine Bemerkung 
bezieht sich auf die Veränderung einer Übung, welche statt wie immer im Stehen sitzend durchgeführt 
wurde, was zu mehr Ruhe und Konzentration beigetragen hat. Das Training bezüglich des Themas 'Neue 
Medien' hatte nach Ansicht der Trainerperson einen zu geballten Start, so dass zukünftig auf eine Lekti-
on verzichtet werden soll. Ebenfalls wird für dieses Training angeregt, die Inhalte anhand eines konkre-
ten Beispiels zu visualisieren.  

Die Bewertungen aus Sicht der Teilnehmenden ergeben ebenfalls ein mehrheitlich positives Bild. Auf-
fallend sind die positiven bzw. sehr positiven Rückmeldungen an die Trainerperson. Es gibt bei den 
standardisierten Rückmeldungen auf das Training in Luzern lediglich eine negative Bewertung. Bei den 
frei formulierten Rückmeldungen aus Zürich wird die Trainerperson oft gelobt oder mit Komplimenten 
bedacht. Daraus ergibt sich die Vermutung, dass die Trainerperson ein bedeutender Faktor für das 
Gelingen eines chili-Trainings ist: Nicht nur die inhaltlich-thematischen, fachlichen und didaktischen 
Kompetenzen der Trainerperson werden wertgeschätzt, sondern auch zwischenmenschliche Aspekte 
wie Sympathie und die Fähigkeit der Trainerperson, einen 'Draht' zur Klasse zu finden. 

4.3.5 Einschätzungen aus Sicht der Schulleitenden 
Mit den Schulleitenden (bzw. der Einrichtungsleiterin) der ausgewählten chili-Durchführungen wurden 
im Februar/März 2013 Interviews mit einer Dauer von 30 bis 60 Minuten geführt. An zwei der sieben 
Durchführungsorte waren die interviewte Lehrperson und Schulvorsteherin bzw. Einrichtungsleiterin 
identisch. Deren Aussagen werden in der folgenden Auswertung berücksichtigt, sofern sie sich auf deren 
Leitungsperspektive beziehen. Die nachfolgenden Analysen basieren schwerpunktmässig auf fünf Proto-
kollen von Interviews mit Schulleitenden, die bis auf ein telefonisch geführtes Interview persönlich statt-
fanden, sowie dem Protokoll eines – auf Wunsch der Schulleitung zusätzlich durchgeführten – Telefon-
gesprächs mit der Sozialpädagogin einer Schule. Hauptthemen der Interviews waren die Gründe für die 
Nachfrage des konkret untersuchten Trainings, Erfahrungen mit den Durchführungen, Einschätzungen 
zur Wirksamkeit der Trainings und die Frage nach zukünftigen chili-Durchführungen an der jeweiligen 
Schule. 

Schulkontexte und Gründe für die Nachfrage 
Eine ländliche Sekundarschule, an der ein chili-Training evaluiert wurde, wird vom Schulleiter als span-
nungsfrei bezeichnet, was auch durch das überdurchschnittlich gute Ergebnis der letzten Schulevaluati-
on bestätigt werde. chili wird an dieser Schule bereits seit fünf Jahren durchgeführt. Obwohl chili in 
dieser Gemeinde standardmässig bereits in der Primarschule stattfindet, hielt der Schulleiter eine zu-
sätzliche Durchführung in der Oberstufe aus Gründen der Nachhaltigkeit für sinnvoll. Um die Medienbil-
dung der Jugendlichen zu unterstützen, fand schliesslich in einer Oberstufenklasse ein chili-Training 
statt, bei dem es um Konflikte im Umgang mit neuen Medien geht, welches nun regelmässig zum Einsatz 
kommen soll. 
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Der Schulleiter einer anderen ländlichen Primarschule bezeichnet seine Schule als eher schwierig, was 
mit der spannungsreichen Vorgeschichte der Schule zusammenhängt, wobei durch einen Schulleiter-
wechsel Veränderungen in die Wege geleitet wurden. chili wurde an dieser Schule zum ersten Mal – in 
drei fünften Klassen – durchgeführt. Da der Schulleiter seine Stelle erst nach der Entscheidung zur 
Durchführung der chili-Trainings antrat, konnte er keine Auskunft zu den Gründen der Nachfrage geben. 
Denkbar ist für ihn, chili zukünftig regelmässig in den unteren Klassen anzubieten, damit die Schülerin-
nen und Schüler frühzeitig einen guten Umgang miteinander lernen. chili könnte so in ein Gesamtkon-
zept der Schule zu Themen des sozialen Miteinanders integriert werden. 

An einer weiteren ländlichen Schule mit Primar- und Oberstufenklassen wird chili seit neun Jahren als 
präventive Massnahme jeweils in einer der Mittelstufenklassen durchgeführt. Für mehr Durchführungen 
sei kein Budget vorhanden. Die Durchführung in der Mittelstufe habe sich bewährt, so dass ein Training 
in der Oberstufe nicht mehr notwendig erscheint.  

In einer ländlichen Primarschule wurde zum ersten Mal ein chili-Training durchgeführt, allerdings nicht 
präventiv, sondern interventiv. Es gab akuten Handlungsbedarf in einer Klasse, in der es angeblich schon 
seit Jahren häufig Streit gibt. Besorgte Eltern forderten, die Schule müsse nun etwas tun. Die Wahl fiel 
auf chili, da die Schulleiterin eine Trainerin aus einem anderen beruflichen Kontext kannte und den 
Eindruck hatte, die Inhalte von chili seien für die geplante Intervention geeignet. Das Training in der 
Klasse dauert insgesamt acht Vormittage und ist über das ganze Schuljahr verteilt. 

In einer Agglomerationsgemeinde, in der es insgesamt vier Schulhäuser gibt, bezeichnet der Schulleiter 
einer Oberstufenschule das Schulhausklima als relativ ruhig. chili wird in dieser Gemeinde in allen 
Schulhäusern in der Primar- und Oberstufe (dritten, vierten, siebten und achten Klasse, mit unterschied-
licher Trainingsdauer) seit ca. drei Jahren regelmässig angeboten. Als Gelder für Präventionsmassnah-
men von der Gemeinde zur Verfügung gestellt wurden, fiel die Entscheidung der Schulleitungskonferenz 
auf chili, da sie etwas suchten, das – neben der Schulsozialarbeit – eine kontinuierliche 'Begleitung' für 
die Kinder und Jugendlichen in allen Jahrgängen sein kann. In den siebten Klassen, in denen die Schüle-
rinnen und Schüler teilweise aus vier unterschiedlichen Mittelstufen-Schulhäusern kommen, wird chili 
zur Klassenbildung am Anfang des Schuljahres durchgeführt. 

An der Primarschule einer weiteren Agglomerationsgemeinde, die von 68% fremdsprachiger Kinder 
besucht wird, sei das Klima gut und friedlich. Es werde dort viel Wert auf gemeinsame Aktionen gelegt, 
meint der befragte Schulleiter. So wird auch chili seit drei Jahren in allen Klassen – vom Kindergarten bis 
zur sechsten Klasse – regelmässig von den Lehrpersonen durchgeführt, die zuvor eine Weiterbildung zu 
chili besuchten. Seit letztem Schuljahr findet in den vierten Klassen zusätzlich ein zweitätiges chili-
Training mit einer externen Trainerperson statt, was damit begründet wird, dass die Kinder in diesem 
Alter allmählich in die Pubertät kämen. Gründe für die Nachfrage nach chili waren an dieser Schule zum 
einen der Bedarf nach einem einheitlichen Umgang der Lehrpersonen mit Schulhausregeln und zum 
anderen der Wunsch, die Schülerinnen und Schüler zu einer eigenständigen Lösung ihrer Konflikte un-
tereinander zu befähigen. 

Auch die evaluierte chili-Durchführung im ausserschulischen Setting wurde nachgefragt, um den Um-
gang der Jugendlichen miteinander zu thematisieren. 

Erfahrungen mit den durchgeführten Trainings 
Als Stärken von chili werden von den befragten Schulleitenden die Handlungsorientierung und die Viel-
fältigkeit der Methoden genannt, z. B. Rollenspiele, die es ermöglichten, dass die Kinder und Jugendli-
chen viel ausprobieren könnten. Es gibt unterschiedliche Einschätzungen bezüglich der einzelnen Me-
thoden, so wird beispielsweise der 'Streitknoten' in einem Fall als vermeintlich kindisch und – aus Sicht 
der Schülerinnen und Schüler – als unrealistisch bezeichnet, von einer anderen Schulleitung wird er als 
positives Beispiel und Hilfsmittel dafür genannt, dass die Schülerinnen und Schüler Konflikte eigenstän-
dig lösen könnten. Selbst für Kindergartenkinder gebe es geeignete Instrumente (das 'Striitsäckli'), damit 
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diese ihre Konflikte eigenständig klären können. Ein Vorteil von chili sei, dass sich die Schülerinnen und 
Schüler 'an etwas festhalten' könnten und wüssten, was sie selbst bei Konflikten tun könnten. Eine 
Schulleiterin meint dagegen, dass die Schülerinnen und Schüler die Methoden von chili zwar nicht selbst 
anzuwenden scheinen, zumindest aber sie als Lehrerin in der betreffenden Klasse bei Konflikten darauf 
zurückgreifen könne und so bei manchen Situationen eine bessere Deeskalation möglich sei. 

Hilfreich seien auch Modelle, die von chili eher kognitiv vermittelt werden, wie z. B. das Eisberg-Modell 
oder Konflikteskalationsstufen. Es sei für die Schülerinnen und Schüler interessant zu wissen, was bei 
Konflikten abläuft bzw. was hinter Konflikten stecken kann. 

Gut findet ein Schulleiter, dass bei chili-Trainings Regeln gemeinsam erarbeitet werden, es aber auch 
Raum für Auseinandersetzungen gebe. Positiv hervorgehoben wird zudem, dass chili alle Schülerinnen 
und Schüler einbeziehe, da sich die Trainings an die ganze Klasse richten und nicht wie beispielsweise 
beim Programm 'Peacemaker' nur einzelne Schülerinnen oder Schüler ausgebildet würden. Für die Schü-
lerinnen und Schüler seien die Trainings zudem eine interessante Abwechslung zum Unterrichtsalltag. 

Es sei für die Lehrpersonen bereichernd, dass sie während der chili-Trainings mit einer externen Trai-
nerperson eine beobachtende Rolle einnehmen und ihre Klasse dadurch anders kennenlernen können. 
Von vielen befragten Schulleitenden wird die Möglichkeit, die chili-Trainings mit den Trainerpersonen 
gut und auf die Situation der Klasse abgestimmt vorzubereiten, sehr geschätzt. Ein Vorteil sei, dass die 
Trainerperson von ausserhalb und 'neutral' in die Klasse komme, was besonders bei dem interventiven 
Training als positiv hervorgehoben wird. 

Als struktureller Vorteil gegenüber anderen Programmen wird genannt, dass chili-Trainings zeitgleich in 
mehreren Parallelklassen durchgeführt werden können, da mehrere Trainerpersonen zur Verfügung 
stehen. Positiv wird von einigen der befragten Schulleitenden die zeitnahe Reaktion der Kantonalver-
antwortlichen und der Trainerperson bei akutem Handlungsbedarf hervorgehoben. Zudem schätzt ein 
befragter Schulleiter die verlässliche und gute organisatorische Zusammenarbeit mit der kantonalver-
antwortlichen Person von chili, von der auch Wünsche und kritische Rückmeldungen ernst genommen 
würden. Was die Kosten betrifft, sei auch der Preis des Programms – wenn chili subventioniert wird – 
ein deutlicher Vorteil gegenüber ähnlichen Trainings. 

An der Schule, die im Programm 'chili für-Lehrpersonen' den Umgang mit Schulhausregeln erarbeitete, 
habe sich die Vereinheitlichung der Regeln und entsprechender Konsequenzen bei Regelverstössen 
bewährt. Zudem hätten die Lehrpersonen dadurch viele Ideen zum Umgang mit Konflikten sowie Wissen 
zum Einsatz bestimmter Spiele, die sie auch im Klassenrat verwenden könnten. Die Unterlagen zu chili 
für Lehrpersonen seien sehr gut und umfassend und würden sich gut dafür eignen, mehrere Lektionen 
zum Thema Konflikte in den eigenen Klassen zu gestalten. Beim chili-Training zum Thema Umgang mit 
Neuen Medien vermisst der Schulleiter (noch) entsprechende Lehrmaterialien, damit Lehrpersonen die 
Inhalte eigenständig aufgreifen und fortführen können. Es wurde ihm jedoch zugesichert, dass diese 
nachträglich noch zur Verfügung gestellt werden. 

Auch an einem chili-Elternabend seien gute Unterlagen zum Download zur Verfügung gestellt worden. 
Der Elternabend mit der Trainerperson vor der Durchführung des interventiven chili-Trainings wird als 
sehr positiv bewertet. Die Eltern seien dadurch miteinander in Kontakt gekommen und hätten bemerkt, 
dass nicht nur ihre Kinder, sondern auch sie miteinander kommunizieren müssen, um ihre unterschiedli-
chen Ansichten transparent zu machen und Lösungen für sich anbahnende oder bestehende Konflikte zu 
finden. 

chili trage allgemein zu einem Verständnis von Konflikten und deren Lösung bei, was die Individuen 
dazu befähige, ihre eigenen Handlungsmöglichkeiten zu erkennen, statt anderen Vorwürfe zu machen. 
Davon profitieren an einer untersuchten Schule nach Aussage der Schulleitung nicht nur Schülerinnen 
und Schüler, sondern auch die Eltern, die an einem chili-Elternabend teilnahmen sowie die Lehrperso-
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nen, die eine chili-Weiterbildung besuchten. An einer anderen Schule profitiert davon explizit auch die 
Schulleitung, die nun anders mit von Eltern an sie herangetragen Konflikten umgehen würden. 

Es werden jedoch auch weniger positive Erfahrungen erwähnt, welche sich jedoch nicht auf die evalu-
ierten Durchführungen beziehen. In diesen Trainings haben die Lehrpersonen die Möglichkeit vermisst, 
Themen ansprechen zu können, die sie für ihre Klasse für wichtig erachteten. Das sei damals aufgrund 
eines starren Durchführungsschemas der Trainings nicht möglich gewesen. 

Einschätzungen zur Wirksamkeit der Trainings 
Die Einschätzung, dass die Qualität und Wirkung der chili-Trainings stark von der Kompetenz der Trai-
nerperson abhängt, wird von mehreren Schulleitenden geäussert. Allerdings meint ein Schulleiter, dass 
es zusätzlich auch von den Kindern und der Lehrperson in der Klasse abhängt und davon, ob die Kons-
tellation stimme, was ihn vermuten lässt, dass es manchmal eher zufällig sei, ob ein chili-Training gut 
funktioniere oder nicht. 

Alle befragten Schulleitenden berichten von mehrheitlich positiven Erfahrungen mit chili. Allerdings 
merken sie an, dass es schwierig sei, die konkreten Gründe für ein überwiegend ruhiges Schulhausklima 
zu benennen – möglicherweise trage chili jedoch dazu bei. 

Es gebe immer wieder Klassen, bei denen deutlich würde, dass sie von chili offensichtlich bezüglich des 
Gemeinschaftsgefühls in der Klasse profitiert hätten. Zudem wird erwähnt, dass ein guter bzw. besserer 
Umgang der Schülerinnen und Schüler untereinander oder gegenüber Lehrpersonen möglicherweise 
auf chili zurückzuführen sei. 

chili scheint jedoch auch über das Klassenzimmer hinaus Wirkung zu zeigen. Als deutliche Veränderung 
nennt ein Schulleiter die Atmosphäre auf dem Flur: die Schülerinnen und Schüler der drei Klassen, die 
an seiner Schule an einem chili-Training teilnahmen, erlebe er als freundlicher und weniger streitlustig 
vor und nach dem Unterricht. An einer anderen Schule wird beobachtet, dass man auf dem Pausenhof 
merke, dass es 'den Grössten in der Schule', in deren Klasse ein chili-Training durchgeführt wird, gut 
gehe. 

Ein Schulleiter meint, dass solche Trainings wie chili nur dann fruchtbar seien, wenn die entsprechenden 
Themen in der gesamten Schule, also in der Lehrerschaft (Stichwort 'Teambuilding') und in der Schul-
entwicklung berücksichtigt würden, so dass eine gemeinsame Basis für die gesamte Schule bestünde, 
die sich auch in den alltäglichen Umgangsformen miteinander zeige. Andere Schulleiter nennen chili 
ebenfalls als ein Element im Kontext weiterer Massnahmen zur Verbesserung der Schulhausklimas. 
Selbst bei der Wirksamkeit des interventiven chili-Trainings an einer Schule wird ein Zusammenhang 
damit vermutet, dass auf vieles aufgebaut werden konnte, was bereits in den vergangenen Schuljahren 
u. a. durch die Sozialpädagogin der Schule mit der Klasse erarbeitet worden war. 

Mehrere befragte Schulleitende erwähnen, dass es für die Nachhaltigkeit der Trainings wichtig sei, dass 
die Themen der chili-Trainings immer wieder von den Lehrpersonen in den Klassen aufgegriffen würden. 
Zudem sei es hilfreich, wenn Lehrpersonen für die von chili behandelten Themen offen seien. Ausser-
dem sei von Vorteil, wenn alle Lehrpersonen, die in einer Klasse unterrichten, über die Inhalte des chili-
Trainings und dabei getroffene Abmachungen informiert würden. 

Wenn die Bedeutung des Trainings – in diesem Fall zum Thema Neue Medien – an einem aktuellen Vor-
fall festgemacht werden könne, erhöhe sich vermutlich dessen Nachhaltigkeit, meint ein Schulleiter.  

Bei dem interventiven chili-Training wird angenommen, es sei – da alle in der Klasse Stress hatten und 
sich Veränderung wünschten – vermutlich der richtige Zeitpunkt für die Durchführung gewesen, wobei 
dieser nicht so leicht zu bestimmen sei. Es wird bei diesem Training nicht nur von einer Wirkung auf die 
Kinder sondern auch nach aussen, auf die Eltern berichtet, so dass sich die Gesamtsituation beruhigt 
habe und chili vermutlich auch vieles in der Kommunikation zwischen Eltern und Kindern bewirkt habe. 
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Zukünftige Perspektiven 
Für die befragten Schulleitenden ist vorstellbar, auch zukünftig chili-Trainings für Schulklassen anzubie-
ten bzw. chili-Lektionen durch Klassenlehrpersonen durchführen zu lassen. Die Ansichten, für welche 
Klassenstufe das geschehen soll, variieren. Die Vision eines Primarschulleiters einer grösseren Gemeinde 
ist, chili schulhausübergreifend in allen Schulen der Gemeinde durch Klassenlehrpersonen anzubieten, 
damit alle Schülerinnen und Schüler die gleichen Strategien zum Umgang mit Konflikten kennen – was 
von Vorteil sei, wenn diese das Schulhaus wechseln oder in der Oberstufe in neue Klassen kommen. 
Andererseits meint ein Schulleiter, in dessen Gemeinde chili in allen Schulhäusern und Schulstufen von 
externen Trainerpersonen durchgeführt wird, dass gerade überdacht werde, ob zukünftig nicht jedes 
Schulhaus ein eigenes Programm – chili oder etwas Vergleichbares – wählen solle, welches für die jewei-
lige Schule angemessen erscheine. Eine Schulleiterin, an deren Schule chili zum ersten Mal durchgeführt 
wurde, kann sich vorstellen, chili regelmässig anzubieten, allerdings sei noch zu klären, wie die Trainings 
finanziert werden könnten. 

Ein chili-Training für die Lehrerschaft zieht ein befragter Schulleiter deshalb nicht in Erwägung, da er 
befürchtet, den Lehrpersonen könne dadurch suggeriert werden, etwas sei nicht in Ordnung, da sie ein 
chili Training 'nötig hätten'. Bedeutend scheint daher, wie die Entscheidung für ein chili-Lehrertraining 
zustande kommt, z. B. indem die Durchführung 'top-down' beschlossen wird oder indem die Lehrperso-
nen einer Schule chili selbst kennenlernen möchten. An einer Schule, die über finanzielle Mittel als Mit-
glied des 'Netzwerks Gesunde Schule' verfügt, fand beispielsweise vor den Trainings in den Klassen ein 
eineinhalbtägiges chili-Lehrertraining statt, um chili zunächst kennenzulernen. An einer anderen Schule, 
in der die Lehrpersonen vor einigen Jahren – aufgrund eines damals aktuellen Bedarfs – an einer chili-
Weiterbildung teilnahmen, um selbst chili-Lektionen in ihren Klassen anzubieten, soll wieder eine solche 
angeboten werden, damit Kenntnisse aufgefrischt werden und neue Lehrpersonen ihre Wissenslücken 
zu chili schliessen können. chili-Weiterbildungen für Lehrpersonen werden dort über das Budget für 
Teamweiterbildungen finanziert. 

Bezüglich eines möglichen zukünftigen chili-Trainings für Eltern äussert ein Schulleiter sich skeptisch, da 
er davon ausgeht, dass die Teilnahme – wie auch bei anderen Elternanlässen der Schule – eher gering 
ausfallen würde. An einer anderen Schule war der Elternabend ein Erfolg und immerhin mittelmässig 
besucht, so dass er nun alle zwei bis drei Jahre durchgeführt werden soll. 

Der Vorschlag eines Schulleiters ist, chili bei kantonalen Verwaltungen vorzustellen, und zwar gemein-
sam mit anderen Programmen, die ähnliche Ziele verfolgen, wobei die jeweiligen Spezifika der Pro-
gramme hervorgehoben werden könnten. Er geht davon aus, dass dies zum einen die Bekanntheit und 
zum anderen die Legitimation für die Durchführungen ausgewählter Programme an Schulen erhöhen 
würde. Ein weiterer Schulleiter erwähnt positiv, dass auf Kantonsebene die Wichtigkeit des Themas 
Medienbildung, zu dem ein chili-Training an seiner Schule durchgeführt wurde, klar wäre. Wichtig sei 
aber, dass Schulen – neben den finanziellen Ressourcen – auch Zeitressourcen zur Verfügung stünden, 
um neben der Dichte des Lehrplans die Nachhaltigkeit von chili-Trainings gewährleisten zu können. 

Finanzierung von chili 
Aus Sicht der Schulleitenden wird chili nicht nur inhaltlich bewertet, sondern auch der Kostenaufwand 
mitbedacht, d. h. chili-Trainings werden als 'Produkte' gesehen, die zu Lasten des Budgets der Schulen 
'eingekauft' werden. Zur Finanzierung von chili greifen die Schulen auf unterschiedliche Quellen zurück. 
Eine Schule ist Mitglied im 'Netzwerk gesunde Schule' und konnte zur Finanzierung der chili-Trainings 
auf Mittel dieses Netzwerks zurückgreifen. An anderen Schulen gibt es im Rahmen eines kommunalen 
Früherfassungsprogramms bzw. über das Programm 'Qualität in multikulturellen Schulen' Gelder, durch 
die chili – zumindest teilweise – finanziert werden kann.  

Schulen, die keinen Zugang zu Geldern aus solchen Programmen oder Netzwerken haben, fällt die Fi-
nanzierung von chili nicht immer leicht. Eine Schule konnte ihr chili-Training nur finanzieren, weil noch 
Gelder von vergangenen Jahren aus dem kantonalen Präventionspool vorhanden waren. Daher müsse 
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noch geprüft werden ob chili-Trainings regelmässig finanzierbar seien. An einer anderen Schule ist die 
Projektkasse des Schulhauses nach der Durchführung in drei Klassen leer und bei einem Kostenanstieg 
wären weitere chili-Trainings an der Schule nicht möglich. Eine weitere befragte Person würde chili-
Trainings allerdings trotz einer Kostenerhöhung weiterhin budgetieren und der Gemeinde gegenüber – 
selbst im Nachgang nach einer Ablehnung – zu begründen versuchen, da sie es für sinnvoll hält, chili 
weiterhin anzubieten. 

An einer anderen Schule hat sich bereits bemerkbar gemacht, dass ein kantonaler Hauptsponsor chili 
nicht weiter subventioniert: die Trainings wurden verkürzt, da die nun höheren Kosten von der Schule 
bzw. Gemeinde nicht übernommen werden konnten. Nun werde auch überdacht, ob chili für den dafür 
vorgesehenen Rahmen einer Projektwoche noch passend sei. Der Vorteil von chili sei zuvor gewesen, 
dass man kontinuierlich einen fixen Betrag dafür reservieren konnte. Preisveränderungen seien für die 
Schule mit Schwierigkeiten verbunden, da sie höhere Kosten der Gemeinde gegenüber vertreten müsse.  

Fazit  
Die Schulleitenden charakterisieren ihre Schulen unterschiedlich, von ruhig bis schwierig und nennen 
unterschiedliche Gründe für die Durchführung von chili, die von dem Wunsch nach einem guten Um-
gang miteinander bis zu akutem Handlungsbedarf in einer Klasse reichen. Bei personenübergreifenden 
Klassenkonflikten hat sich der Einbezug der Eltern als wirksam erwiesen. Die Formen, wie chili in den 
Schulen durchgeführt wird, sind vielfältig und reichen von einmaliger Nachfrage bis zu einem stufen-
übergreifenden Konzept in allen Schulklassen bzw. auf mehreren Klassenstufen in der Gemeinde.  

Alle befragten Schulleiter äussern sich positiv über chili und heben die Stärken und Wirkungen des Pro-
gramms auf unterschiedlichen Ebenen hervor. Ihnen zufolge scheint chili einen Einfluss auf das Schul-
hausklima zu haben, jedoch wird dieser Einfluss zum Teil auch mit anderen schulischen Massnahmen in 
Verbindung gebracht. Die Nachhaltigkeit der Trainings könne nur gewährleistet werden, wenn die Lehr-
personen mit den Inhalten vertraut seien und regelmässig darauf eingingen. 

Für Schulen, die einem kantonalen Netzwerk oder ähnlichen Programmen angehören, ergibt sich der 
Vorteil einer besseren Finanzierbarkeit der chili-Trainings bzw. von chili-Lektionen durch Lehrpersonen 
nach entsprechenden Weiterbildungen. Wenn sich – wie bei einer der evaluierten Durchführungen – die 
gewohnte Durchführungsdauer der Trainings aufgrund eines Kostenanstiegs verändert, kann das Aus-
wirkungen auf die Kontinuität der Durchführungen an den Schulen haben. Die kontinuierliche Finanzie-
rung von chili scheint nicht an allen Schulen gesichert, selbst wenn das Programm inhaltlich und orga-
nisatorisch überwiegend sehr positiv gesehen wird.  

4.3.6 Einschätzungen aus Sicht der Lehrpersonen  
Die Interviews mit insgesamt sieben Lehrpersonen aus den Klassen, in denen ein chili-Training durchge-
führt wurde, wurden in Februar/März 2013 erhoben. Sie nahmen im Durchschnitt 45 Minuten in An-
spruch. Schwerpunktmässig wurden in diesen Interviews Aussagen und Einschätzungen zum Konzept 
und den Inhalten der ausgewählten chili-Trainings sowie zum Nutzen und möglichen Wirkungen erho-
ben (vgl. den Leitfaden im Materialanhang). In zwei Fällen waren Lehrperson und Schulvorsteherin bzw. 
Einrichtungsleiterin identisch. In drei weiteren Fällen wurden auch Angaben zu Trainings in benachbar-
ten Klassen der Schulen gemacht. Die Interviewinhalte wurden summarisch in Form von Interviewproto-
kollen zusammengefasst. Die nachfolgenden Analysen stützen sich auf ein Datenkorpus von 50 Seiten 
Interviewprotokoll.  

Variierende Kontexte der chili-Trainings  
An den Angaben der Lehrpersonen wurde zunächst einmal deutlich, dass die Einbettung der chili-
Trainings in den jeweiligen Klassenkontext sich unterscheidet.  
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Neu zusammengesetzte Klassen: Bei vier von sieben Trainings wurden die Klassen vor nicht allzu langer 
Zeit neu zusammengesetzt. Der Klassenverband war also dabei, sich zu formieren, wobei dieser Prozess 
zum Zeitpunkt der Durchführungen noch nicht vollständig abgeschlossen war. Für die Einschätzungen 
der Lehrpersonen ergaben sich aus diesem Umstand verschiedene Konsequenzen. Zum einen machte es 
ihnen etwas Mühe, präzise Angaben für die Situationsanalyse zu liefern, die der Trainerperson Anhalts-
punkte für Bedarfe und mögliche Schwerpunktsetzungen liefern sollte. Nach eigener Einschätzung kann-
ten die Lehrpersonen ihre Klassen hierfür noch nicht gut genug. Umso aufmerksamer wurde im Gegen-
zug registriert, dass viele Übungen des Trainings teambildend wirken bzw. die Teambildung in der Klasse 
unterstützen. Entsprechend liessen sich für die Lehrpersonen aus einer Beobachterposition vielfältige 
Aufschlüsse über ihre Klasse bzw. das Verhalten einzelner Schülerinnen bzw. Schüler gewinnen.  

Trainings mit präventivem und Trainings mit interventivem Charakter: Wie erwähnt, hat das Regelan-
gebot der Trainings vorwiegend präventiven Charakter. Bei sechs Trainings lag weder an der Schule noch 
in den Klassen eine aktuelle oder besondere Konfliktlage vor. Stattdessen wird häufiger auf das friedli-
che Klassen- und Schulklima verwiesen. Dies gilt auch für Schulen und Klassen mit hohem Anteil an 
Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund. An fünf Standorten wurde chili zudem nicht zum 
ersten Mal durchgeführt, sondern findet regelmässig in einer oder mehreren Klassen (parallel) statt. Das 
gilt auch für die Trainings in der Eingliederungseinrichtung (Solothurn), jedoch gibt es dort häufiger kon-
fliktanfällige Gruppen. Erstmalig wurde dagegen das Training an der Schule in Basel-Land mit ausdrück-
lich interventiver Zielsetzung nachgefragt und die zeitlichen und inhaltlichen Durchführungsmodalitäten 
dabei den aktuellen Konflikthintergründen angepasst.  

Standarddurchführungen und Trainings mit innovativem Charakter: Drei der Trainings hatten in ver-
schiedener Hinsicht Innovationspotential. Das betrifft erstens das angesprochene Training mit interven-
tivem Charakter (Basel-Land), das den Anforderungen entsprechend mit acht Durchführungen über das 
Schuljahr verteilt die Klasse begleitet und das in engem Austausch mit Lehrperson, Schulsozialpädagogin 
und Schulleitung entwickelt wurde; ferner das erstmals durchgeführte (und beobachtete) chili-Training 
zum Umgang mit Neuen Medien im Kanton Schwyz wie auch das Training an der Schule im Kanton Bern, 
das erstmals in einer deutlich reduzierten Form als Standarddurchführung angeboten wurde.  

Chili-erfahrene und chili-unerfahrene Lehrpersonen: Drei der interviewten Lehrpersonen hatten bereits 
Erfahrungen mit chili-Trainings an ihrer Schule/ Einrichtung. Dieses Merkmal hat möglicherweise Einfluss 
auf die Beurteilung der Trainings, da laut Angaben verschiedener Trainerpersonen die Erwartungen chili-
unerfahrener Lehrpersonen oftmals höher liegen und diese entsprechend enttäuschungsanfälliger sind.  

Hinweise zu den Durchführungen  
Alle interviewten Lehrpersonen können sich gut an die ausgewählten Trainings erinnern und geben an, 
dass sie mit der Durchführung der Trainings in ihrer Klasse sehr zufrieden waren. Insbesondere die Füh-
rungs- und Gestaltungskompetenzen der Trainerpersonen haben einen nachhaltigen Eindruck hinterlas-
sen. Auch hatten sie die Schülerinnen und Schüler ihrer Klasse als engagiert und motiviert erlebt. Vor 
allem die Übungen mit Handlungsanteilen hätten den Schülerinnen und Schülern sichtbar Freude ge-
macht. 

Vor- und Nachbereitungsphasen 
Im Hinblick auf die gemeinsame Vorbereitung der Trainings geben die Lehrpersonen an, dass eine Be-
rücksichtigung ihrer Bedürfnisse und Interessen im Rahmen der Situationsanalyse immer gegeben war, 
jedoch aus den oben erwähnten Gründen nicht immer voll ausgeschöpft werden konnte, da die Lehr-
person die Klasse noch nicht gut genug einschätzen konnte.  

Alle Lehrpersonen führen weiterhin aus, dass in den Pausen, über Mittag und am Ende der Trainingstage 
regelmässig Feedbackrunden mit der Trainerperson stattgefunden haben, so dass spontane Eindrücke 
und Änderungswünsche bei Bedarf aufgegriffen und wenn nötig auch gleich umgesetzt werden konnten.  

57 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Eine gemeinsame Nachbereitung der Trainingstage unmittelbar nach erfolgter Durchführung (meist 
eine halbe Stunde) findet regelmässig statt, jedoch wurde diese Thematik in den Interviews nicht durch-
gängig abgefragt. Dagegen hatte die Lehrperson an der Schule im Kanton Bern von der Schulleitung den 
Auftrag, sich mit den anderen Lehrpersonen über alle in diesem Jahr durchgeführten Trainings auszu-
tauschen und diese zu bewerten.  

Unterrichts- und Übungsmaterial 
Das in den Trainings herangezogene Unterrichts- und Übungsmaterial wurde von allen Lehrpersonen 
hoch geschätzt. Die Vielfalt der Übungen ebenso wie der Wechsel zwischen mehr reflexiven und mehr 
handlungsbezogenen Übungen sorgten nach vorliegenden Einschätzungen für einen abwechslungsrei-
chen, lebendigen und dem Alter der Zielgruppen angemessenen Trainingsverlauf. Die von den Schüle-
rinnen und Schülern erarbeiteten Ergebnisse (sofern sie auf Plakaten festhalten wurden) wie auch ver-
schiedene Übungen wurden zum Teil im Nachhinein im Unterricht wieder aufgegriffen oder vertieft.  

Einschätzungen zu den Stärken und Schwächen der ausgewählten Trainings 

Stärken 
Die betreffenden Trainings wurden von den Lehrpersonen generell sehr geschätzt, was zum einen auf 
die Vielfalt und Flexibilität der herangezogenen Unterrichts- und Übungsmaterialien, zum anderen auf 
die Kompetenzen der jeweiligen Trainerperson zurückgeführt wird. Kritikpunkte an einzelnen Übungs-
bestandteilen fielen dagegen kaum ins Gewicht. In einem Fall wurde eine Übung als zu theorielastig 
empfunden, in einem anderen Fall schien eine Übungsaufgabe die Klasse zu unterfordern, in einem 
dritten Fall hatte die Trainerperson der Klasse nach Einschätzung der Lehrkraft zu wenig Pausen ge-
gönnt.  

Von nahezu allen interviewten Lehrpersonen wird die hohe Bedeutung der Trainerperson für das gelin-
gende Training betont. Neben einer ausgewogenen, ansprechenden und altersgerechten Gestaltung der 
Trainings spielen nach Einschätzung der Lehrpersonen auch die pädagogischen Qualifikationen der 
Trainerperson eine tragende Rolle. Die Klasse sei dabei so zu führen, dass ein störungsfreies Training 
gewährleistet ist. Gefordert ist dabei ein gewisses Mass an Einfühlungsvermögen in die Klassendynamik, 
die richtige Einschätzung darüber, was der Klasse und einzelnen Schülerinnen und Schülern angemessen 
und zumutbar ist, sowie Durchsetzungs- und Disziplinierungsvermögen. Speziell diese Eigenschaften sind 
aus Sicht der Lehrpersonen wesentlich. Ein Grossteil des Lobes ist nicht zuletzt den didaktischen und 
pädagogischen Kompetenzen der Trainerpersonen geschuldet.  

Diese Überlegungen gelten umso mehr, je schwieriger die Zielgruppe der Trainings ist, wie im Fall der 
Eingliederungseinrichtung im Kanton Solothurn. Gefordert war hier u. a. der respektvolle Umgang mit 
der Zielgruppe, ferner, dass für ihre Anliegen hinreichend Raum zur Verfügung steht. Gleichzeitig wurde 
erwartet, den Teilnehmenden klare Grenzen zu setzen, um den störungsfreien Ablauf der Trainings zu 
gewährleisten. Diesen Herausforderungen habe die Trainerperson in souveräner Weise entsprochen.  

Schwächen 
Mehrheitlich wird von den interviewten Lehrpersonen der zeitliche Rahmen der Trainings problemati-
siert und mehr Zeit für die Trainings gewünscht. Unabhängig davon, inwieweit die einzelne Lehrperson 
die Inhalte der Trainings aufgreift und weiterführt, wurde von fast allen Lehrpersonen der Mangel an 
Vertiefungsmöglichkeiten während der Trainings beklagt. Hier klingt an, was schon bei den Beobach-
tungen auffiel, dass nämlich die erarbeiteten Sichtweisen und Deutungen der Schülerinnen und Schüler 
im Hinblick auf das zu bearbeitende Thema oft stehengelassen, vertagt oder nur unzulänglich weiterge-
führt werden, damit die Vermittlung zentraler Inhalte und Themen auch bei verkürzter Durchführungs-
dauer gewährleistet ist. Obwohl nach vorliegenden Einschätzungen die Trainings über die Jahre immer 
weniger theorielastig wurden und Trainerpersonen zunehmend besser qualifiziert seien, machen sich 
die Abstriche an verhaltensorientierten Trainingselementen, mit denen die erarbeiteten Inhalte er-
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probt und vertieft werden könnten, aufgrund des engen zeitlichen Rahmens wieder bemerkbar. Dieser 
Zusammenhang war möglicherweise auch für die Einschätzungen des (eintägige) Pilottrainings zum 
Umgang mit Neuen Medien bedeutsam, als hier ebenfalls eine engere Verknüpfung der eingebrachten 
Themen mit den Interessen und Bedürfnissen der Schülerinnen und Schülerangemahnt wurde. Nach 
Einschätzung der Lehrperson waren manche Module des Trainings zu abstrakt angelegt und hätten einer 
besseren Übersetzungsleistung zwischen behandelten Themen und Bedürfnislage der Klasse bedurft. 

Einschätzungen zu Nutzen, Wirkung und Nachhaltigkeit der Trainings 

Einschätzungen zum Nutzen für die Lehrperson 
Im Hinblick auf den Nutzen bzw. die Effekte der Trainings werden von den Lehrpersonen Aussagen in 
verschiedene Richtungen gemacht. Eine erste Richtung thematisiert den Nutzen, den die Lehrperson 
selbst aus den Durchführungen zieht. Vor allem Lehrpersonen, deren Klasse vor nicht allzu langer Zeit 
neu zusammengesetzt wurde, profitieren von Trainings auch persönlich, sofern das Training ihnen die 
Möglichkeit bietet, ihre Klasse aus einer handlungsentlasteten Beobachtungsposition genauer wahrzu-
nehmen und kennenzulernen  

Ein zweiter Nutzen wird zum Teil darin gesehen, dass Themen, welche die Lehrpersonen selbst im Um-
gang mit ihrer Klasse beschäftigen, von den Schülerinnen und Schülern bereitwilliger aufgegriffen und 
reflektiert werden, wenn das Angebot dazu von einer externen Trainerperson kommt. Die Bearbeitung 
klassenspezifischer Problemlagen erhält mit den Trainings zusätzlich Gewicht.  

Schliesslich ziehen sie allgemein Nutzen durch diejenigen Bestandteile der Trainings, die auf Teambil-
dung und Gruppenstärkung zielen, was bei den Übungsanteilen praktisch immer der Fall ist. Davon 
profitieren zunächst die einzelnen Schülerinnen und Schüler, als sie in immer neu zusammengesetzten 
(Klein)Gruppen die zu bearbeitenden Themen reflektieren und in der Folge auch das Klassenklima und 
die Lehrperson. 

Einschätzungen zu Effekten und ihrer Nachhaltigkeit für die Schülerinnen und Schüler  
Bei den Einschätzungen zu den Effekten für die jeweilige Zielgruppe muss Verschiedenes berücksichtigt 
werden. Sofern die Trainings als Regeldurchführung mit präventiver Zielsetzung eingesetzt werden, 
lassen sich deren Auswirkungen nicht problemlos benennen, was den befragten Lehrpersonen durchaus 
bewusst ist. Darüber hinaus sind sich die Lehrpersonen des Umstands bewusst, dass eine nachhaltige 
Wirkung der Trainings nur dann erzeugt und sichergestellt werden kann, wenn sie die vermittelten 
Inhalte der Trainings selbstständig und kontinuierlich im Unterricht aufgreifen und damit lebendig 
erhalten.  

Aus Sicht der Lehrpersonen haben die Trainings mithin den Effekt, dass sie den Lehrpersonen konfliktlö-
sende Umgangsweisen in ihrem Unterricht erleichtern, weil diese von den Schülerinnen und Schülern 
leichter nachvollzogen und akzeptiert werden können. Manchmal reiche schon ein Hinweis auf das er-
arbeitete Problemwissen aus, um damit Akzeptanz zu erzeugen. Hätten die Trainings nicht stattgefun-
den, wäre vermutlich auch die Akzeptanz nicht so gross. Andere Lehrpersonen greifen gerne auf die 
spielerischen Elemente der Trainings bzw. auf die handlungspraktischen Übungen zurück (Streitknoten, 
Streittreppe, Turmbau, 'Wutbuch', fliegender Teppich, etc.), zum einen, weil es dem Klassenklima guttut 
und zum anderen, wenn aktuell ein Konflikt in der Klasse besteht. Eine Lehrperson hat dies so formu-
liert: Die Wirkungen der Trainings ergeben sich weithin "schleichend", man könne jedoch im Unterricht 
davon zehren und immer wieder darauf zurückkommen.  

Wirkungen im interventiven Setting 
Im Unterschied zu den Regeldurchführungen werden in eher interventiven Settings die Effekte der Trai-
nings mitunter deutlicher sichtbar. Hier steht zunächst die Frage im Raum, inwieweit die Trainings die 
Intensität bestehender Konfliktlagen verringern und wie nachhaltig diese Wirkung tatsächlich ist. Mit 
Blick auf die Durchführungen in der Problemklasse im Kanton Basel-Land sind die Effekte eindeutig 
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positiv. Zwar bestünden nach wie vor Konflikte in der betreffenden Klasse, jedoch habe sich die Situati-
on insgesamt soweit verbessert, dass wieder 'normal' unterrichtet werden könne. Ausschlaggebend 
hierfür waren zum einen die Kompetenzen der Trainerperson, zum anderen hätten Lehrkraft, Schullei-
tung und Sozialpädagogin gut und engagiert bei der Vorbereitung und Durchführung der Trainings zu-
sammengewirkt. Einflussreich war nicht zuletzt der Einbezug der Eltern (Elterninterventionsabend), für 
die neu ein speziell entwickeltes chili angeboten wird, um die Entwicklungen in der Klasse damit zu fes-
tigen.  

Ein zweites Beispiel ist das Training in der Einrichtung für beeinträchtigte Menschen, das auf die Bear-
beitung von Problemlagen bei schwierigen Jugendlichen zielt. Laut Auskunft der Lehrperson ist bei die-
ser Zielgruppe primär der respektlose Umgang untereinander und gegenüber Lehrpersonen ein Prob-
lem. Trotz der hohen Vermittlungskompetenz der Trainerperson seien unmittelbar sichtbare Wirkungen 
nicht zu erwarten, da sich aufgrund des sozialen Bildungshintergrundes der Teilnehmenden, ihrer famili-
ären Voraussetzungen, des fortgeschrittenen Alters (17./18. Lebensjahr) sowie habitualisierter Um-
gangsformen in der Einrichtung (Respekt vor dem Stärkeren) problematische Verhaltensmerkmale 
schon verfestigt hätten. Ein Umdenken würde von den Teilnehmenden schnell mit Gesichtsverlust und 
Schwäche assoziiert. Angesichts dieser Voraussetzungen sei es ein Erfolg, wenn die Teilnehmenden 
einen 'normalen' Umgang untereinander pflegten, sich in den Gruppen beteiligten bzw. als ein Team 
erlebten und dazu imstande seien, Gefühle und Sachverhalte angemessen zum Ausdruck zu bringen. Die 
chili-Trainings wirkten tatsächlich in diese Richtung. 

Hinweise auf andere Trainings 
Wie erwähnt finden sich in drei Interviews mit Lehrpersonen Hinweise auf Trainings, die zwar an der 
gleichen Schule, nicht aber in der Klasse der Lehrperson stattfanden. Ein Hinweis bezieht sich auf ein 
Training an der Schule im Kanton Schaffhausen, das im Unterschied zu dem hier referierten in einer 
'Problemklasse' stattgefunden hat, wobei gute Erfolge zurückgemeldet wurden. Die Schülerinnen und 
Schüler dort würden gute Fortschritte in Bezug auf ihr Sozialverhalten machen. In diesem Zusammen-
hang sei auch ein halbtägiges 'Refresher-Training' geplant.  

Paralleldurchführungen an zwei der untersuchten Schulen, die jeweils von anderen Trainerpersonen 
durchgeführt wurden, führten im Unterschied zu den hier positiv beurteilten Trainings nach Aussage der 
interviewten Lehrkräften zu (deutlich) schlechteren Ergebnissen. An einer Primarschule wurden noch in 
zwei weiteren Klassen Trainings von einer anderen Trainerperson durchgeführt. Dabei sei ihr bei der 
ersten Durchführung mangelhafte Vorbereitung zum Vorwurf gemacht worden. Die zweite Durchfüh-
rung (die aufgrund dieser Vorwürfe von der kantonalverantwortlichen Person hospitiert wurde), gab 
diesbezüglich keine Schwächen zu erkennen. Auch seien die Rückmeldungen der betreffenden Lehrper-
son nach der zweiten Durchführung positiv gewesen. Als Erklärung hierfür wurde genannt, dass Lehrper-
sonen unterschiedliche Erwartungen an die Trainings hegen und verschieden gut mit Trainerpersonen 
zusammenpassen und kooperieren. 

An einer anderen Schule wurde das auf drei halbe Tage reduzierte chili-Training von einer anderen Trai-
nerperson in zwei Realklassen durchgeführt und von den jeweiligen Lehrpersonen nach Aussage der 
interviewten Lehrperson sehr schlecht beurteilt. Nach vorliegenden Hinweisen wurden in die Trainings 
offenbar zu viele Inhalte hineingepackt, es wurde zu viel Frontalunterricht praktiziert, zu wenig auf die 
Situation der Schülerinnen und Schüler eingegangen und die Klassen zu wenig pädagogisch geführt. 
Entsprechend habe nur wenig Raum zur Vertiefung von Inhalten zur Verfügung gestanden, was die be-
treffenden Lehrpersonen an den Nachmittagen nachholen bzw. ausgleichen mussten.  

Fazit  
Die Interviews mit Lehrpersonen machen insgesamt deutlich, dass die ausgewählten chili-Trainings teil-
weise unter sehr unterschiedlichen Kontextbedingungen durchgeführt werden (erstmalige/mehrmalige 
Durchführungen an Schulen, chili-erfahrene/-unerfahrene Lehrpersonen, verschiedenartige Klassenver-
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bände, unterschiedliche Schwerpunkt- und Zielsetzungen gemäss Zielgruppen). Ungeachtet dieser Ver-
schiedenheit stehen alle hier interviewten Lehrpersonen hinter den Trainings, erkennen darin einen 
Nutzen für die Klasse und mitunter auch für das Klima an der Schule insgesamt, machen gleichzeitig 
aber darauf aufmerksam, dass eine nachhaltige Wirkung nur erzielt werden kann, wenn die Inhalte der 
Trainings in der Klasse immer wieder aufgegriffen werden – sei es aus spezifischen Anlässen heraus, sei 
es mit vorwiegend präventiven Absichten. Den befragten Lehrpersonen ist dabei bewusst, dass die Wir-
kungen der Trainings nicht unmittelbar eintreten, sondern sich allenfalls vermittelt und 'schleichend' 
erweisen.  

Ferner wird deutlich, dass ein als erfolgreich wahrgenommenes Training aus Sicht der Lehrpersonen 
stark von den Kompetenzen der jeweiligen Trainerperson abhängig ist. Das Training ist demnach so gut, 
wie das Konzept von den Trainerpersonen mit Leben gefüllt wird und es diesen dabei gelingt, die Trai-
nings mit den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler in Beziehung zu setzen. Der Einfluss der Trai-
nerperson wird nicht zuletzt daran sichtbar, dass parallele Durchführungen in anderen Klassen mit glei-
chem Konzept, aber wechselnder Trainerperson, mitunter auch als weniger erfolgreich eingeschätzt 
werden. Der Einfluss der Trainerperson auf die gelingende Umsetzung lässt sich schliesslich auch daran 
ermessen, dass problematische Kontextbedingungen mehr verlangen als die routinierte Umsetzung des 
Konzepts. 

Als eine durchgängig problematische Einflussvariable erweist sich die (verkürzte) Durchführungsdauer 
der Trainings. Zwar sehen alle Lehrpersonen die Durchführungsdauer als ausreichend an, um darauf 
aufbauen zu können, halten sie jedoch nicht für optimal. Vermisst werden insbesondere zeitliche Res-
sourcen, um die in den Trainings bearbeiteten Themen direkt aufzugreifen und zu vertiefen. Durch eine 
zu knappe Durchführungsdauer entsteht zudem das Risiko, dass die Trainings inhaltlich überfrachtet 
werden, wobei der (handlungspraktische) Aneignungsaspekt notwendigerweise hinter den reflexiven 
Inhalten zurückbleiben muss.  

Eine weitere Einsicht betrifft schliesslich die Anforderungen an die Trainings bei besonders problemati-
schen Zielgruppen oder Konfliktsituationen. Hierzu reichen die konzeptuellen Standards der Trainings 
unter Umständen nicht mehr aus. Wie am Beispiel Basel-Land gut zu erkennen ist, entstehen mitunter 
besondere Anforderungen an die Durchführungsdauer, an die zu berücksichtigenden (und einzubezie-
henden) Kontexte der Durchführung, an eine besonders gründliche Vorbereitungs- und Zusammenarbeit 
mit beteiligten oder betroffenen Fachpersonen sowie an die Kompetenzen der Trainerperson. 

4.3.7 Einschätzungen aus Sicht der Trainerpersonen  
Die Interviews mit den ausgewählten Trainerinnen und Trainern des Samplings hatten zum Ziel, Auf-
schluss über die einzelnen Programmdurchführungen wie auch zum Programm als solches zu gewinnen. 
Demgemäss thematisierte der Leitfaden zur Interviewdurchführung (vgl. Materialanhang) zunächst 
Ausbildung und beruflichen Werdegang der Trainerpersonen, ferner verschiedene Aspekte zum ausge-
wählten Training sowie Fragen zum Konzept und seiner Nachhaltigkeit.  

Insgesamt wurden mit sechs Trainerpersonen Interviews durchgeführt (eine Trainerperson führte zwei 
der evaluierten Trainings durch). Drei Trainerpersonen fungierten gleichzeitig als Kantonalverantwortli-
che. Eine Trainerperson war Mitglied des Gründungs- bzw. Entwicklungsteams von chili. Soweit die be-
fragten Personen in dieser Eigenschaft Angaben zum Konzept chili gemacht haben, wurden ihre Ausfüh-
rungen an anderer Stelle berücksichtigt (vgl. Kap. 4.3.1.1) und werden hier nicht wieder aufgeführt. Zwei 
Kantonalverantwortliche haben sich durch ihre Vorschläge betreffend den im Sampling zu berücksichti-
genden Trainings gewissermassen selbst für die Interviews ausgewählt.  

Die Interviews wurden meist in den SRK-Aussenstellen oder Schulen durchgeführt, in denen die Trainer-
personen tätig sind. Ein Interview wurde telefonisch geführt, da kein gemeinsamer Termin gefunden 
werden konnte. Die Interviews dauerten zwischen 70 und 100 Minuten, wurden per Audiomitschnitt 
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aufgezeichnet und die wesentlichen Aussagen in Interviewprotokollen zusammengefasst, die insgesamt 
44 Seiten umfassen. Die nachfolgende Auswertung fasst die Aussagen der Trainerpersonen unter drei 
Themenblöcken zusammen: Angaben zum fachlichen und beruflichen Werdegang; Angaben zu der kon-
kret ausgewählten Programmdurchführung; Angaben zum Konzept und seiner Nachhaltigkeit. 

Angaben zur fachlichen Qualifikation 
Mit einer Ausnahme weisen alle interviewten Trainerpersonen berufliche Verbindungen zum Schulwe-
sen auf. Sie sind entweder im Besitz eines Lehrerpatents und/oder in Schulpädagogik oder Schulsozial-
arbeit tätig. Durchgängig verfügen sie über eine Aus- oder Weiterbildung in Mediation, teilweise auch 
in Spezialgebieten wie Wirtschaft, Administration und Strafrecht. Diese haben sie entweder in Eigenre-
gie oder im Zuge ihrer Ausbildung als chili-Trainerperson erworben. Darüber hinaus verfügen sie über 
zahlreiche Zusatzqualifikationen, wie beispielsweise in (systemischer) Supervision, Coaching und Bera-
tung, Weiterbildung im Erwachsenen- und Migrationsbereich, u. ä. m. Alle interviewten Trainerpersonen 
verfügen über Erfahrungen in der Führung von Gruppen, sei es im inner- oder ausserschulischen Kon-
text. 

Umfang und Qualität der SRK-Ausbildung zur chili-Trainerin bzw. zum chili-Trainer hingen nach vorlie-
genden Angaben wesentlich vom Zeitpunkt der Anstellung ab. Trainerpersonen, die vor der Übertragung 
von chili in die kantonale Zuständigkeit ausgebildet wurden, nahmen meist an einer mehrtägigen Quali-
fizierung teil, in welcher verschiedene Themen bearbeitet wurden (verschiedene Zielgruppen, Durchfüh-
rungsstandards und teilweise den Grundlagen konstruktiver Konfliktbearbeitung). Darüber hinaus wur-
den sie von erfahrenen Trainerpersonen schrittweise an die Trainings herangeführt. Nach Übertragung 
von chili in die kantonale Zuständigkeit wurden die Ausbildungszeiten auf eine insgesamt eintägige Qua-
lifizierung verkürzt, die zudem stark administrativ-organisatorisch ausgerichtet ist und angehenden 
Trainerpersonen entsprechend wenig Inhalte und Kompetenzen zu den Trainings vermittelt. Diese wer-
den zum Teil schon vorausgesetzt (Mediation; Erfahrungen im Umgang mit Kindern und Jugendlichen) 
oder müssen ggfs. nachträglich erworben werden. Die Kontrolle zur Einhaltung der Standards obliegt 
den Kantonalverantwortlichen. Drei der Trainerpersonen fallen in die erste, drei in die zweite Ausbil-
dungsgruppe.  

Zwei der Trainerpersonen sind mit 40-50 resp. 80-90 Trainings/Jahr intensiv für chili tätig. Die anderen 
absolvieren rund zehn Trainings pro Jahr (Lehrertrainings bzw. chili RailFair zum Teil nicht mitgezählt). 
Laut Hinweisen führen andere Trainerpersonen noch weniger Trainings durch. Bei einer Person wurden 
keine Angaben erfragt. 

Im Hinblick auf die Frage, welche Kompetenzen und Fertigkeiten die Trainerpersonen für die erfolgrei-
che Durchführung der Trainings mitbringen müssten, herrscht unter den Befragten weitgehend Einig-
keit: Wichtig sei der Zugang zur, bzw. die Vertrautheit mit, resp. das Interesse an der Zielgruppe, wobei 
damit nicht allein Kinder und Jugendliche angesprochen sind, sondern die Lehrpersonen gleichermassen. 
Die Trainings könnten nur dann auch erfolgreich sein, wenn beide Seiten miteinander kooperieren. Ei-
nigkeit besteht ferner darin, dass ein solides Fachwissen in Bezug auf Konfliktbearbeitung notwendig ist, 
man also sein Handwerk beherrschen müsse. Mehrfach wird betont, dass die Trainerperson die Inhalte, 
die sie vermittelt, im Zuge der Trainings auch müsse vorleben können. Eine Trainerperson betont insbe-
sondere methodisch-didaktische Kompetenzen als Voraussetzung gelingender Trainings.  

Angaben zur ausgewählten Durchführung  

Standarddurchführungen: Die Angaben zu den ausgewählten Trainings lassen sich danach unterschei-
den, ob es sich dabei um regelhaft wiederkehrende oder exzeptionelle Durchführungen handelt. Drei 
der hier referenzierten Trainings fallen unter die erste (Regeldurchführung), vier unter die letzte Katego-
rie (besondere Durchführung). Bei 'Regeldurchführungen' handelt es sich um Trainings, die wenigstens 
zwei Tage à sechs Lektionen umfassen und an Schulen mit einer präventiven Zielsetzung durchgeführt 
werden. An diesen Schulen wurden meist schon früher in anderen Klassen Trainings durchgeführt. Die-
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jenigen Trainerpersonen, bei denen Standarddurchführungen Gegenstand des Interviews waren, äus-
sern sich zu den betreffenden Trainings – wie auch zu den Nachfolgefragen (Vorbereitung, Nachberei-
tung) – meist nur knapp: 'wie üblich'. 'Wie üblich' meint dabei, dass sich die Trainerpersonen seitens der 
Lehrkraft, der Schule und nicht zuletzt auch seitens der Schülerinnen und Schüler gut unterstützt gefühlt 
haben. Eine Durchführung fand in der Klasse einer jungen und 'chili-unerfahrenen' Lehrkraft statt, die 
nach Einschätzung der Trainerperson anscheinend zu hohe Erwartungen an das Training und teilweise 
auch an die eigenen Schülerinnen und Schüler hatte.  

Angesprochen auf die Bedeutung der SRK-internen Evaluation geben die Befragten an, dass die Rück-
meldungen aus der Schülerschaft regelmässig sehr gut bis gut seien. Bei den Lehrkräften seien die 
Rückmeldungen dagegen manchmal durchwachsen, besonders wenn diese zur Teilnahme an den Trai-
nings gedrängt würden. Bei chili-unerfahrenen Lehrpersonen seien zuweilen die in die Trainings gesetz-
ten Erwartungen zu hoch. Manche Lehrpersonen gäben zudem mündlich positive Rückmeldungen, äus-
serten sich schriftlich aber häufiger kritisch. 

Spezielle Durchführungen: Die 'besonderen Durchführungen' waren, was Typ, Zielgruppe und Durchfüh-
rungsmodalitäten anbelangt mithin sehr verschieden. Eine erste Durchführung widmete sich im Rahmen 
einer eintägigen Durchführung erstmals dem Thema 'Konflikte im Umgang mit Neuen Medien' (vgl. 
dazu auch die Auswertung der beobachteten Trainings). Auslöser hierfür war die konkrete Nachfrage 
aus der Schule nach einem solchen Training (vgl. dazu die Interviews mit Schulleitenden). Das Basiswis-
sen zu diesem Training musste von der Trainerperson selbstständig erarbeitet werden (ohne zusätzli-
ches Salär). Nach eigener Einschätzung hätte das Thema durchaus Potential, wenngleich die Trainerper-
son mit einigen Übungen im Nachhinein unzufrieden war (wobei sie im Übrigen die gleichen Trai-
ningselemente benennt, die auch von der Lehrerperson sowie den Schülerinnen und Schülern im Zuge 
der Gruppendiskussion moniert worden sind). Ansonsten sei das Feedback zu dieser Thematik ermuti-
gend gewesen. Geplant ist eine weitere Durchführung zur Medienproblematik, wobei am ersten Trai-
ningstag ein reguläres Konflikttraining durchgeführt werden soll, während die Medienproblematik am 
zweiten Trainingstag darauf aufbauen soll (was auch der Vorschlag einer beteiligten Schülerin im Zuge 
der Gruppendiskussion war).  

Bei einer zweiten Durchführung handelt es sich um ein 'reduziertes' chili, das zukünftig im Umfang von 
drei Tagen à vier Lektionen als Standard angeboten wird, wodurch sich der Umfang des Trainings in 
diesem Kanton praktisch halbiert, was in anderen Kantonen zum Teil schon länger als 'Regeldurchfüh-
rung' angeboten wird. Die kürzere Durchführungsdauer wird dabei durch eine inhaltliche Straffung 
kompensiert, so dass keine wesentlichen Themen dadurch unberücksichtigt blieben. Ferner wurden die 
Dokumente verbessert, die den Lehrkräften im Anschluss an die Trainings ausgehändigt werden, damit 
diese eigenständig Themen aufgreifen und weiterentwickeln können. Abgesehen von der reduzierten 
Durchführungszeit fiel bei diesem Training nur die Tatsache auf, dass sich in der Klasse viele Schülerin-
nen und Schüler mit Migrationshintergrund befanden, die sich jedoch – anders als frühere Generationen 
– durch ihre hohe Leistungsbereitschaft auszeichneten und das Training gut unterstützten. 

Eine dritte Durchführung fällt dadurch aus dem Rahmen der Standarddurchführungen, weil sie nicht an 
einer Schule, sondern in einer Eingliederungseinrichtung (dort allerdings regelmässig) durchgeführt 
wird, deren Zielgruppe beeinträchtigte Jugendliche sind. Ein erster halber Trainingstag findet im ersten 
Lehrjahr, zweite weitere halbe Tage im zweiten Lehrjahr statt. Laut Trainerperson waren es früher vier 
halbe Tage gewesen. Die Beeinträchtigungen der Zielgruppe liessen sich auf den ersten Blick nicht so 
leicht erschliessen, jedoch hätten die Schülerinnen und Schüler im Allgemeinen ein schulisch tiefes Ni-
veau. Zudem sei auch die Ausrichtung der Trainings häufiger interventiv, da die Jugendlichen aufgrund 
ihrer Beeinträchtigungen mit den Erwartungen ihrer Lehrmeister Probleme bekämen und sich in den 
Trainings darüber beklagten, dass zwar sie selbst, nicht aber auch ihre Lehrmeister einen konstruktiven 
Umgang mit Konflikten erlernen. Dieses Anliegen habe die Trainerperson aufgegriffen und bietet nun 
neu Trainings für die Lehrmeister an. Nach vorliegenden Angaben reicht die (reduzierte) Durchfüh-
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rungsdauer zur Vermittlung der Anliegen von chili im Regelfall aus, nicht aber, um auf individuelle Prob-
leme einzelner Teilnehmerinnen bzw. Teilnehmer näher eingehen zu können. Aus diesen Gründen sei 
die Vorbereitungszeit mit der Lehrperson bei den einzelnen Trainings weniger intensiv und beschränke 
sich auf knappe Informationen zu den Teilnehmenden. Gleichwohl fühle sich die Trainerperson von der 
Lehrperson gut unterstützt. Diese greife die im chili angesprochenen Themen in der Zeit zwischen den 
einzelnen Trainings auf. Dies sei auch so mit ihr vereinbart. Zielerreichung und Feedback seien gemäss 
der unterschiedlichen Bedarfe, Fähigkeiten und Probleme der Teilnehmenden oft sehr verschieden.  

Bei der vierten Durchführung handelt es sich ebenfalls um einen Sonderfall, da in der Schulklasse, in der 
das Training stattfinden sollte, schon seit Jahren massive Konflikte zwischen Schülergruppen auftreten, 
bei denen teilweise auch die Eltern der Jugendlichen beteiligt sind und die von der Schule nicht aus 
eigener Kraft gelöst werden konnten. Dieses chili wurde vor allem in Zusammenarbeit mit der Schullei-
tung vorbereitet und seine Durchführung von der Schulleitung stark unterstützt. Vereinbart wurde, dass 
über das gesamte Schuljahr hinweg acht Trainingstage und ein 'Elterninterventionsabend' durchgeführt 
werden. An Letzterem nahmen nicht nur die betroffenen Eltern, sondern ebenso Schulleitung, Lehrper-
sonen und Schulpädagogin teil. Dieser Abend war laut Trainerperson "ziemlich heftig", legte aber den 
Grundstein dafür, dass zunächst einmal die beteiligten Eltern die Positionen der anderen Eltern (aber 
auch die von Schulleitung und Lehrpersonen) besser verstehen und einschätzen konnten. Im Anschluss 
daran wurde mit den eigentlichen Trainings begonnen, von denen bis zum Interviewzeitpunkt sechs 
durchgeführt wurden, zu Beginn mit kürzeren, später mit längeren Abstanden zwischen den Trainingsta-
gen. Der Erfolg dieser Durchführung (unterstützt durch ein von der Schule organisiertes 'Velolager') sei 
für alle Beteiligten (Eltern, Schülerinnen, Schüler und Lehrpersonen) unmittelbar greifbar, die Konflikte 
in der Klasse hätten stark abgenommen, die Situation in der Klasse sei seither deutlich entspannter.  

Stärken von chili  
Alle befragten Trainerinnen und Trainer äussern sich grundsätzlich positiv über das Konzept chili. Über-
einstimmend sehen sie das vorrangige Ziel der Trainings in der Vermittlung einer inneren Haltung zum 
Konflikt. Es gehe nicht darum, Konflikte zu meiden, sondern zu lernen, sich diesen zu stellen und in einer 
Weise gegenüberzutreten, die einen positiven Ausgang wahrscheinlich macht. Primär gehe es um den 
Erwerb von Selbst- und Sozialkompetenzen sowie um die Bewusstmachung der eigenen Stärken. Ge-
schätzt wird der äussere Rahmen der Trainings, welcher Zeit und Möglichkeiten für gemeinsame Erfah-
rungen biete. Mit einer so formulierten Zielsetzung könnten sich alle Trainerpersonen gut identifizieren.  

Ferner werden seitens der Trainerpersonen die Flexibilität und die Anpassungsmöglichkeiten des Kon-
zepts im Hinblick auf unterschiedliche Zielgruppen und Ausgangssituationen geschätzt. Konzeptionell 
lässt chili hinreichend Schwerpunktsetzungen und Gestaltungsmöglichkeiten offen, so dass die Trainings 
jeweils zielgenau an die Bedürfnisse der nachfragenden Einrichtungen, der dort Tätigen und der Ziel-
gruppen angepasst werden können. Manche Trainerpersonen sehen darin allerdings auch die Gefahr, 
dass den individuellen Präferenzen und dem Ermessen der Trainerpersonen inhaltlich kaum Grenzen 
gesetzt sind und konzeptionelle Standards deswegen ausgehöhlt werden könnten. Schliesslich stimmen 
alle Trainerpersonen darin überein, dass chili im Grundsatz präventiv ausgerichtet ist. Sofern chili auch 
bei aktuellen oder gravierenden Konfliktlagen eingesetzt wird, bedürfe es über die standardmässige 
Anwendung hinaus besonderer Vorbereitungen und ggfs. zusätzlicher Ressourcen, beispielsweise um 
Lehrkräfte zu coachen oder Nachhaltigkeit sicherzustellen. 

Nachhaltigkeit 
Alle Trainerpersonen vertreten zur Frage der Nachhaltigkeit die Position, dass die Trainings nicht mehr 
seien als ein blosses Event, solange die vermittelten Inhalte in dem betreffenden Kontext von den dort 
arbeitenden Lehr- oder Fachpersonen nicht auch aufgegriffen und fortgeführt würden. Speziell dieser 
Punkt sei jedoch im Konzept nicht verbindlich verankert.  
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Möglichkeiten zur Vertiefung und Fortführung des vermittelten Wissens bestünden zum einen zwi-
schen den einzelnen Trainingstagen wie auch nach Abschluss der Trainings. Beide Möglichkeiten würden 
genutzt, aber nicht von allen Lehrpersonen gleichermassen. In manchen Fällen würden Vereinbarungen 
mit den Lehrpersonen getroffen oder zumindest Möglichkeiten der Fortführung explizit aufgezeigt; in 
anderen Fällen (meist im Rahmen von Regeldurchführungen) verlasse man sich dagegen auf das Einse-
hen oder die Einschätzung der Lehrperson, ob die vertiefte Behandlung einzelner Themen angezeigt 
oder notwendig ist. Manche Trainerpersonen stellen hierzu standardmässig Instrumente und Materia-
lien (Reader) zur Verfügung (bzw. beabsichtigen dies zu tun), manche nur auf Anfrage, manche gar nicht.  

Aus Sicht der Trainerpersonen ist die Frage der Nachhaltigkeit insofern das Ergebnis einer intensiven 
Zusammenarbeit zwischen der Trainerperson, der nachfragenden Einrichtung sowie den dort tätigen 
Lehrpersonen. Wesentlich sei, dass die vermittelten Inhalte kontinuierlich weiterbearbeitet würden. 
Darüber hinaus sei wesentlich, die Kontexte stärker in die Trainings miteinzubeziehen, also die Schule 
(und nicht nur die einzelne Klassen) ebenso wie alle Lehrpersonen und Eltern. Zum Teil würden solche 
Möglichkeiten bereits realisiert, beispielsweise indem Schulen über grössere Zeiträume und Klassenzüge 
hinweg alle Schülerinnen und Schüler durch ein chili-Training führen. Diese Variante könnte durch die 
Idee einer 'Schulpartnerschaft' zusätzlich Unterstützung erfahren. In diesem Zusammenhang wären 
nach verschiedenen Meinungen auch mehr Coachings oder Lehrertrainings wünschenswert. Nachhaltig-
keit ist demnach nicht zuletzt eine Frage des Einbezugs der massgeblichen Kontexte, relevanten Bezugs-
personen und Berücksichtigung des Umfeldes der Kinder und Jugendlichen.  

Zum Teil wird die Frage der Nachhaltigkeit auch zu den Kompetenzen der einzelnen Trainerpersonen in 
Beziehung gesetzt. Nachhaltigkeit hängt demnach auch davon ab, inwieweit es den Trainerpersonen 
gelingt, mit der Zielgruppe 'mitzugehen' bzw. sie bei ihren Möglichkeiten 'abzuholen'. Ferner sei wichtig, 
dass es Trainer- und Lehrpersonen gelingt, in Bezug auf Konfliktbearbeitung eine gemeinsame Haltung 
zu entwickeln und diese im Sinne einer Vorbildfunktion der Zielgruppe gegenüber mit Leben zu füllen. 

Schwächen im Konzept/in der Konzeptentwicklung  
Von den hier interviewten Trainerpersonen werden auch Kritikpunkte vorgetragen, die vor allem auf die 
aktuellen Entwicklungen zielen:  

• Die Reduzierung der Durchführungsdauer wird von den meisten Trainerpersonen als problema-
tisch wahrgenommen. Mithin sei man damit am unteren Limit angelangt. Zwar könne man die-
se Entwicklung zum Teil inhaltlich (über die Straffung des Programms und Abbau spielerischer 
Inhalte) oder strukturell (stärkerer Einbezug der Lehrpersonen) kompensieren, jedoch sind die-
se Gegenmassnahmen konzeptionell nicht verankert und ihre Realisierung entsprechend unge-
wiss. 

• Die starke Verkürzung der SRK-internen Ausbildungszeiten für Trainerpersonen wird durch-
gängig kritisch beurteilt. Diese lasse sich zwar zum Teil durch die gezielte Auswahl gut ausgebil-
deter Bewerberinnen und Bewerber, das persönliche Engagement einzelner Trainerpersonen 
und/oder durch erhöhte Unterstützungsleistungen seitens der Kantonalverantwortlichen kom-
pensieren, jedoch würden allen Beteiligten damit beträchtliche Zusatzleistungen abverlangt, 
was nicht unbedingt motivationsfördernd sei.  

• Auch der Mangel von Gefässen für den Erfahrungs- und Informationsaustausch wird durch-
gängig kritisch vermerkt. Trainerpersonen würden dadurch vermehrt zu Einzelkämpfern, was 
sich allenfalls durch das Engagement auf kantonaler Ebene auffangen liesse. 

• Die im Praxishandbuch definierten Standards zu den chili-Durchführungen hielten mit den kon-
zeptionellen Entwicklungen und Diversifizierungen in der Praxis nicht Schritt. Das hätte mitun-
ter zur Folge, dass mehrere Trainings, die gleichzeitig an einer Schule von verschiedenen Trai-
nerpersonen durchgeführt würden, sich bezüglich Inhalt und Qualität teilweise sehr unter-
schieden, was von den Schulen nicht unbemerkt bliebe. Ohne zentrale Weiterentwicklungspro-
jekte auf nationaler Ebene werde unter demselben Label mitunter sehr Verschiedenes offeriert. 
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• Indem die SRK-internen Evaluationsbögen zu den Trainings weitgehend ungenutzt blieben, 
liessen sich daraus auch keine Anhaltspunkte für eine Verbesserung oder Weiterentwicklung 
gewinnen. Entsprechend fände auch kein Qualitätsmanagement auf zentraler Ebene statt. 

In allen diesen Kritikpunkten spiegelt sich letztlich auch die Kostenfrage wider, die sich in den hier be-
schriebenen Einschränkungen bzw. in fehlender Unterstützung manifestiert. Auch die Bezahlung der 
Trainerpersonen sei, gemessen an den Herausforderungen, wenig attraktiv, nicht zuletzt deswegen, weil 
von den Trainerpersonen viel unentgeltliches Engagement und Gratisleistungen abverlangt würden. 

Fazit  
Bei den hier interviewten Trainerpersonen handelt es sich um qualifizierte und erfahrene Fachkräfte, 
die ihre Aufgabe darin sehen, den betreffenden Zielgruppen eine konstruktive Haltung im Umgang mit 
Konflikten zu vermitteln. Voraussetzung dafür sei ein angemessener Zugang zu den Kindern und Jugend-
lichen und ihren Anliegen und Bedarfen, ferner fachliche, pädagogische und didaktische Qualitäten 
sowie eine gute Zusammenarbeit mit den Lehrpersonen aus dem jeweiligen Setting. Vor diesem Hinter-
grund werden die SRK-interne Ausbildung für Trainerpersonen sowie die wenigen Möglichkeiten zur 
Weiterbildung und zum Erfahrungsaustausch kritisch gesehen. 

Das chili-Konzept wird von allen Trainerpersonen positiv eingeschätzt, da es hinsichtlich den einzelnen 
Zielgruppen und Problemlagen hinreichend flexibel und anpassungsfähig ist. Als Standarddurchführung 
wirke chili vorwiegend präventiv, bedürfe jedoch der Mitwirkung von Lehrpersonen aus dem jeweiligen 
Setting: Nur wenn die Inhalte der Trainings dort auch aufgegriffen, vertieft und fortgeführt würden, 
bestünde eine Chance auf Nachhaltigkeit. Dies werde im Einzelfall häufig (aber nicht immer) praktiziert 
und ist zudem konzeptionell nicht verankert.  

Trainings, die in besonders anspruchsvollen Kontexten interventiv ansetzen, bedürfen dagegen der 
Erarbeitung besonderer Wissensgrundlagen und Formen der Zusammenarbeit sowie schliesslich hoher 
Vermittlungskompetenzen der Trainerperson. Diese sind im Einzelnen konzeptionell nicht definiert. 

Die von den Trainerpersonen als kritisch eingestuften Aspekte der Trainings betonen zum einen die 
knappen Zeitressourcen für eine Durchführung wie auch die knappen Ressourcen zur Weiterentwicklung 
von chili sowie zum fachlichen Austausch unter den Trainerpersonen. Auf nationaler Ebene werden die 
unzureichende Weiterentwicklung fachlicher Standards, die Nichtberücksichtigung der SRK-internen 
Evaluationen sowie die unzureichende Wertschätzung der Trainerpersonen beklagt. 

4.3.8 Einschätzungen aus Zielgruppensicht 
Es wurde für alle sieben Programmdurchführungen Gruppendiskussionen mit der Zielgruppe geführt. 
Damit war beabsichtigt, die Sichtweise der unmittelbaren Nutzerinnen und Nutzer zu erheben sowie 
Anhaltspunkte für förderliche und hinderliche Einflussfaktoren einer erfolgversprechenden Umsetzung 
aufzudecken. Fragen danach, was den Teilnehmenden von den Trainings in Erinnerung geblieben ist, 
was ihnen an den Trainings besonders gut gefallen bzw. nicht gefallen hat, nach Lerneffekten sowie 
Veränderungen infolge des Trainings standen dabei im Zentrum des Interesses. Die Gruppendiskussio-
nen wurden im Zeitraum von Januar bis März 2013 geführt. Aus den betreffenden Klassen haben jeweils 
sechs bis acht Schülerinnen und Schüler teilgenommen. Die Gruppendiskussionen nahmen zwischen 30 
und 45 Minuten in Anspruch. Die Auswahl der Teilnehmenden für die Gruppendiskussion wurde z. T. 
von den Lehrpersonen, z. T. von den Interviewenden getroffen, wobei nur diejenigen für eine Teilnahme 
an den Gruppendiskussion berücksichtig worden sind, deren Eltern sich im Vorfeld nicht gegen eine 
Teilnahme ihres Kinders ausgesprochen hatten. Es wurde darauf geachtet, dass die Gruppe wenn mög-
lich mit einer ausgewogenen Geschlechterdurchmischung zusammengesetzt war. Die Gruppendiskussi-
onen wurden meist von zwei Projektmitarbeitenden geführt, auf Audiodatei aufgenommen und die 
wesentlichen Aussagen in Interviewprotokollen zusammengefasst. Insgesamt umfassen die Protokolle 
61 Seiten. 
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Die nachfolgende Auswertung fasst die Aussagen der Gruppendiskussionen unter drei Themenschwer-
punkten zusammen:  

• Angaben zum konkreten Training und seiner Inhalte (Vorbereitung des Trainings/Themen,  
Inhalte des Trainings/Weiterführung der Inhalte in der Schule bzw. 'Nachklang' im Alltag/ 
Erkenntniszugewinn) 

• Angaben zu Lerneffekten und evtl. Veränderungen durch das chili-Training sowie  
• subjektive Bewertung der Teilnehmenden (Was hat besonders gefallen? Was war nicht gut? 

Was würden die Teilnehmenden anders gestalten?) 

Angaben zum Training 
In allen Gruppendiskussionen konnten sich die Kinder und Jugendlichen an das zurückliegende chili-
Training sowie einzelne Programmpunkte erinnern, teilweise mit erstaunlicher Präzision. Am schwächs-
ten ausgeprägt war das Erinnerungsvermögen der Teilnehmenden in der Eingliederungseinrichtung 
(Solothurn). Einzelne Teilnehmende äusserten, dass sie sich erst durch die Ankündigung der Gruppen-
diskussion wieder an das Training erinnerten. Bei der Einschätzung des Erinnerungsvermögens muss 
zudem berücksichtigt werden, dass gewisse Erinnerungen erst durch die Gruppendiskussion und den 
Austausch mit den anderen wachgerufen wurden.  

Ungeachtet dessen, dass die Trainings hinsichtlich ihrer Inhalte unterschiedlich aufgebaut waren und 
nicht immer dieselben Schwerpunktsetzungen verfolgten, erwiesen sich die Urteile und Angaben der 
Teilnehmenden in den Gruppendiskussionen als doch recht homogen. Auf die Frage, was von dem Trai-
ning in Erinnerung geblieben sei bzw. was am meisten Spass gemacht habe, wurden zumeist spontan 
Übungen oder Spiele genannt, also diejenigen Elemente des Trainings, bei denen Bewegung, Handlung 
und sinnliches Erleben im Mittelpunkt standen, während die reflexiven Aspekte der Trainings meist erst 
im Laufe des Gesprächs erinnert wurden. Gut in Erinnerung geblieben sind zum Beispiel die spieleri-
schen Elemente der Trainings (Theater und Rollenspiele zum Thema Streit und Konfliktbearbeitung), die 
Übungen zum Thema 'Vertrauen' (z. B. sich fallen lassen, fliegender Teppich, etc.) sowie Übungen und 
Spiele zum Kennenlernen, zur Teambildung und Kooperation (z. B. Bambus, Team-Olympiade, Geschick-
lichkeitsspiel mit Klötzchen). Neben der Tatsache, dass die Übungen Spass gemacht haben, hat sich ihr 
Sinn bzw. die dahinterliegende Absicht den Teilnehmenden z. T durchaus erschlossen. Häufig war ihnen 
bewusst, dass die Übungen auf Kennenlernen, Teamwork und Zusammenarbeit, Bewusstmachung von 
Andersartigkeit und Vertrauensaufbau zielten, sie also hinter den spielerischen Elementen auch die 
eigentlichen Absichten einschätzen konnten. Auf der mehr inhaltlichen bzw. reflexiven Ebene der Trai-
nings waren vor allem folgende Inhalte noch präsent:  

• Streit-/Konfliktverhalten (Umgangston; respektvolle und freundliche Kommunikation; andere 
ausreden lassen; andere nicht auslachen/sich nicht provozieren lassen; innehalten; ruhig blei-
ben/provokative Aussagen an sich abprallen lassen; nicht hinhören oder Provokationen nicht 
ernst nehmen; Streit aus dem Weg gehen; Grenzen aufzeigen; Stopp sagen; Wut nicht an ande-
ren auslassen) 

• Konfliktlösungsstrategien (Gründe für Konflikt erfragen; miteinander sprechen; keine Schuld-
zuweisungen und Vorwürfe machen; anderen auch mal recht geben; über Konflikt und seine 
Ursachen sprechen; Kompromisse eingehen; win-win-Lösungen suchen; sich nicht um jeden 
Preis durchsetzen wollen; auch einmal nachgeben; Meinung der anderen akzeptieren; sich ent-
schuldigen; etc.)  

• Folgen von Gewalt (Strafe und Reue auf der Täterseite; nachhaltige Folgen auf psychischer und 
physischer Ebene auf der Opferseite) 

Schliesslich konnten sich die Teilnehmenden noch an folgende Methoden bzw. Instrumente erinnern: 
'Streittreppe', 'Wutbuch', 'Wutball', 'Streitknoten', 'WWW' (Wahrnehmung, Wirkung, Wunsch). Das (ein-
tägige) Training zum Umgang mit Neuen Medien war der Gruppe der Teilnehmenden inhaltlich nahezu 
vollständig präsent.  
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Die eigenen Erfahrungen mit dem Thema Konflikt bzw. die jeweilige Problemsicht stehen vermutlich im 
Zusammenhang mit dem wahrgenommenen Wissensbedarf bzw. mit den damit einhergehenden Inte-
ressen. Die Antworten auf die Frage, ob die Teilnehmenden sich im Vorfeld des Trainings darauf gefreut 
hätten, fallen entsprechend verschieden aus. Einige Teilnehmende sahen hierzu keinen Bedarf und 
konnten auch nicht verstehen, warum sie sich mit dem Thema auseinandersetzen sollten. Andere wie-
derum waren neugierig und interessiert und haben sich auf das Training gefreut. In einer Gruppendis-
kussion wurde das chili-Training mit der Zuschreibung einer 'Problemklasse' in Verbindung gebracht, da 
an der Schule bereits eine konfliktträchtige Klasse ein solches Training absolviert habe, woraus die Teil-
nehmenden schlossen, dass sie ebenfalls als Problemklasse angesehen würden. In anderen Fällen wur-
den die chili-Trainings mit einem Kochkurs assoziiert. Andere wiederum verstanden den Begriff 'chili' 
nicht oder es wurden Wohltätigkeitsveranstaltungen damit assoziiert (Spendensammlung). Anscheinend 
ist es im Vorfeld der Trainings nicht immer gelungen, den Schülerinnen bzw. Schülern Sinn und Zweck 
der Trainings zu vermitteln. Manche Teilnehmende hatten durch ältere Geschwister genaueres in Erfah-
rung gebracht. Die Teilnehmenden wurden zwar von der Lehrperson über den thematischen Kern der 
Trainings informiert (Teamarbeit, Stärkung des Klassengeist, Antiaggressionstraining, Thema Streit), 
konnten sich zum Teil aber trotzdem nichts Konkretes darunter vorstellen.  

Vorfreude löste unter anderem die Tatsache aus, dass der reguläre Schulunterricht ausfallen würde. 
Andere wiederum beklagten sich darüber, dass der Ausfall den Turn- oder Werkunterricht betraf. Weil 
mithin keine konkreten Vorstellungen darüber vermittelt wurden, was die Schülerinnen und Schüler an 
den chili-Tagen erwartet und sich diese daher etwas anderes vorgestellt haben als dann tatsächlich 
stattgefunden hat, führte dies z. T. zu Enttäuschungen. Die Wünsche, Anliegen und Bedarfe der Ziel-
gruppe wurden gemäss den vorliegenden Aussagen im Vorfeld nicht erfragt.  

Lerneffekte und Veränderungspotential 
Die Frage nach den durch die Trainings ausgelösten Lerneffekten bzw. Veränderungspotentialen hängt 
teilweise von den Besonderheiten des Settings bzw. von besonderen Intentionen ab, mit denen die 
Trainings durchgeführt wurden. Das betrifft insbesondere die Trainings in Solothurn (Eingliederungsein-
richtung), Basel-Land (Konfliktintervention) und Schwyz (Neue Medien). Wie die Gruppendiskussionen 
mit diesen Teilnehmenden u. a. zeigten, unterscheiden sich beispielsweise die (männlichen) Teilneh-
menden aus der Eingliederungseinrichtung im Hinblick auf Alter, Gewaltbereitschaft und Reflexionsfä-
higkeit im Vergleich zu den Teilnehmenden aus den anderen Gruppen z. T. erheblich. Die explizit auf 
Konfliktintervention ausgerichteten Trainings in Basel-Land wiederum machen anscheinend die Verän-
derungen vor dem Hintergrund eskalierter Konflikte deutlicher sichtbar als anderswo. Das Pilottraining 
zum Umgang mit Neuen Medien (Schwyz) zielt schliesslich auf einen Sachverhalt, zu dem im Kontext der 
chili-Trainings keine Erfahrungen vorlagen.  

Die Frage nach Lerneffekten und Veränderung ist nicht immer eindeutig und klar zu beantworten. Lern-
effekte erzeugen einen Reflexionszugewinn, der aber nicht zwangsläufig auch in konkreten Verhaltens-
änderungen seinen Niederschlag findet. So geben etwa einige Teilnehmende aus den Gruppendiskussi-
onen an, im Hinblick auf das Thema Konflikt zwar dazugelernt zu haben, dies habe jedoch keine unmit-
telbaren Auswirkungen auf ihr Streitverhalten. Die Gründe dafür sind komplex. Einige Gruppendiskussi-
onsteilnehmende äusserten sich beispielsweise dahingehend, dass sie viel und gerne streiten und des-
halb nur bedingt bereit dazu sind, ihr Verhalten zu ändern. Andere wiederum schätzen ihre Klasse und 
sich selbst als friedliebend ein. Darüber hinaus werden Streit in der Klasse oder Raufereien auf dem 
Pausenplatz als normale Ereignisse eingestuft, die durch unbeteiligte Dritte mitunter noch verstärkt 
würden, während in anderen Fällen dazwischen gegangen werde.  

Andere Äusserungen lassen schliesslich auch Vermutungen zum ausserschulischen Umfeld der Kinder 
und Jugendlichen zu. So wurde zum Beispiel geäussert, dass Erwachsene Konflikte schnell mit den Fäus-
ten regeln. Andere berichten von Streit und Zankereien mit Geschwistern und Eltern oder mit Peers 
während der Freizeit, die im Regelfall aber schnell zu bereinigen sind. Auch von Prügeleinen auf den 
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Nachhauseweg, Hänseleien, Ausschlusserfahrungen und gruppenbedingten Konflikten (Plagen) wurde 
berichtet. Einige dieser Konflikte scheinen wenig belastend zu sein (ohne Streit wäre es langweilig, ist 
nach zehn Minuten wieder gut); andere Erfahrungen sind zum Teil durchaus belastend (machte mich 
traurig, fand es gemein). Für manche Jugendlichen aus der Eingliederungseinrichtung wiederum gehört 
das gewaltsame Austragen von Konflikten scheinbar eher zu ihrem Alltag.  

Manche Teilnehmende sind nach eigenen Angaben in puncto 'Konflikt' schon vorher zurückhaltend ge-
wesen, andere streiten sich einfach gern, wieder andere tun sich mit Veränderungen im Umgang mit 
Aggressionen schwer oder unterscheiden zwischen Konflikten in- und ausserhalb des schulischen Set-
tings. Ungeachtet dieser Unterschiede lassen sich aus den Gruppendiskussionen jedoch verschiedene 
wiederkehrend erwähnte Aspekte herausdestillieren, die Hinweise auf das Potential der chili-Trainings 
geben und wie folgt zusammengefasst werden können:  

Aneignung reflexiven Wissens  
Aus den erinnerten Inhalten der Trainings und deren Einschätzung lassen sich Rückschlüsse auf die Wis-
sensaneignung der Teilnehmenden ziehen. Der grösste gemeinsame Nenner hierzu betrifft die Ausrich-
tung auf den Konflikt und die Möglichkeiten einer konstruktiven Konfliktbearbeitung. Diesbezügliche 
Angaben beziehen sich u. a. auf folgende Themen:  

• Streit hat meist tiefere Ursachen (wie kommt es zum Streit?; Streitphasen; Streiteskalation/-
deeskalation; etc.); 

• Jede Seite hat ihren Anteil am Streit; 
• Man kann Streit auch im Gespräch, mit Worten und nicht nur mit Fäusten klären – Kompromis-

se schliessen und Lösung suchen; 
• Durch Kooperation geht es einfacher; Zusammenhalt, Vertrauen, Respekt, Anerkennen der An-

ders- und Einzigartigkeit der anderen sowie Teamwork sind wichtig. 

Die angeführten Punkte wurden in den Gruppendiskussionen auch als diejenigen Aspekte genannt, wel-
che die Teilnehmenden für sich selbst als wichtigsten Erkenntniszugewinn bezeichnen. Des Weiteren 
wurde erwähnt, dass im Training gelernt wurde, Konflikte ohne die Hilfe von Erwachsenen lösen zu 
können. Mehrheitlich bejahten die Teilnehmenden die Frage, ob sie im Training etwas Neues dazuge-
lernt hätten bzw. ob die Inhalte der Trainings sich bei ihnen verfestigt hätten. Eher zurückhaltend äus-
serten sich die älteren Teilnehmenden. Manche unter ihnen hatten schon einmal an einem chili-Training 
teilgenommen oder wurden im schulischen und ausserschulischen Kontext mit einzelnen Themen be-
kannt. So hatten beispielsweise nahezu alle Teilnehmende aus dem Konflikttraining zum Umgang mit 
Neuen Medien zuvor ein reguläres Training durchlaufen. 

An der Frage, ob die Inhalte als sinnvoll angesehen wurden, zeigte sich ein Zusammenhang mit der sub-
jektiven Problemeinschätzung bzw. -wahrnehmung. Diejenigen Gruppendiskussionsteilnehmenden, 
welche den Eindruck hatten, ihre Klasse bzw. sie selber hätten wenig Streit oder keine Probleme im 
Umgang mit Neuen Medien, erachteten das Training als weniger nützlich bzw. als weniger für ihre Situa-
tion passend als andere.  

Als Begründung, warum manche Inhalte von chili nicht mehr präsent seien, wurde u. a. angeführt, dass 
das Training schon zu lange zurückliege und insbesondere diejenigen Aspekte des Trainings, bei denen 
man stillsitzen und zuhören musste, eher als langweilig empfunden wurden und die Konzentrationsfä-
higkeit entsprechend schnell nachliess. Ein weiterer Grund hierfür könnte sein, dass die vermittelten 
Inhalte der Trainings nach vorliegenden Hinweisen nur in Ausnahmefällen später von Lehrpersonen 
aufgegriffen wurden und entsprechend rasch in Vergessenheit gerieten.  

Die Anschlussfähigkeit der chili-Inhalte hängt demnach auch davon ab, welche Konflikterfahrungen die 
Kinder und Jugendlichen bereits gemacht haben und wie sie diese deuten. Die Verknüpfung der chili-
Themen mit dem ausserschulischen Alltag ist jedoch nicht allein eine Frage von Erfahrungen. Manche 
Diskussionsteilnehmende äusserten sich kritisch darüber, dass sie aufgefordert waren, im Training von 
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persönlichen Konflikten zu berichten, was sie als Grenzüberschreitung empfanden. Andere Teilnehmen-
de gaben an, dass sie zu Hause vom Training erzählt hätten. Auch mit den Peers wurde nach dem Trai-
ning noch über chili gesprochen. Andere wiederum sagten, dass sich die Inhalte von chili im ausserschu-
lischen Bereich nicht niederschlagen würden oder sie sich nur in Anwesenheit der Lehrperson chili-
konform verhielten.  

Veränderungspotential 
Nach vorliegenden Aussagen waren die unmittelbaren Auswirkungen der chili-Trainings auf das Verhal-
ten zum Teil sehr verschieden. So machten die Teilnehmenden aus der Eingliederungseinrichtung klar, 
dass sie sich eigentlich nicht mehr verändern würden, dazu sei ihr Verhalten schon zu verfestigt und der 
Umfang der Trainings zu gering. Andere äusserten, dass keine Veränderungen festgestellt wurden oder 
es gar nicht erst nötig sei, etwas zu ändern, da man schon seit jeher eher friedliebend sei. Ähnliches gilt 
auch für das Pilottraining zum Umgang mit Neuen Medien, wonach die Teilnehmenden nach ihrer Ein-
schätzung keine Probleme im Umgang mit Medien haben und daher auch kein Bedarf besteht, diesbe-
züglich etwas zu verändern. Die Schüler und Schülerinnen der Problemklasse in Basel-Land gaben an, 
dass sich die Situation in ihrer Klasse deutlich verbessert habe, zum einen, weil sie zwischenzeitlich älter 
und reifer geworden wären sowie durch ein gemeinsam verbachtes Velo-Lager. Aber auch das chili-
Training habe viel bewirkt. Ein Schüler gibt an, 75% der Verbesserungen gingen auf chili zurück. Die 
Gruppe, welche andere Schüler und Schülerinnen drangsaliert habe, habe eingesehen, dass es unfair sei, 
wenn eine Gruppe gegen einen Einzelnen vorgehen würde. In einer anderen Gruppendiskussion wurde 
geäussert, dass sich die Fähigkeit, Konflikte ohne die Hilfe von Erwachsenen lösen zu können, verbessert 
habe.  

Einige Gruppendiskussionsteilnehmer stellen bezüglich des eigenen Verhaltens Veränderungen fest: 
Einzelne streiten und prügeln sich weniger, sind zurückhaltender und weniger dominant, lassen sich 
weniger schnell provozieren oder die Wut an anderen aus, sind ruhiger oder würden es 'langsamer an-
gehen' lassen. Veränderungen werden z. T. auch im ausserschulischen Kontext manifest, etwa im Um-
gang mit Geschwistern und Eltern. Es wird jedoch auch eingestanden, dass es nicht immer möglich sei, 
die im Training gelernten Tipps anzuwenden. Beispielsweise falle es schwer, sich nicht provozieren zu 
lassen oder ruhig zu bleiben, wenn die Schwester allzu sehr nerve.  

Bezüglich der Klassenatmosphäre bzw. dem Zusammenhalt der Klasse wurden ebenfalls Veränderungen 
festgestellt. So beobachten einige, dass sich die Atmosphäre in der Klasse verbessert habe, man sich 
untereinander mehr vertraue, gegenseitig entschuldigen und Fehler eingestehen könne. Auch wären die 
Zusammenarbeit und der Klassengeist besser geworden. chili hat gerade in denjenigen Klassen, in denen 
sich die Teilnehmenden noch nicht so gut kannten, dazu beigetragen, dass diese sich untereinander 
besser kennen gelernt haben und sich nun mehr als Gemeinschaft fühlen, was u. a. daran festgemacht 
wird, dass sie ihre Pausenbrote teilen. 

Diese Einschätzungen werden jedoch nicht von allen geteilt. Einige geben an, überhaupt keine Verände-
rung festgestellt zu haben – oder eben nur dann, wenn die Lehrperson in der Nähe sei und sie an chili 
erinnere. Auch wird ein gewisser Abschwächungseffekt festgestellt: Je länger das Training zurückliege 
und je weniger die Inhalte in der Schule aufgegriffen würden, desto schwächer seien die festgestellten 
Effekte. Unter den Schülerinnen und Schülern des Pilottrainings zum Umgang mit Neuen Medien äus-
sern verschiedene Teilnehmende dass die Frage nach der Veränderung nicht nur eine Sache der Trai-
nings sei, sondern vor allem auch in der eigenen Verantwortung läge: Man müsse schon selbst heraus-
finden, was gut und schlecht sei bzw. wie etwas läuft. Einen Fall von Cybermobbing in der Klasse hätten 
sie zuvor schon selbstständig gelöst: Verschiedene Schülerinnen bzw. Schüler seien zu der Person, wel-
che die betreffenden Inhalte im Netz veröffentlicht habe, hingegangen und hätten mit ihr darüber ge-
sprochen. Danach war die Situation wieder in Ordnung.  
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Nachhaltigkeit 
In diesem Zusammenhang interessiert vor allem die Frage, ob und inwieweit die chili-Inhalte im betref-
fenden Setting aufgegriffen, aufgefrischt und gegebenenfalls vertieft worden sind. Manche Gruppendis-
kussionsteilnehmende geben an, dass verschiedene Elemente des Trainings in der Klasse nachgewirkt 
haben. So blieb z. B. das Streitseil für längere Zeit in einer Klasse, in einer anderen Klasse wurde der 
Hausmeister gebeten, das Klötzchenspiel nachzubauen. Selbstgemalte Bilder und Plakate blieben häufi-
ger für einige Zeit in der Klasse. Darüber hinaus wurden Teilnehmende in konkreten Streit- und Konflikt-
situationen von der Lehrperson immer wieder aufgefordert, sich zu erinnern, was sie im chili-Training 
gelernt hätten. Teilweise wurden Übungen des Trainings im Turnunterricht wiederholt (Streittreppe, 
fliegender Teppich) oder mit der Klasse ein 'Wutbuch' angefertigt. Eine Klasse erwähnt, sie hätte nun 
eine spezielle Lehrerin für Vertrauen, welche mit ihnen ähnliche Inhalte bearbeite wie beim chili. Abge-
sehen von der Einsetzung einer 'Vertrauenslehrerin' wurden Aspekte von chili in den Klassen nur verein-
zelt und kursorisch aufgegriffen. In anderen Klassen geschah nach dem Training gar nichts mehr. Die 
Teilnehmenden hatten nicht den Eindruck, noch weiter spezifisch an den Themen zu arbeiten, in ihren 
Klassen war das Thema anscheinend nicht sehr präsent.  

Bewertung der Teilnehmenden 
Schliesslich wurden die Teilnehmenden aufgefordert zu erzählen, was ihnen am chili-Training gut und 
was weniger gut gefallen habe und Verbesserungsvorschläge zu äussern. 

Positiv wurden vor allem die Spiele und die aktiven Teile von chili bewertet. Dies habe viel Spass ge-
macht und sei toll gewesen. Durch den Abwechslungsreichtum der Trainings mussten die Teilnehmen-
den nicht so lange zuhören und stillsitzen. Umgekehrt wurden die inaktiven Phasen der Trainings als zu 
lange empfunden und geäussert, dass es noch mehr Abwechslung bedürfe. Die Möglichkeit, seine Mei-
nung äussern sowie Regeln mitgestalten zu können, wurde ebenso geschätzt wie ein längerer Austausch 
in einer Klasse, wo alle über ihre Probleme erzählt hätten – etwas, was normalerweise nicht stattfinde. 
Das Diskutieren einzelner Themen habe Spass gemacht. Von den Teilnehmenden des Pilottrainings wur-
de die Verknüpfung der spielerischen mit der inhaltlichen Ebene positiv hervorgehoben, ferner, dass 
man durch das Training etwas über das Medienverhalten der anderen erfahren und dadurch das eigene 
Medienverhalten besser einschätzen könne. Schliesslich wurden die Rollenspiele bzw. das Theaterspiel 
mehrmals erwähnt, weil man damit Wut rauslassen und Ärger verbalisieren konnte. Ein (positiv) ge-
schätzter Nebeneffekt war, dass der reguläre Schulunterricht ausgefallen war und es keine Hausaufga-
ben gab.  

Durchgängig positiv wurden die Trainerpersonen beurteilt. Diese seien nett, cool, humorvoll oder lustig 
gewesen, konnten gut erklären, die Inhalte an Beispielen verdeutlichen oder gaben Zeit zum Nachden-
ken. Die Teilnehmenden hatten das Gefühl, der Trainerperson vertrauen zu können. Besonders positiv 
hervorgehoben wurde, wenn diese persönliche Geschichten erzählten, die Teilnehmenden einbezogen 
und auf deren Wünsche eingingen. In Bezug auf die Vermittlung konfliktrelevanter Themen werden die 
Trainerpersonen hinsichtlich Wissen, Ideen und Informationen kompetenter als Lehrpersonen einge-
schätzt. Lediglich eine Trainerperson wurde als 'komisch' empfunden, wobei der Grund für diesen Ein-
druck nicht genauer zu klären war.  

Aufgrund der als positiv erlebten Aspekte würden viele Teilnehmende gerne nochmals ein chili-Training 
machen: Man könne immer dazulernen und besser werden, die Veränderungen in der Klasse seinen 
positiv, jedoch noch nicht perfekt. Einige äusserten sich zudem positiv bezüglich einer möglichen Wie-
derholung, weil es Spass gemacht habe und man die Tage lustig fand, aber auch, um die eigenen Anlie-
gen besser platzieren zu können. Demgegenüber stehen die (älteren) Teilnehmenden der Eingliede-
rungseinrichtung einer Wiederholung eher skeptisch gegenüber, über Konflikte wisse man schon genug. 
Die Teilnehmenden des Pilottrainings äusserten die Idee, das Konfliktchili und das Medienchili zusam-
menzulegen, da beide Themen bekannt seien und so Doppelungen zu vermeiden wären.  
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Negativ erlebt wurde vor allem die als lang empfundenen Phasen des Sitzens und Zuhörens, welche 
auch bei interessanten Inhalten zu nachlassender Konzentration geführt haben. Einige Inhalte wurden 
jedoch auch unabhängig davon als langweilig erlebt, dies besonders häufig im Zusammenhang mit weit 
bekannten bzw. verbreiteten Inhalten, welche die Teilnehmenden schon in einem anderen Zusammen-
hängen bearbeitet haben (Streiteisberg). Die Aufforderung, Konfliktbeispiele aus dem privaten Bereich 
zu erzählen, wurde mitunter als Grenzüberschreitung erlebt. Für manche Teilnehmende war das Trai-
ningsprogramm zu dicht, es habe zu wenig Pausen und zu wenig Gestaltungsspielraum gegeben. Sobald 
eine Übung oder ein Thema abgeschlossen war, habe gleich die nächste Sequenz begonnen. Mehrfach 
ist der Eindruck entstanden, das Programm werde wie geplant 'durchgezogen' und es bestehe kein Platz 
für eigene Ideen und Gestaltungswünsche. Mehrfach wird Zeitknappheit und die zu kurze Dauer der 
Trainings angesprochen. Das Training sei zu kurz gewesen, um eigene Erfahrungen machen und sam-
meln zu können bzw. um herausfinden zu können, wie man selbst gut mit Konflikten umgehen könne. In 
einem Fall wurde jedoch spontan das Thema 'Facebook' thematisiert, das (fast) alle interessiert habe 
und bei dem die Zeit wie Fluge vergangen sei.  

Entsprechend wurden verschiedene Änderungswünsche bzw. Verbesserungsvorschläge geäussert: Das 
Training sollte (noch) aktiver und abwechslungsreicher gestaltet sein, weniger Sitz- und Zuhörphasen 
umfassen, es sollte die Möglichkeit bestehen, nach draussen zu gehen. Die Äusserung einer bzw. eines 
Teilnehmenden wurde schliesslich konkret: Die betreffende Person wisse nach wie vor nicht, wie sie 
reagieren solle, wenn sie geschlagen werde. Auch wurde der Wunsch geäussert, Wut ausagieren zu 
können und nicht nur den Umgang mit Wut passiv zu lernen. In diesem Zusammenhang wurde der Vor-
schlag gemacht, boxen zu gehen.  

Fazit  
Aus den Gruppendiskussionen mit teilnehmenden Schülerinnen und Schülern ergibt sich, dass diese die 
chili-Trainings fast durchgehend positiv in Erinnerung haben. Sie erinnern sich mehrheitlich noch gut an 
die Übungen und die Inhalte der durchgeführten Trainings. Die Bezeichnung 'chili' fanden sie teilweise 
verwirrend. Häufig war ihnen nicht klar, weshalb das Training in ihrer Klasse durchgeführt wurde.  

Was die Vorbereitung der Trainings betrifft, lassen die Aussagen der Teilnehmenden darauf schliessen, 
dass sie zuvor nicht nach ihren Anliegen gefragt wurden. Trotzdem schätzen die befragten Kinder und 
Jugendlichen die Inhalte der durchgeführten Trainings häufig als gewinnbringend ein, denn sie hätten 
neues Wissen zu den jeweiligen Themen erhalten oder bisheriges Wissen vertiefen können. Die gewon-
nenen Erkenntnisse scheinen sich ihrer Meinung nach jedoch nur bedingt in veränderte Verhaltenswei-
sen, beispielsweise im alltäglichen Umgang mit Konflikten übertragen zu lassen.  

Die Nachhaltigkeit der chili-Trainings wird in den Gruppendiskussionen unterschiedlich eingeschätzt und 
hängt vor allem davon ab, ob die Themen im Unterricht wieder aufgegriffen wurden. Bei der Einschät-
zung zu Schwächen und Stärken der chili-Trainings wird der Wunsch nach mehr Raum für eigene Ideen 
und Wünsche und nach mehr Zeit für Übungen deutlich. Vor allem die handlungsorientierten Anteile 
der chili-Trainings blieben den befragten Kindern und Jugendlichen positiv in Erinnerung. Ebenso sind 
die Meinungen zu der Trainerperson durchgehend positiv und die chili-Trainings werden als willkomme-
ne Abwechslung zum Unterrichtsalltag bezeichnet. 

4.4 Zusammenfassung der Befunde aus der Vollzugsevaluation  
Die Daten aus der Vollzugsevaluation zeichnen – wie kaum anders zu erwarten – gemäss den unter-
schiedlichen Perspektiven der einzelnen Akteursgruppen sowie den heterogenen Kontexten ein ebenso 
facettenreiches wie vielfältiges Bild der ausgewählten Trainings. Aus Sicht der hier erhobenen Akteurs-
gruppen kann insgesamt festgestellt werden, dass die Trainings unseres Samples in der Summe positiv 
eingeschätzt und beurteilt werden, sowohl was das Konzept wie auch die Durchführung also solche 
betrifft.  
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Von den Schulleitenden werden die Trainings primär aus präventiven Gründen nachgefragt, um damit 
ein gutes Schulhausklima zu konsolidieren, das zu einem guten Umgang unter der Schüler- und Lehrer-
schaft führen soll. Dies scheint insofern auch zu gelingen, als die Umgangsformen an diesen Schulen 
generell Anlass zur Zufriedenheit geben, wobei chili nach Einschätzung der Schulleitenden einen Anteil 
daran hat, insbesondere dann, wenn die Trainings regelmässig und in mehreren Klassen durchgeführt 
werden. Aber auch wenn das Schulhausklima oder die betreffende Klasse weniger harmonische Voraus-
setzungen bietet, werden die Trainings von den Schulleitenden wertgeschätzt. Bei solch vertieften Kon-
fliktanlässen sind die Ziele jedoch mit einer Standarddurchführung nicht mehr zu erreichen.  

Lehrpersonen schätzen den Nutzen der Trainings für die eigene Klasse. Insgesamt sind sie mit den Trai-
nings sehr zufrieden, wobei sich das Lob zu einem hohen Anteil auf die inhaltlichen, didaktischen und 
sozialen Kompetenzen der jeweiligen Trainerpersonen stützt, denen es offenkundig gelang, einen guten 
Zugang zur Klasse zu finden, diese sicher durch die Trainings zu führen und mit der Lehrperson im Hin-
blick auf die Vor- und Nachbereitung der Trainings konstruktiv zu kooperieren. Mit Blick auf den Nutzen 
der Trainings wird zum einen der gemeinschaftsfördernde Effekt auf die Klasse betont, zum anderen die 
Möglichkeit geschätzt, in Konfliktsituationen auf die erarbeiteten Einsichten aus den Trainings verweisen 
zu können, mit dem Effekt, dass sich die Schülerinnen und Schüler für konstruktive Konfliktlösungen 
eher aufgeschlossen erweisen.  

Aus Sicht der Schülerinnen und Schüler werden die Trainings primär als willkommene Abwechslung zum 
schulischen Alltag erfahren, wobei ihnen der eigentliche Zweck im Vorhinein nicht immer verständlich 
ist. Besonders geschätzt werden diejenigen Aspekte der Trainings, die einen spielerischen, aktionsrei-
chen und gemeinschaftsfördernden Zugang zu den Themen der Trainings ermöglichen. Diese sind den 
Teilnehmenden gut in Erinnerung geblieben. Umgekehrt werden diejenigen Aspekte der Trainings, die 
ihnen vorwiegend Stillsitzen, Zuhören und Konzentration abverlangt haben, im Nachhinein eher als 
zähflüssig empfunden und weniger leicht memoriert. Auffallend ist, dass eine einstündige Diskussion 
zum Thema Facebook, die sich spontan während des chili-Trainings ergab, im Nachhinein von den be-
fragten Kindern als sehr positiv und wichtig bewertet wurde. Generell werden die Trainings als Bereiche-
rung des Schulalltags gewertet, wobei auch hier ein Gutteil der Wertschätzung den Kompetenzen der 
Trainerperson geschuldet ist. Darüber hinaus wird z. T. zwischen Wissens- und Verhaltensaspekten un-
terschieden: Die Teilnehmenden sind der Ansicht, in Bezug auf Konflikt- und Streitsituationen dazuge-
lernt zu haben und diese teilweise auch besser durchschauen und reflektieren zu können. Gleichzeitig 
glauben sie, sich deswegen in konkreten Konfliktsituationen nicht unbedingt anders zu verhalten, insbe-
sondere dann, wenn der Streit untereinander oder zu Hause Bestandteil ihres Beziehungsalltages ist. 

Insgesamt lässt sich bei allen Antworten eine ähnliche Einschätzung zur Frage der Nachhaltigkeit der 
Trainings ablesen. Es besteht weitgehend Einigkeit bei Trainerpersonen, Schulleitungen und Lehrperso-
nen, dass nachhaltige Effekte nur dann möglich sind, wenn die Themen und Inhalte der Trainings an der 
Schule und im Unterricht immer wieder aufgegriffen, vertieft und ggfs. auch weiterentwickelt werden: 
Sie müssen im Schulalltag ihren Niederschlag finden und von Schulleitung, Lehrpersonen sowie Schüle-
rinnen und Schülern immer wieder von Neuem mit Leben gefüllt werden. Voraussetzung dafür ist, dass 
die Lehrpersonen mit den Themen und Inhalten der Trainings vertraut sind, um darauf zurückgreifen 
und selbstständig Trainingsaspekte wiederholen zu können. Nach vorliegenden Hinweisen werden in 
fünf der sieben ausgewählten Settings chili-Trainings regelmässig durchgeführt, wobei zum Teil auch die 
Lehrpersonen in die Trainings einbezogen wurden (Lehrer-chili) bzw. chili ohne externe Trainerperson in 
ihren Klassen durchführen.  

Auch aus Sicht der Schülerinnen und Schüler besteht partiell ein Bewusstsein über die Bedingungen für 
ein nachhaltiges Training – etwa mit dem Hinweis, dass die Trainings bald in Vergessenheit gerieten, 
wenn sie nicht durch die Lehrkraft kontinuierlich aufgegriffen und am Leben erhalten würden. Nach 
Aussagen der Teilnehmenden ist dies aber nicht durchgängig der Fall: So verbleiben die erarbeiteten 
'Produkte' zwar noch häufiger für eine gewisse Zeit in der Klasse und manche Spiele und Übungen, an 
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denen die Teilnehmenden besondere Freude hatten, werden in der Klasse wiederholt – systematisch 
darüber hinausführende Anschlüsse sind jedoch nicht zu erkennen. Aus Sicht der Schülerinnen und 
Schüler ist das Programm als solches zudem auch kein Garant für nachhaltige Veränderung: Die Teil-
nehmenden müssten vielmehr für sich selbst herausfinden, was gut und schlecht für sie sei. Und – so 
der Hinweis einer Schülerin in einer Gruppendiskussion: Verändern müsse man sich schon selber. 

Mit Blick auf die evaluierten Durchführungen werden von den befragten Nutzergruppen nur wenig kriti-
sche Aspekte benannt. Aus Sicht der Lehrpersonen werden häufiger der zeitliche Rahmen und die 
Durchführungsdauer der Trainings kritisch vermerkt, die Abstriche an Vertiefungsmöglichkeiten und 
handlungsorientierten Übungen notwendig machten. In dieselbe Richtung weisen auch vereinzelte Hin-
weise aus Sicht der Schülerinnen und Schüler: Manchmal wurde der Ablauf der Trainings als zu dicht 
empfunden, es habe mithin zu wenig Gestaltungsmöglichkeiten und Pausen gegeben. Zum Teil deutlich 
kritischer wurde von Schulleitungen auf ausserhalb des Samples liegende Trainings verwiesen.  

In gewisser Weise korrespondieren die hier aufgeführten Befunde der verschiedenen befragten Ziel-
gruppen mit der Sichtweise der Trainerpersonen. Diese stehen einhellig hinter dem chili-Konzept und 
schätzen vor allem die flexiblen Anpassungsmöglichkeiten an das jeweilige Setting. Auch besteht weit-
gehend Übereinstimmung hinsichtlich der Zielsetzung und Grenzen des chili-Konzeptes: Grundsätzlich 
zielten die Trainings auf eine konstruktive Haltung im Umgang mit Konflikten, die mittels variabler In-
strumente und Themen der Zielgruppe nahe gebracht werde. In diesem Sinne verstehen sie die Trai-
nings primär als ein Reflexionsanagebot, das lediglich die Instrumente bereithält, deren Einsatz in den 
Trainings erprobt werden kann, welche letztlich aber von den Nutzerinnen und Nutzern aktiv aufgegrif-
fen und selbstständig angewendet werden müssen. Die Trainings können somit zu einem nachhaltig 
konstruktiven Umgang mit Konflikten motivieren, diesen jedoch mit den verfügbaren Mitteln keinesfalls 
sicherstellen. Aus Sicht der befragten Trainerpersonen sind der Wirksamkeit der Trainings somit klare 
Grenzen gesetzt: Sie verfügen nicht über die notwendigen Mittel, mit denen eine Verhaltensänderung 
erzielt werden kann.  

Mit Berücksichtigung dieser Einschränkungen sind die Trainerpersonen mit ihrer Rolle in den evaluierten 
Durchführungen zufrieden. Was realistisch betrachtet mit den Trainings erreicht werden kann, können 
sie leisten und fühlen sich dabei von Schulleitenden, Lehrpersonen und Schülerinnen und Schülern im 
Allgemeinen gut unterstützt. Selbstkritische Äusserungen finden sich nur vereinzelt, vor allem bei der 
Umsetzung des Pilottrainings zum Umgang mit Neuen Medien. Gleichzeitig ist sich die Mehrheit der 
Trainerpersonen des Umstands bewusst, dass die Rahmenbedingungen für die Durchführungen nicht 
optimal sind und sich zukünftig ggfs. noch verschlechtern, was durch zusätzliche Anstrengungen kom-
pensiert werden muss. Dies betrifft etwa die Reduzierung der Durchführungsdauer der Trainings, die 
nach ihrer Einschätzung mittlerweile an der unteren Grenze des Sinnvollen liegt; ferner die fehlende 
Unterstützung durch Aus- und Fortbildung insbesondere der neu dazukommenden Trainerpersonen; 
schliesslich den Mangel an Gefässen für einen Erfahrungs- und Informationsaustausch untereinander. 
Nicht zuletzt wird ein zentral koordiniertes Qualitätsmanagement bzw. die konzeptionelle Weiterent-
wicklung von chili auf nationaler Ebene stark vermisst. Inwieweit diesen als kritisch erlebten Entwicklun-
gen entgegengesteuert werden kann, hängt zum einen vom Engagement auf Ebene der Kantonalver-
antwortlichen ab, verlangt aber auch von den Trainerpersonen zusätzliches Engagement, um die ange-
sprochenen Entwicklungen kompensieren zu können. 

Nach vorliegenden Hinweisen werden die Kantonalverantwortlichen auf nationaler Ebene nur noch 
minimal unterstützt. Im Hinblick auf die inhaltliche und konzeptionelle Weiterentwicklung der Trainings 
sind sie weitgehend auf sich selbst gestellt. Zwar gelten nach wie vor die definierten Durchführungs-
standards, ihre Umsetzung wird jedoch nicht zentral gesteuert und überprüft. Verschärfend wirkt sich 
der Wegfall zentraler Stiftungsgelder aus. Den befragten Kantonalverantwortlichen ist derzeit noch 
unklar, was auf nationaler Ebene aktuell geplant ist und ob chili als 'national bedeutsames Produkt' 
zukünftig weitergeführt werden wird.  
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5 Zusammenführung der Befunde aus der Konzept- und            
Vollzugsevaluation 
In diesem Abschnitt stellt sich die Frage nach der Korrespondenz von Befunden aus der Konzept- und 
Vollzugsevaluation, der entlang dreier Schwerpunktfragen nachgegangen werden soll: 

1. In welchem Zusammenhang stehen die Ergebnisse aus der Vollzugsevaluation zu den Zielset-
zungen des Konzepts? 

2. In welchem Zusammenhang stehen Anspruch und Wirklichkeit zu den Ansprüchen an Nachhal-
tigkeit und Qualität? 

3. Welche Auswirkungen hat die kantonale Dezentralisierung des chili-Konzepts?  
 

Ad 1. Als Globalziele des 'Konzepts chili' werden erstens die Herstellung eines positiven Klimas in der 
Klasse, zweitens die Sensibilisierung im Umgang mit Konflikten und drittens die Erweiterung von Hand-
lungsmöglichkeiten genannt. Der Grad der Explikation der Detail- und Richtziele ist hoch, die verfügba-
ren Materialien sind reichhaltig, die Ausführungen zu ihrer methodischen Umsetzung und Zielerreichung 
jedoch vergleichsweise niedrig. Mit Blick auf die Ergebnisse der Vollzugevaluation lassen sich hierzu 
weiterführende Erkenntnisse formulieren. 

Zunächst ist klar, dass das Globalziel 'positives Klima in der Klasse' notwendigerweise von vielfältigen 
Einflüssen abhängt. Obwohl der Einfluss eines chili-Trainings nur schwer ausgemacht werden kann (und 
mehrheitlich unbestimmt bleiben muss, in welchen Wechselwirkungen es zu weiteren Faktoren steht), 
liegen hierzu (insbesondere von Seiten der Schulleitungen) vergleichsweise eindeutige Einschätzungen 
vor: Schulleitungen und Lehrpersonen erachten die chili-Trainings für ein positives Klima an einer Schule 
sowie für den Zusammenhalt und das Gemeinschaftsgefühl in den Klassen als förderlich und unterstüt-
zend. Auch die Schülerinnen und Schüler geben an, dass untereinander z. T. ein besserer Umgang 
herrscht und das Vertrauen zueinander zugenommen hat. Insbesondere diejenigen Schulleitenden, an 
deren Schulen die Trainings seit längerem und in vielen Klassen durchgeführt werden, betonen jedoch, 
dass solche Veränderungen nicht durch ein einzelnes Training herbeigeführt werden könnten.  

Demgegenüber können die Auswirkungen der Trainings auf das Klassenklima dezidierter und auch kurz-
fristiger eingeschätzt werden, wenn es sich dabei um neu zusammengesetzte Klassen handelt oder 
wenn diese durch konkrete Problemlagen gekennzeichnet sind. Fraglich ist dabei jedoch, ob die erwähn-
ten Veränderungen genuin durch Trainingsinhalte ausgelöst wurden, oder ob nicht auch die team- und 
vertrauensbildenden Trainingsmodule dafür verantwortlich sind, die sich nicht, oder nur mittelbar auf 
die eigentlichen Themen der Trainings beziehen (Kennenlernspiel, Bambus-/Klötzchenspiel, fliegender 
Teppich, Teamolympiade, etc.).  

Im Hinblick auf das Globalziel 'Sensibilisierung im Umgang mit Konflikten' finden sich konzeptuell viel-
fältige Angaben, entlang welcher Dimensionen und Themen sich diese Zielsetzung in Detailziele herun-
terbrechen und umsetzen lässt. Entsprechend wäre zu erwarten gewesen, dass sich ebenfalls genügend 
Hinweise finden, wie und mit welchen Effekten diese Zielsetzung ihren Niedereschlag findet. In der Voll-
zugsevaluation sind diesbezügliche Hinweise jedoch wenig eindeutig. Aus den Gruppendiskussionen mit 
den Schülerinnen und Schülern geht immerhin so viel hervor, dass sie sich – teilweise recht gut, teilwei-
se vage – an die Inhalte der Trainings erinnern und insofern ihr Wissen in Bezug auf die Entstehung von 
und den Umgang mit Konflikten erweitert haben. Nicht wenige Teilnehmende erweisen sich darüber 
hinaus in der Lage, ihren je eigenen Umgang mit Konflikten angemessen in Worte zu fassen und in die-
ser Form auch zu reflektieren. Diesen Teilnehmenden gelingt es anscheinend, die vermittelten Inhalte 
mit ihren eigenen Erlebnissen und Einstellungen zu verknüpfen. Inwieweit sich das erlernte Wissen in 
ihrem Bewusstsein tatsächlich auch verfestigt und sie im Alltag darauf zurückgreifen können, lässt sich 
allenfalls nur vermuten. Auf dieser Ebene siedeln jedoch auch die interviewten Trainerpersonen die 
grundsätzliche Zielsetzung an, wenn sie formulieren, dass mit den Trainings in erster Linie eine spezifi-
sche Haltung zu Konflikten erreicht werden soll.  
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Einen anderen Hinweis auf das Ausmass der Sensibilisierung vermitteln die Aussagen der Lehrpersonen, 
dass im Anschluss an die Trainings oftmals wenige Rückverweise genügten, um bei den Schülerinnen 
und Schülern Akzeptanz in Konfliktsituationen zu erzeugen. Das vermittelte Wissen scheint somit zwar 
abrufbar zu sein, was aber an sich kein Hinweis für den Gebrauch in deren alltäglichen Handeln ist.  

Damit sind zugleich auch schon Hinweise auf das Globalziel 'Erweiterung von Handlungsmöglichkeiten' 
gegeben. Wir haben im Rahmen der Konzeptanalyse bereits festgestellt, dass nur wenige Angaben dazu 
gemacht werden, wie diese Dimension der Zielsetzung methodisch umgesetzt und sichergestellt wird. 
Weder mit Blick auf die Übungsmaterialien, noch im Hinblick auf die Durchführung der Trainings lassen 
sich hierzu verlässliche Hinweise finden. Dieser Mangel an konkreter und nachvollziehbarer Planung des 
Ziels, auch auf der Handlungsebene Veränderungen zu initiieren, spiegelt sich in den Ergebnissen der 
Vollzugsanalysen in entsprechender Weise wider. In den Beobachtungsdaten, aber auch in den Inter-
views mit Lehrpersonen (und zum Teil auch in den Gruppendiskussionen) wird regelmässig das Problem 
evident, dass die Trainingsinhalte nicht unbedingt an den Themen der Zielgruppe ansetzen, welche für 
diese konkret erfahrbar und aktuell von Bedeutung sind; ferner, dass keine (oder nur wenig) Zeit zur 
Verfügung steht, um das angeeignete Wissen habituell oder behavioral zu vertiefen. Dieses Problem 
wird zusätzlich dadurch verschärft, dass durch die reduzierte Durchführungsdauer der Trainings gerade 
der Handlungsaspekt zugunsten der Vermittlung kognitiver Elemente zurückgestellt wird. Aus Sicht der 
Teilnehmenden sind die Resultate diesbezüglich ernüchternd: Hinweise auf konkrete Verhaltensände-
rungen im Umgang mit Konflikten sind mehr die Ausnahme als die Regel; das vermittelte Wissen bleibt 
zwar erhalten, lässt sich gleichwohl aber nicht unvermittelt in die Alltagspraxis der Schülerinnen und 
Schüler übertragen. Dies ist in gewisser Weise auch nachvollziehbar: Wenn man selbst wütend ist, ver-
spürt man nur wenig Neigung, in Ich-Botschaften zu kommunizieren, die Selbst- und Fremdwahrneh-
mung kognitiv zu analysieren oder verletzende Schimpfwörter zu vermeiden, die man gerade selbst zu 
hören bekommen hat. Manche Übungen werden entsprechend als vergleichsweise umständlich einge-
schätzt. Daraus lässt sich Folgendes schliessen: Das reflexive Wissen, das in den Trainings vermittelt 
wird, muss erst einmal unter den Bedingungen, unter denen die Teilnehmenden real Konflikte erleben 
und austragen, anwendbar sein und entsprechend erprobt werden können, um seine Nützlichkeit zu 
beweisen und handlungspraktisch erfahrbar zu werden. Dieser (entscheidende) Schritt wird jedoch in 
den Trainings zu wenig vollzogen und – soweit bekannt – auch später nicht realisiert.  

Ad 2. An die Frage hinsichtlich der Übereinstimmung (konzeptueller) Ansprüche und Vollzugswirklichkeit 
schliessen eine Reihe weiterführender Beobachtungen an. Der erste Punkt betrifft die Frage nach der 
Nachhaltigkeit. In Bezug auf ein positives Schulhaus- oder Klassenklima legen die Analysen nahe, dass 
es dazu mehr als nur einmaliger Trainings bedarf. Auf Schulhausebene wird diesem Umstand (Finanzier-
barkeit vorausgesetzt) insofern Rechnung getragen, als möglichst viele Schülerinnen und Schüler we-
nigstens einmal ein chili-Training durchlaufen. Darüber hinaus wird an den hier untersuchten Schulen 
häufig auch noch mittels anderer Bemühungen der Auf- und Ausbau von Sozialkompetenz gefördert. 
Insofern sind die Voraussetzungen für nachhaltige Veränderungen in Bezug auf das Schulhaus- und Klas-
senklima in den meisten der von uns untersuchten Settings gegeben. Bezüglich des Aspektes individuel-
ler Sensibilisierung oder 'erweiterter Handlungsmöglichkeiten' werden dagegen Defizite manifest. 
Obwohl unter den Trainer- und Lehrpersonen Konsens darüber besteht, dass mit den Trainings allein 
keine Nachhaltigkeit gewährleisten ist, werden die Inhalte der Trainings, nach vorliegenden Hinweisen 
eher zufällig und sporadisch wieder aufgegriffen oder vertieft. Sofern die chili-Trainings nachhaltig sein 
wollen, bedarf es klarerer und verbindlicherer Regeln, welche gewährleisten, dass die Themen der Trai-
nings im Unterricht fortgeführt werden.  

Obwohl 'Sensibilisierung' bzw. 'erweiterte Handlungsmöglichkeiten' sich primär an den individuellen 
Kompetenzerwerb richten, beansprucht das chili-Konzept auch einen systemischen Zugang, womit dem 
Umstand Rechnung getragen wird, dass Individuen nicht losgelöst von ihren sozialen Umwelten intera-
gieren. Wie schon in der Konzeptanalyse deutlich wurde, bildet sich dieser Anspruch auf der Ebene kon-
kretisierter Richt- und Detailziele der chili-Trainings weniger ab – zumindest soweit es sich dabei um 
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Standarddurchführungen handelt. Wie die Ergebnisse aus der Vollzugsevaluation im Weiteren zeigen, 
wird ein systemischer Zugang in den Trainings nur teilweise eingelöst, was wesentlich eine Frage verfüg-
barer zeitlicher und finanzieller Ressourcen ist. Vorbildfunktion hat jedoch die untersuchte Durchfüh-
rung in Basel-Land, bei welcher aufgrund der Tragweite des Konflikts in der Klasse erhebliche Anstren-
gungen unternommen wurden, um auch die Konfliktkontexte in die Konfliktbearbeitung einzubeziehen 
(Schulleitung, Lehrpersonen, Schulsozialpädagogin, Eltern), was sich in diesem Fall nicht nur als notwen-
dig sondern auch als äusserst gewinnbringend erwiesen hat. Innovativ ist ferner die Absicht, im Kontext 
der Trainings der Eingliederungseinrichtung auch für die Lehrmeister chili-Trainings anzubieten.  

Ein letzter Punkt betrifft die Frage der Qualitätssicherung. Hierzu hatte die Konzeptanalyse ergeben, 
dass sich diese nahezu ausschliesslich auf die Qualifikation und das Kompetenzprofil der Trainerperso-
nen konzentriert, während andere Dimensionen des Qualitätsmanagements (Programm-, Prozess-, Er-
gebnisqualität) weitgehend unberücksichtigt bleiben. chili-Trainings sind demnach so gut wie die Perso-
nen, von denen sie ausgeführt werden. Der Vorteil davon ist, dass wesentliche Teile der Durchführungs-
qualität sich verhältnismässig einfach beeinflussen lassen, da man lediglich auf Engagement und fachli-
che Qualifizierung geeigneter Trainerpersonen zu achten braucht. Unbestritten handelt es sich dabei um 
einen zentralen Einflussfaktor für eine qualitativ hochwertige und erfolgreiche Umsetzung der Trainings. 
Andererseits bleiben jedoch Fragen der Programm-, Prozess- und Ergebnisqualität ebenso wie Fragen 
der konzeptuellen und inhaltlichen Weiterentwicklung der Trainings weitgehend ausser Acht.  

Ad 3. Diese Überlegungen führen schliesslich zu einem letzten Punkt, dessen Bedeutung sowohl für die 
Konzept- wie die Vollzugsevaluation nicht überschätzt werden kann: Obwohl die Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten für die chili-Trainings auf die Ebene der Kantone übertragen wurden, blieben we-
sentliche Kontroll- und Steuerungsfunktionen nach wie vor auf nationaler Ebene angesiedelt. Diese 
werden jedoch nicht oder nur unzureichend ausgeübt. Auffällig ist, dass SRK-interne Zuständigkeiten 
und Funktionshierarchien (mit Ausnahme der SRK-internen Evaluationen) in den konzeptuellen Grund-
lagen zu den chili-Trainings nicht angesprochen werden und insoweit als ungeregelt gelten müssen. Auf 
den ersten Blick erscheint dies lediglich als Organisationsproblem, das auf die Qualität der einzelnen 
Trainings nicht notwendigerweise Einfluss ausüben muss. Tatsächlich lassen sich die Konsequenzen 
dieser Differenzierung jedoch bis hinunter auf die Durchführungsebene einzelner Trainings verfolgen, 
worauf insbesondere die Befunde aus den Interviews mit den Programmverantwortlichen auf nationaler 
und kantonaler Ebene aufmerksam machen. Besonders greifbare Konsequenzen haben diese Zuständig-
keitsaufteilungen bei Fragen des Qualitätsmanagements, wenn etwa Evaluationsbögen aus den einzel-
nen Trainings unausgewertet bleiben, für den Austausch von Erfahrungen und Kompetenzen der Trai-
nerpersonen keine angemessene Plattform zur Verfügung steht oder die Kontrolle der Einhaltung von 
Standards im Ermessen der Kantonalverantwortlichen liegt. Weiterhin sind davon wichtige Fragen der 
inhaltlichen und konzeptuellen Weiterentwicklung der Trainings betroffen, ferner die Sicherstellung und 
Weiterentwicklung der Programmqualität wie auch die Sicherstellung eines finanziellen Rahmens und 
der Konkurrenzfähigkeit der angebotenen Trainings. Demgegenüber finden sich Hinweise, dass die Ent-
wicklungen in den Kantonen unterschiedlich verlaufen und der gemeinsame Rahmen von 'chili' sich 
damit weiter auflöst.  
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6 Stärken und Schwächen von chili 
Die grundsätzlichen Stärken von chili sind darin zu sehen, dass das Konzept eine im Hinblick auf seine 
Zielsetzungen sinnvolle Themenbearbeitung begründet, die es gestattet, flexibel und bedarfsorientiert 
auf die jeweilige Zielgruppe einzugehen. Das Konzept wird dabei von einem reichhaltigen Materialbau-
kastensystem unterstützt, mit dem sich die zentralen Anliegen der Trainings bearbeiten lassen. Darüber 
hinaus sind die grundlegenden Durchführungsschritte definiert, lassen aber hinreichend Spielraum für 
Anpassungen offen. In unserem Sample wird das Konzept von gut qualifizierten und engagierten Trai-
nerpersonen umgesetzt, die in Bezug auf die Zielsetzung der Trainings eine realistische Einschätzung 
vertreten, die darauf fokussiert, den Schülerinnen und Schülern eine konstruktive Konflikthaltung zu 
vermitteln, die sich im alltäglichen Umgang mit konkreten Konfliktsituationen unter Umständen als 
hilfreich erweist.  

Wie die Befunde weiterhin zeigen, arbeiten die Trainerpersonen mit den Teilnehmenden und Betroffe-
nen gut zusammen und werden von diesen regelmässig gut unterstützt. Im Zentrum positiver Wertun-
gen stehen oft die sozialen, didaktischen und fachlichen Kompetenzen, mit denen die Trainerperson die 
evaluierten Umsetzungen erfolgreich durchgeführt hat. Vor diesem Hintergrund werden Trainings und 
Trainerperson meist als eine Einheit betrachtet und demgemäss positiv evaluiert. Hervorgehoben wird 
insbesondere der teamfördernde Beitrag der Trainings auf das Klima in Schulen und Klassen.   

Die Schwächen von chili sind zum Teil durch das Konzept, zum Teil durch sich verschlechternde Rah-
menbedingungen begründet. In Bezug auf das Konzept lässt sich zeigen, dass die definierten Zielsetzun-
gen (Globalziele) zwar grundsätzlich umsetzbar sind, der Schritt zu ihrer Verwirklichung aber nicht näher 
erläutert oder zum Gegenstand entsprechender Überprüfungen wird. Dies betrifft vor allem das Global-
ziel 'Erweiterung von Handlungsmöglichkeiten' im Konflikt, das zudem deutlich über das hinausweist, 
was den Trainerpersonen als sinnvoll und machbar erscheint. Am Verhalten orientierte Zielsetzungen 
bleiben sowohl konzeptuell wie auch in den Übungsmaterialen auffällig unterbelichtet. Diese Schwäche 
zeigt sich auf verschiedenen Ebenen der Vollzugsevaluation in entsprechender Weise: Beispielsweise am 
Mangel an Vertiefungsmöglichkeiten respektive an der Überbetonung kognitiver Übungsanteile in den 
Trainings oder an der nur geringen Berücksichtigung von Interessen und lebensweltlichen Kontexten 
der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler. 

Konzeptuell wird den teambildenden Effekten der Trainings zu wenig Aufmerksamkeit entgegenge-
bracht. Diese spielen in Bezug auf das Klassen- oder Schulhausklima eine wichtige Rolle. Hinweise aus 
den Gruppendiskussionen deuten auf den Sachverhalt hin, dass Schülerinnen und Schüler vor allem 
diese Trainingsanteile als bereichernd erleben und daraus Gewinn für ihr schulisches Umfeld ziehen. 

Nach vorliegenden Hinweisen ist die Qualitätssicherung des Konzepts chili zu einseitig an der Qualifizie-
rung der Trainerpersonen orientiert, während Aspekte der Programm-, Prozess und Effektqualität weit-
hin unberücksichtigt bleiben. Wenn aus Sicht der Akteure Übereinstimmung herrscht, dass durch die 
Trainings keine nachhaltigen Effekte erzeugt, sondern allenfalls angeregt werden können, bedürfte es 
diesbezüglich klarer konzeptueller Ausführungen, wie sichergestellt werden kann, dass die intendierten 
Effekte nicht dem Zufall anheimgestellt bleiben. Auch die Programmqualität bleibt notwendigerweise 
defizitär, solange eine koordinierte Konzeptentwicklung ausbleibt oder relevanten Akteuren kein Gefäss 
für den Austausch von Informationen und Erfahrungen zur Verfügung steht. 

Am deutlichsten manifestieren sich die Schwächen des Konzepts an den aktuellen Rahmen- und Durch-
führungsbedingungen der Trainings. Mit der Diversifizierung zentraler und kantonaler Steuerungsebe-
nen wurde eine Funktionshierarchie etabliert, die wichtige Aspekte der Programm- und Prozessqualität 
von chili nicht nur nicht (oder kaum) unterstützt, sondern anscheinend auch mehr Unsicherheiten pro-
duziert als damit aus dem Weg geräumt würden. Dies betrifft beispielsweise die Haltung der Geschäfts-
stelle SRK zum Programm (Fortführung als 'national bedeutsames Produkt'), die Sicherstellung eines 
finanziellen und organisatorischen Rahmens wie auch Fragen eines koordinierten Qualitätsmanage-
ments, wofür die Vernachlässigung der Auswertung der Evaluationsbögen beispielhaft steht.    
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7 Handlungsempfehlungen 
Ausgehend von den Ergebnissen der Vollzugsevaluation ergibt sich mithin folgender Gesamteindruck: 
chili wird von allen Beteiligten als sinnvoll und bereichernd erfahren. Vor dem Hintergrund bestehender 
Erwartungen scheinen die untersuchten Trainings gelungen. chili unterstützt die Aneignung von Sozial-
kompetenzen und reflektiert Aspekte der Konfliktbearbeitung und Gewaltprävention. chili-Trainings sind 
jedoch nur so gut wie die Personen, von denen sie ausgeführt werden, wobei die aktuellen Gegebenhei-
ten keine strukturell verankerten Formen bieten, um chili inhaltlich und konzeptuell weiterzuentwickeln. 
In diesem Sinne sind das Konzept und seine Umsetzung nicht optimal implementiert. Probleme ergeben 
sich u. a. aus Fragen der Refinanzierung der Trainings sowie dem Mangel koordinierter Weiterentwick-
lung und Qualitätssicherung.  

Auf der Grundlage der vorliegenden Befunde ergeben sich folgende Handlungsempfehlungen im Hin-
blick auf die Rahmenbedingungen und qualitative Weiterentwicklung der chili-Trainings:  

Rahmenbedingungen  
• Auf nationaler Ebene bedarf es einer klaren und verbindlichen Kommunikation über Status, 

Förderungswürdigkeit und Weiterentwicklung von chili seitens der zuständigen Gremien. Die 
Rahmenbedingungen der Trainings (einschliesslich ihrer Finanzierungsgrundlagen) bedürfen 
der institutionellen Absicherung.  

• Um die Qualität von chili zu gewährleisten, bedarf es der Entwicklung eines strukturierenden 
Qualitätsmanagements und der konzeptuell für alle teilnehmenden Kantone verbindlichen  
Verankerung zentraler Programmelemente. 

• Aufgaben, Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten auf nationaler und kantonaler Ebene sind 
verbindlich zu regeln.  

• In diesem Zusammenhang empfiehlt sich die Einrichtung einer festen Steuergruppe, die für die 
kontinuierliche Sicherstellung und qualitative Weiterentwicklung der Programmstandards      
zuständig ist.  

Konzeptqualität 
• Auf konzeptueller Ebene bedarf es der Überprüfung, Anpassung und Weiterentwicklung         

definierter Standards zur Durchführung der Trainings, insbesondere der Überprüfung von      
Untergrenzen der Durchführungsdauer.   

• Die definierten (Global-)Ziele sowie ihre Gewichtung untereinander bedürfen einer weiterfüh-
renden Klärung. Insbesondere das Globalziel 'Erweiterung der Handlungsmöglichkeiten' wird 
den definierten Ansprüchen nicht gerecht.  

• Klärungsbedürftig ist ferner der Anspruch eines 'systemischen' Zugangs der Trainings bzw. die 
Frage, wie dieser Anspruch inhaltlich und konzeptuell eingelöst werden kann.   

• Unterstützungswürdig ist die verstärkte Nutzung von chili Trainings in aktuellen Konfliktkontex-
ten und die Entwicklung entsprechender Standards. 

Vermittlungsqualität  
• Angesichts der überragenden Bedeutung der Trainerpersonen für die erfolgreiche Umsetzung 

der Trainings muss deren Qualifizierung sichergestellt sein. Für Schulung, Einarbeitung und 
Weiterbildung sind die entsprechenden Ressourcen zur Verfügung zu stellen.  

• Durch den Ausbau bestehender Gefässe sind effektivere Informations- und Erfahrungsaus-
tauschmöglichkeiten aller Akteure, insbesondere aber die von Trainerpersonen sicherzustellen. 

• Die Praxishandbücher bedürfen einer regelmässige Überarbeitung an die sich verändernden 
Gegebenheiten sowie einer Anpassung an die tatsächliche Praxis.  

• Inhaltlich bedarf es der engeren Anbindung von Themenschwerpunkten an die Interessen und 
Bedürfnisse der Teilnehmenden. Eine stärkere Berücksichtigung bei der Planung der Trainings 
ist wünschenswert. 
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• Wenigstens ein Themenschwerpunkt der Trainings sollte sich vertiefend mit der alltagsnahen 
Einübung und Erprobung des erworbenen Wissens befassen. Diesbezüglich sind die Übungsma-
terialien inhaltlich und konzeptuell zu erweitern.  

Nachhaltigkeit  
• Im Anschluss an die Trainings sind verbindliche Absprachen über eine nachhaltige Konsolidie-

rung der bearbeiteten Themen zu treffen. Diese bedürfen ggf. der Begleitung und Unterstüt-
zung seitens der Trainerperson. Dabei sollen auch die Wünsche und Bedürfnisse der Kinder und 
Jugendlichen verstärkt Berücksichtigung finden. Die organisatorischen und inhaltlichen Voraus-
setzungen hierfür sind konzeptuell zu verankern. 

• Die regelmässige Auswertung SRK-interner Evaluationsinstrumente muss sichergestellt sein.  
• Schliesslich empfehlen sich regelmässig durchgeführte Programmevaluationen auf nationaler 

Ebene zur besseren Einschätzung mittel- und langfristiger Wirkungen der Trainings.  

 
 

80 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Literaturliste 
Ahrens-Eipper, S. (2002). Fit und stark fürs Leben. 5. und 6. Schuljahr : Prävention des Rauchens 
durch Persönlichkeitsförderung. Leipzig: Ernst Klett Schulbuchverlag. 
Altenburg-van Dieken, M. (2011). Klassenprogramm Soziales Lernen - Konstruktive 
Konfliktbearbeitung. In H. Rademacher & M. Altenburg-van Dieken (Eds.), Konzepte zur 
Gewaltprävention in Schulen : Prävention und Intervention (pp. 39-49). Berlin Cornelsen. 
Asshauer, M., Burow, F., & Hanewinkel, R. (1999). Fit und stark fürs Leben. 3. und 4. Schuljahr : 
Persönlichkeitsförderung zur Prävention von Aggression, Stress und Sucht. Leipzig: Klett. 
Aßhauer, M., & Hanewinkel, R. (1999). Lebenskompetenzförderung und Suchtprophylaxe in der 
Grundschule. Zeitschrift für Gesundheitspsychologie, 7(4), 158-171. 
Aßhauer, M., & Hanewinkel, R. (2000). Lebenskompetenztraining für Erst- und Zweitkläßler: 
Ergebnisse einer Interventionsstudie. Kindheit und Entwicklung, 9(4), 251-263. 
Botvin, G. J., Griffin, K. W., & Nichols, T. D. (2006). Preventing youth violence and delinquency 
through a universal school-based prevention approach. Prev Sci, 7(4), 403-408. 
Botvin, G. J., Mihalic, S. F., & Grotpeter, J. K. (1998). Life skills training. Denver (Colo.): C&M Press. 
Bowen, F., Rondeau, N., Fortin, F., Dias, T., Bélanger, J., Desbiens, N., et al. (2006). Rapport final 
d’évaluation des impacts du programme Vers le pacifique pour les quatre années de sa mise en 
œuvre (2001-2005). Montréal. 
Bretherton, D., Collins, L., & Ferretti, C. (1993). Dealing with conflict: Assessment of a course for 
secondary school students. Australian Psychologist, 28(2), 105-111. 
Bundeskriminalamt (Ed.). (2003). Kriminal-Prävention in Deutschland. Länder-Bund-
Projektsammlung. München: Luchterhand. 
Burow, F., Asshauer, M., & Hanewinkel, R. (1998). Fit und stark fürs Leben. 1. und 2. Schuljahr : 
Persönlichkeitsförderung zur Prävention von Aggression, Rauchen und Sucht. Leipzig: Ernst Klett 
Grundschulverl. 
Burow, F., Asshauer, M., & Hanewinkel, R. (2002). Fit und stark fürs Leben. 1. und 2. Schuljahr : 
Persönlichkeitsförderung zur Prävention von Aggression, Rauchen und Sucht (4. Dr. ed.). Leipzig: 
Ernst Klett Grundschulverlag. 
Center for the Study and Prevention of Violence. (o.J.). Effective programs. 
from http://www.colorado.edu/cspv/effectiveprograms.html 
Cierpka, M. (2005a). Faustlos : das Buch für Eltern und Erziehende. Freiburg im Breisgau: Herder. 
Cierpka, M. (2005b). Faustlos wie Kinder Konflikte gewaltfrei lösen lernen (2. Aufl. ed.). Freiburg im 
Breisgau: Herder. 
Cierpka, M., & Schick, A. (2004). Faustlos : ein Curriculum zur Förderung sozial-emotionaler 
Kompetenzen und zur Gewaltprävention für den Kindergarten. Göttingen: Hogrefe. 
Dusenbury, L., Brannigan, R., Falco, M., & Hansen, W. B. (2003). A review of research on fidelity of 
implementation: implications for drug abuse prevention in school settings. Health Education 
Research, 18(2), 237-256. 
Eisner, M., Ribeaud, D., Jünger, R., & Meidert, U. (2007). Frühprävention von Gewalt und Aggression. 
Ergebnisse des Zürcher Interventions- und Präventionsprojektes an Schulen (zipps). Zürich: 
Rüegger. 
Eisner, M., Ribeaud, M., & Locher, R. (2009). Prävention von Jugendgewalt. Bern: Bundesamt für 
Sozialversicherungen. 
Fagan, A. A., & Catalano, R. F. (2012). What Works in Youth Violence Prevention: A Review of the 
Literature. Research on Social Work Practice. 

81 
 

http://www.colorado.edu/cspv/effectiveprograms.html


Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Farrell, A. D., Meyer, A. L., Sullivan, T. N., & Kung, E. M. (2003 ). Evaluation of the responding in 
peaceful and positive ways (RIPP) seventh grade violence prevention curriculum. Journal of Child 
and Family Studies, 12(1), 101–120. 
Farrell, A. D., Meyer, A. L., & White, K. S. (2001a). Evaluation of responding in peaceful and positive 
ways (RIPP): A school-based prevention program for reducing violence among urban adolescents. 
Journal of Clinical Child Psychology, 30(4), 451–463  
Farrell, A. D., Meyer, A. L., & White, K. S. (2001b). Evaluation of Responding in Peaceful and Positive 
Ways (RIPP): A School-Based Prevention Program for Reducing Violence Among Urban 
Adolescents. Journal of Clinical Child & Adolescent Psychology, 30(4), 451-463. 
Farrell, A. D., Valois, R. E., & Meyer, A. L. (2002). Evaluation of the RiPP-6 violence prevention 
program at a rural middle school. American Journal of Health Education, 33(3), 167-172. 
Farrell, A. D., Valois, R. F., Meyer, A. L., & Tidwell, R. P. (2003). Impact of the RIPP violence 
prevention program on rural middle school students. The Journal of Primary Prevention, 24(2). 
Frey, K. S., Hirschstein, M. K., & Guzzo, B. A. (2000). Second Step: preventing aggression by 
promoting social competence. Journal of Emotional and Behavioral Disorders, 8, 102–112. 
Gugel, G. (2010). Handbuch Gewaltprävention II : für die Sekundarstufe und die Arbeit mit 
Jugendlichen : Grundlagen - Lernfelder - Handlungsmöglichkeiten. Tübingen Institut für 
Friedenspädagogik. 
Karstedt, S. (2001). Prävention und Jugendkriminalität – welche Maßnahmen sind erfolgreich, 
welche nicht? ajs-informationen(1), 11-19. 
Larson, J. (2005). Think First. Addressing aggressive behavior in secondary schools. New York: The 
Guilford Press. 
Larson, J., & Lochman, J. E. (2005). Helping schoolchildren cope with anger: A cognitive-behavioural 
intervention. New York: The Guilford Press. 
Larson, J. D. (1992). Anger and aggression management techniques through the think first 
curriculum. Journal of Offender Rehabilitation, 18(1-2), 101-118. 
Mihalic, S. F., & Irwin, K. (2003). Blueprints for violence prevention: From research to real-world 
settings – factors influencing the successful replication of model programs. Youth Violence and 
Juvenile Justice, 1(4), 307–329. 
Pawson, R., & Tilley, N. (2011). Realistic evaluation (Repr. ed.). London: Sage. 
Petermann, F. (2006). Verhaltenstraining für Schulanfänger : ein Programm zur Förderung sozialer 
und emotionaler Kompetenzen (2., veränd. u. erw. Aufl. ed.). Göttingen: Hogrefe. 
Petermann, F. (2007). Verhaltenstraining in der Grundschule : ein Präventionsprogramm zur 
Förderung emotionaler und sozialer Kompetenzen. Göttingen: Hogrefe. 
Rondeau, R., Bowen, F., & Bélanger, J. (1999). Évaluation d'un programme de promotion de la 
conduite pacifique en milieu scolaire primaire. Rapport final. Montréal: Centre Mariebourg. 
Schick, A. (2010). Effektive Gewaltprävention : evaluierte und praxiserprobte Konzepte für Schulen. 
Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht. 
Wilson, D. B., Gottfredson, D. C., & Najaka, S. S. (2001). School-based prevention of problem 
behaviors: A meta-analysis. Journal of Quantitative Criminology, 17(3), 247-272. 
Wilson, S. J., Lipsey, M. W., & Derzon, J. H. (2003). The effects of school-based intervention programs 
on aggressive behavior: a meta-analysis. Journal of consulting and clinical psychology, 71(1), 136-
149. 
 

 

 
 

82 
 



Schlussbericht Evaluation chili  Messmer et al.  Hochschule Soziale Arbeit / FHNW  

Materialanhang 
 

1. Themen und Fragen für das Leitfadeninterview mit SRK- chili-Verantwortlichen  

1. Intro 
2. Entstehung des Programms  
- Wann? Warum? Mit welchen Absichten? (präventiv/interventiv) 
- Wie gestartet? Wie ursprünglich implementiert und verbreitet? 
- Welches waren die ursprünglichen Zielgruppen? 
3. Inhalte des Programms 
- Auf welche Kompetenzen zielen die wesentlichen Inhalte des Programms?  
- Auf welche theoretischen Grundlagen stützen sie sich? systematischer Ansatz?  
- Was hat chili, was andere nicht haben? 
4. Entwicklungen des Programms 
- Signifikante Veränderungen im Laufe der Zeit? (Verbreitung? Vertiefung?)  
- Bezogen auf den Kontext? die Zielgruppen? die Durchführungsbedingungen?  
5. Auswahl und Ausbildung von Trainerpersonen 
- Wie werden Trainerpersonen akquiriert? 
- Welches sind die Anstellungsbedingungen?  
- Welche Ausbildungsvoraussetzungen/Kompetenzen? Spezialisten/Generalisten? 
- Supervision? Coaching? Fortbildung?  
- Wie werden Kompetenzen von Trainerpersonen konzeptionell eingebunden?  
- Formen der Überprüfung?  
6. Kantonalverantwortliche 
- Einbindung in Organisationsstruktur? 
- Ausbildungsvoraussetzungen? Anstellungsverhältnisse? 
- Aufgaben? 
- Rolle für QM? Wirksamkeitskontrollen? Einhaltung Programmstandards?  
- Wünschbarkeit von Dezentralisierung?  
7. Formen der Zusammenarbeit (einschl. Lehrpersonen) 
- Instrumente der Kompetenzsicherung? Erfahrungsaustausch? 
- Konflikte in der Zusammenarbeit? 
- Rolle des/der Qualitätsverantwortlichen? 
- Zusammenarbeit KV/Trainerperson bei schwierigen Situationen?  
8. Qualität und Wirkungen  
- Über welche Instrumente und Verfahren der Qualitätssicherung und Weiterentwicklung verfügt 

das Programm? bzw.:  
- Wie bzw. in welcher Form wird die Qualität der Programmdurchführungen kontrolliert? 
- Wer?  
- Wann?  
- Was? (Konzeptqualität? Prozessqualität? Ergebnisqualität?) 
- Bisherige Evaluationen?  
- Mit welchen Ergebnissen? Wie werden Ergebnisse gesichert?  
- Wie Konzept weiterentwickelt?  
- Inwieweit werden die Standards vergleichbarer Sozialkompetenzprogramme dabei berücksichtigt? 

(Stichworte: Dauer der Durchführung/ Einbezug des Umfeldes/ Sequenzialität)  
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9. Gegenwärtiger Stand 
- Was sind bis anhin die generellen Erfahrungen mit der Implementation, Durchführung und Zieler-

reichung des Programms? 
- Erfahrungen mit Nachhaltigkeit? 
- Wo liegen seine Stärken und Schwächen?  
- Worin liegt eine sinnvolle Weiterentwicklung?  
- Wie werden die finanziellen Möglichkeiten der nachfragenden Einrichtungen aktuell eingeschätzt? 

Wie die zukünftigen Entwicklungen in diesem Feld?  
- Welche Rolle spielen Subventionen?  
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2. Themen und Fragen für das Leitfadeninterview mit Trainerpersonen 

1. Intro  
2. Angaben zur Person 
- Angaben zur beruflichen Ausbildung und zum beruflichen Werdegang 
3. Angaben zum Tätigkeitsfeld chili 
- Seit wann für chili tätig?  
- Weitere /ähnliche Tätigkeitsfelder? 
- Wie viele Trainings haben Sie in den letzten zwölf Monaten durchgeführt?  
- Welche Voraussetzungen für das chili-Training bringen Sie mit? Welche davon sind die wichtigsten, 

und warum?  
- Wenn Sie sich mit anderen Trainerinnen und Trainer im chili vergleichen: Was ist gemeinsam, was 

individuell an der Ausfüllung/Interpretation der Trainerrolle?  
- Beschreiben Sie für mich chili. Was macht es aus? 
4. Fragen zur ausgewählten Durchführung 
- Können Sie sich an die Durchführung XY noch gut erinnern?  
- Hat sich die ausgewählte Durchführung von anderen Durchführungen unterschieden? Was war 

besonders? Was war gleich?  
- Haben sich Schüler, Lehrperson (evtl. auch Schulleitung) aktiv an der Durchführung beteiligt? Fühl-

ten Sie sich bei der Durchführung unterstützt? 
- Hatten Sie den Eindruck, dass das Training bei diesen Gruppen gut angekommen ist? Wenn ja; 

Woran machen Sie das fest?  
- Erinnern Sie sich an besonders gelungene Aspekte? Oder an welche, die problematisch waren?  
- Wie war die Vorbereitung der ausgewählten Durchführung? 
- Wie war die Nachbereitung der ausgewählten Durchführung?  
- In welcher Weise wurde das Training evaluiert?  
- Was war das hauptsächliche Ergebnis der Evaluationen?  
- Welche Schlüsse haben Sie daraus gezogen?  
- Gab es im Anschluss an das ausgewählte Training noch weitere/weiterführende Aktivitäten? Wel-

che? Was war das Ergebnis? 
5. Fragen zu den Rahmenbedingungen 
- Welchen Einfluss hat Ihrer Meinung nach die zeitliche Dauer eines Trainings auf seine Qualität und 

seinen Erfolg? 
- Wo liegt für Sie die Zeitliche Untergrenze für die sinnvolle Durchführung eines Trainings?  
6. Fragen zum Chili-Konzept  
Neben Fragen zur Durchführung des ausgewählten Trainings interessieren im  Folgenden auch Fragen 
zum Konzept des chili-Programms allgemein: 
6.1 Fragen zur Zielgruppe  
- Haben Sie Trainings auch ausserhalb von Schulen durchgeführt?  
- Für welche Zielgruppe(n) ist das Training Ihrer Meinung am besten geeignet? 
- Inwieweit spielen Gender' und 'kultureller Hintergrund' eine Rolle bei der Planung und Durchfüh-

rung eines Trainings?  
- Inwieweit spielt das soziale Umfeld (Eltern, Peers) der Zielgruppe bei der Planung und Durchfüh-

rung der Trainings eine Rolle? Inwieweit ist es mit in die Situationsanalyse einbezogen?  
6.2 Fragen zum Programmnutzen  
- Welche Kompetenzen und Fertigkeiten werden durch die chili-Trainings vor allem vermittelt?  
- Wie schätzen Sie deren Nachhaltigkeit ein? Wovon hängt diese ab?  
- Sind die vorhandenen Instrumente (Konzepte, Richtlinien, Unterrichtsmaterialien) angemessen und 

ausreichend?  
- Was sind die Stärken und Schwächen des chili-Trainingsprogramms?  
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- Unter welchen Voraussetzungen / in welchen Settings wirkt es besonders gut? wo weniger gut? 
- Macht es einen Unterschied, ob auch das Lehrerchili und/oder das Elternchili eingekauft werden – 

wenn ja, welchen? woran machen sie das fest? 
- Was beurteilen Sie die Zukunft der Trainings?  
6.3 Fragen zur Programmqualität 
- Wo liegen erfahrungsgemäss wiederkehrende Probleme bei der Vorbereitung/ Durchführung/ 

Nachbereitung eines Trainings?  
- Welche Bedeutung hat die interne Evaluation? (Nachbesprechung, Evaluationsbögen, Anpassungen 

für die nächste Durchführung etc.) 
- In welchem Umfang finden Weiterbildung, Coaching, Supervision o. ä. statt? Sind diese angemes-

sen und ausreichend? 
- Welche Rolle spielt der Erfahrungsaustausch unter den Trainerpersonen? Reichen die bestehenden 

Gefässe hierfür aus?  
- Inwieweit wird an der Weiterentwicklung des Programms gearbeitet? Was ist der Beitrag der ein-

zelnen Trainerperson?  
- Wie beurteilen Sie die Massnahmen zur Sicherstellung und Weiterentwicklung von Qualität Inwie-

weit sind diese angemessen und ausreichend?  
6.4 Fragen zur Kooperation beteiligter Akteure  
- Wie beurteilen Sie die Qualität der Zusammenarbeit und Kooperation zwischen den beteiligten 

Akteuren (Schulleitung, Lehrperson, Kantonsverantwortliche, Geschäftsstelle SRK)?  
- Was gelingt gut? Was weniger gut? 
- Wo sehen Sie wiederkehrende Probleme? 
- Was ist Ihrer Ansicht nach im Hinblick auf die Kooperation noch verbesserungsbedürftig?  
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3. Themen und Fragen für das Leitfadeninterview mit Schulleitenden 

1. Intro 
- Vorstellung Projekt  
- Klärung Zeitrahmen (20-30 Minuten) 
- Klärung Fragestellung 
2. Angaben zur Person 
- Position im/zum Setting; seit wann? 
3. Angaben zum Setting  
- Angaben zum Standort (ländlich/städtisch/Agglomeration)  
- Angaben zur Schule (Typ, Besonderheiten)  
- Welche Konfliktsituationen an der Schule/im Setting sind typisch?  
- Allfällige Besonderheiten des Settings?  
4. Angaben zu den Nachfragemotiven des/der chili-Trainings 
- Durchführungen erstmals seit wann?  
- Mit welcher Regelmässigkeit?  
- Wie darauf aufmerksam geworden?  
- Was waren die Gründe für die Nachfrage?  
- (Falls mehrfache Durchführungen:) Sind die Gründe für die Nachfrage gleichgeblieben oder haben 

sie sich über die Zeit verändert?  
- Werden die Themen von chili an der Schule/in der Einrichtung noch in anderer Weise bearbeitet? 
5. Erwartungen an die Nützlichkeit der Trainings:  
- Worin liegen aus Ihrer Sicht die Stärken von chili?  
- Was steht für Sie im Vordergrund? 
- Welche Bedeutung hat das Training für Ihre Schule? 
- Werden neben den Kindern auch Lehrkräfte oder Eltern in das Angebot einbezogen?  
6. Einschätzungen zur Wirksamkeit der Trainings 
- Hat das Training aus ihrer Sicht etwas verändert?  

- Bezüglich Schule/Setting? 
- Bezüglich Lehrerschaft/andere Fachpersonen? 
- Bezüglich Zielgruppe? 
- Bezüglich Umfeld der Zielgruppe? 

- Woran machen Sie die Veränderungen fest? 
- Sind Sie zufrieden mit den Veränderungen? Oder sehen Sie noch Entwicklungsbedarf?  
- Erleben Sie die Veränderungen als nachhaltig? 
7. Zukünftige Perspektiven 
- Sind weitere Durchführungen geplant?  
- Welche Rolle spielen dabei die Kosten? 
- Würden Sie das Programm weiter empfehlen? Warum (nicht)? 
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4. Themen und Fragen für das Leitfadeninterview mit Lehrpersonen 

1. Intro 
2. Angaben zur Person  
- Position an der Schule/Setting? Wie lange? Wie lange schon Lehrperson dieser Klasse? Beziehung 

zur Klasse? 
- Erfahrungen mit den chili-Trainings? Selbst schon geschult? 
- Erfahrungen mit vergleichbaren Trainings/Programmen? 
3. Angaben zum ausgewählten Setting (in Solothurn: Einrichtung)  
- Schultyp? Normalschule? Krisenhäufigkeit? etc.  
- Welche Konfliktsituationen an der Schule/in der Klasse/in der Einrichtung sind typisch? Was sind 

ihre Ursachen?  
- Gibt es neben chili in der Schule/Einrichtung weitere Aktivitäten im Bereich Sozialkompetenzförde-

rung? Falls ja: Welche sind das? Handelt es sich dabei um (schul-)interne oder externe Fördermas-
snahmen?  

4. Angaben zum ausgewählten Training (Bedarf) 
- Wie gut können Sie sich an das ausgewählte Training erinnern?  
- Wie ist es zum ausgewählten Training gekommen? Wer hat darüber entschieden? Aus welchen 

Gründen? Waren Sie an die Entscheidung beteiligt?  
- Was waren die hauptsächlichen Ziele der ausgewählten Durchführung? Was war die Situationsana-

lyse?  
- Wie würden Sie die Klasse / die Zielgruppe im Hinblick auf ihre Sozialkompetenzen charakterisie-

ren? Hat sich speziell diese von anderen Klassen/Zielgruppen unterschieden? Wenn ja: Wodurch?  
- Hatte das Training aus Ihrer Sicht mehr einen aktuellen oder mehr einen präventiven Bezug?  
5. Fragen zu Inhalten und Durchführung des ausgewählten Trainings  
- Was waren die hauptsächlichen Inhalte des Trainings?  
- Was ist Ihnen davon speziell in Erinnerung geblieben?  
- Waren die Instrumente/Materialien zur Durchführung des Trainings angemessen? 
- Wie war die Vorbereitung des Trainings? 
- Wie war die Nachbereitung des Trainings?  
- Wie beurteilen Sie die Vermittlungskompetenzen der Trainerperson? 
- Waren die Inhalte des Trainings ihrer Ansicht nach dem Entwicklungsstand der Zielgruppe ange-

messen? 
- Was kam bei der Klasse gut an? Was war weniger gut? Woran machen Sie das fest?  
- Wurden Ihrer Einschätzung nach die Interessen und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler 

hinreichend berücksichtigt? War das Training diesbezüglich flexibel?  
- Hatten die Schülerinnen und Schüler im Rahmen des Trainings ausreichend Möglichkeit, sich die 

anvisierten Kompetenzen selbst zu erarbeiten und/oder einzuüben?  
- Wie haben Sie die Mitwirkung der Schülerinnen und Schüler beim Training erlebt?  
6. Fragen zum Nutzen des ausgewählten Trainings  
- Hat sich durch das chili-Training bei Schülerinnen, Schülern, Lehrpersonen, in der Schule, bei den 

Eltern oder anderen etwas verändert? Bei wem? Was? Woran machen Sie die Veränderungen fest?  
- Gibt/Gab es Anzeichen, dass die Schülerinnen und Schüler die vermittelten Kompetenzen (oder 

Teile davon) auch eingesetzt haben? 
- Wurden/Werden die Zielsetzungen von chili an der Schule/in der Einrichtung aufgegriffen und 

weiterbearbeitet? Bei welchen Gelegenheiten? In welchem Umfang?  
- Wie würden Sie den Nutzen des chili-Trainings für (unbeteiligte) Lehrpersonen/die Schule einschät-

zen? 
- Wie würden Sie den Nutzen des chili-Trainings für das soziale Umfeld der Zielgruppe (Eltern, Peers, 

andere) beurteilen? 
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- Sind weitere Trainings geplant? 
7. Fragen zum Nutzen der Trainings generell  
- Wird chili an der Schule/in der Einrichtung regelmässig durchgeführt? Gehört es zum Stan-

dard/Routine der Schule? 
- Reichen die Trainings Ihrer Meinung nach aus?  
- Würden mehr Durchführungen den Nutzen der Trainings erhöhen?  
8. Angaben zur Zusammenarbeit mit der Trainerperson bei der ausgewählten Durchführung 
- Wie war die Zusammenarbeit bei der Vorbereitung des Trainings? (z. B. bei Situationsanalyse; Ab-

stimmung zwischen Bedürfnissen und Angebot; Zielvereinbarung; etc.)? War der Aufwand ange-
messen?  

- Wurden im Vorfeld der Durchführung die Rollen geklärt?  
- Wie war die Zusammenarbeit bei der Durchführung des Trainings? (eigene Rolle bei der Durchfüh-

rung; Präsenz; aktiv/passiv; etc.) 
- Wie war die Zusammenarbeit bei der Nachbereitung des Trainings? (Abschlussbesprechung; Evalu-

ation; Stärken/Schwächenanalyse; Nachhaltigkeit und weitere Schritte; etc.)?  
- War der Aufwand angemessen?  
9. Einschätzung zu Stärken und Schwächen der ausgewählten Durchführung 
- Wie / wo haben Sie Stärken und Schwächen der ausgewählten Durchführung erlebt?  
- Was hätten sie sich anders gewünscht? Wieso? 
10. Offene Themen/Aspekte 
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5. Themen und Fragen für die Gruppendiskussion  

1. Intro  
2. Sozio-demographische Daten (Diese Daten werden nicht eigens erfragt, sollten aber notiert wer-

den) 
- Anzahl Teilnehmende 
- Alter 
- Geschlecht 
- Nationalität  
- Bildungsstufe 
- Teilnahme freiwillig?  
3. Konflikt- und Gewalterfahrungen im betreffenden Setting 
- chili sollte euch helfen, Streit besser zu lösen. Wie war denn das bei euch, hattet ihr vor dem chili 

oft Streit? Erzählt mal. Wie kam es jeweils dazu? Was waren die Gründe? Was habt ihr dann ge-
macht? Wie ging es dann jeweils weiter? 

- Wie ging es euch dabei? (war es für euch ein Problem oder fandet ihr die Situation ok?) Was hat 
euch dabei am meisten belastet?  

- Habt ihr in der Schule schon mal Gewalt erlebt oder gesehen? Was ist da passiert? Wie ging es 
dann weiter? 

4. Konflikt- und Gewalterfahrungen ausserhalb des Settings  
5. Fragen zur Durchführung des Trainings  
 A. Vorbereitung  
- Was hat man euch im Voraus gesagt, worum es bei chili geht? (Was die Ziele sind?) 
- Habt ihr euch auf das chili gefreut? Warum (nicht)? 
- Hat euch jemand im Voraus gefragt, ob ihr Wünsche ans chili habt? Wurden eure Wünsche erfüllt? 
 B. Durchführung  
- Erzählt mal, wie das chili war. Was habt ihr da gemacht? Könnt ihr euch noch erinnern? (erzählen 

lassen und Punkte notieren. Im Anschluss nachfragen zu den einzelnen Punkten: Ihr habt gesagt, 
ihr habt… gemacht. Worum ging es dabei (warum habt ihr das gemacht), wisst ihr das oder habt ihr 
eine Idee? 

- Wie fandet ihr das chili? Habt ihr es gern gemacht? Warum (nicht)? Was davon hat besonders 
Spass gemacht, was hat euch weniger gut gefallen? 

- Haben euch die Themen interessiert? Habt ihr etwas Neues gelernt? Wenn ja, was? 
- Wie fandet ihr die Trainerin?  
 C. Nachbereitung 
- Habt ihr mit der LP in der Klasse nochmals über das chili gesprochen? Was? 
- Hat die LP mit euch weiter am Thema Streit gearbeitet oder darüber gesprochen? Wie?  
- Habt ihr untereinander über das chili geredet? Was?  
- Habt ihr mit anderen Lehrern darüber gesprochen? Oder mit euren Eltern? Wie ist das gewesen?  
6. Fragen zum Nutzen? 
- Habt ihr etwas gelernt zum Thema Streit, das ihr wichtig und gut findet? Was? 
- Habt ihr etwas gelernt über euch selber? Oder über die anderen?  
- Hat sich durch das chili etwas verändert? Bei euch selber, in der Klasse? Macht ihr selber jetzt et-

was anders? 
- Machen die anderen in der Klasse jetzt etwas anders? 
- Würdet ihr gern nochmal ein chili machen?  
- Wenn ja, warum? Wenn nein, warum nicht? 
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6. Beobachtungsraster 

Relevante Beobachtungskategorien für eine Programmdurchführung können sein: 

1. Beobachtungen zum Setting  
- Anwesende Akteure / Zielgruppe 
- Räumlichkeiten 
- Räumliche Anordnung bei der Durchführung 
- Anderes? 
2. Beobachtung zu Beginn der Durchführung 
- Hinführung zum Thema: Wie wird Durchführung eingeleitet? Wie wird seine Relevanz begründet? 
- (Wie) Wird der Programmablauf vorgestellt? 
- Durchführung im Block oder zeitlich gestreckt?  
- Werden Ziele der Programmdurchführung angesprochen?  
- Inwieweit wird auf die Bedürfnisse/Interessen der Zielgruppe eingegangen? Kommen diese zu 

Wort?  
3. Beobachtungen zur Didaktik  
- Verhältnis Plenum/Kleingruppen 
- Verhältnis Input/Selbstlernen 
- Herangezogenes (Unterrichts)Material/Didaktische Instrumente 
- Reaktivität/Interaktivität: Inwieweit wird auf die Bedürfnisse/Interessen/Fragen der Zielgruppe 

flexibel reagiert? Inwieweit werden diese berücksichtigt?  
- Strukturiertheit der Durchführung 
4. Beobachtung zu den Inhalten/Themen 
- Welche Themen kommen zur Sprache? 
- Wie werden diese generiert? 
- Wie sind sie gewichtet?  
- Wie werden Unterrichtsmaterialien eingesetzt?  
- Ziele benannt? Ziele erreicht? 
5. Beobachtungen zu der Zielgruppe 
- Gruppenmerkmale (Alter; Geschlecht; Nationalität; Bildungsstufe)  
- Einbezug der Zielgruppe während der Durchführung (Häufigkeit; Regelmässigkeit; Relevanz; etc.) 
- Mitarbeit  
- Verhalten der Gruppenmitglieder untereinander  
- Feedback während der Durchführung  
6. Beobachtungen zur Kontaktperson 
- aktiv/passiv ? 
- wann/an welchen Stellen der Durchführung aktiv? 
- unterstützend oder störend? 
- Verhältnis zur Trainerperson? zu Kindern/Jugendlichen? 
7. Beobachtungen zum Ende der Durchführung 
- Was passiert zum Abschluss der Durchführung?  
- Wird die Teilnahme der Zielgruppe evaluiert? Wer? Wie? Mit welcher Intensität?  
- Sind kritische Stimmen zugelassen?  
- Wie ist der Ausblick? Gibt es nachbereitende Elemente? Weiterentwicklungen? Oder bleibt es bei 

einer einmaligen Durchführung? 
8. Einschätzungen zur Qualität der Durchführung  
- Wie gelungen wird die Durchführung eingeschätzt? 
- Stärken? Schwächen? 
- Durchführungsqualität 
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7. Einverständniserklärung Datenschutz: Elternbrief 

Gruppengespräch in der Klasse Ihres Kindes zum chili-Training 
 
Liebe Eltern 
 
In der Klasse Ihres Kindes wurde vor einiger Zeit ein sogenanntes "chili"-Training zum Thema Gewalt-
prävention durchgeführt. Verantwortlicher für die Durchführung dieser Trainings ist das Schweizerische 
Rote Kreuz. Im Auftrag des Bundesamtes für Sozialversicherungen (BSV) führen wir von der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz derzeit eine Evaluation durch, die folgende Fragen beantworten möchte: 

 
1. Wie werden die chili-Trainings zum Thema Gewaltprävention an den Schulen durchgeführt 

und umgesetzt?  
2. Welche Erfahrungen haben die Kinder und Jugendlichen dabei gemacht? Wie haben sie die 

Trainings erlebt und was ist ihnen davon in Erinnerung geblieben? 
3. Hat das chili-Training den teilnehmenden Kinder und Jugendlichen etwas genutzt? 

 
Aus diesem Anlass möchten wir gerne mit einigen Kindern aus der Klasse Ihres Kindes während des 
Unterrichts ein Gruppengespräch führen, um Antworten auf diese Fragen zu erhalten. Wenn Sie nicht 
wollen, dass Ihr Kind an einem solchen Gespräch teilnimmt, geben Sie bitte den unten stehenden Talon 
ausgefüllt bis zum XXX dem Klassenlehrer/der Klassenlehrerin Herr/Frau XXX.  

 
Wenn Sie noch Fragen zur Evaluation haben, können Sie sich für weitere Auskünfte gerne an uns wen-
den. 
 

 
Mit freundlichen Grüssen  
 
            
  
Heinz Messmer  
 
 
Ich will nicht, dass mein Kind an einem Gruppengespräch zum chili-Training teilnimmt. 
 
Name: __________________________________________ 
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